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Erſte Abtheilung. u 
Bon dem Anfange der franzöfifchen Revolution 
1789 bis zum ParifersFrieden von 1815. 


II Ä 
Die Zeiten des franzöfifhen Kaiferthums. 
8. 


Napoleon, Kaifer der Franzofen, aud König 
von Jtalien. Vergrößerung Frankreichs. 


I. Napoleon war nunmehr ald Kaiſer der Frans 
zofen vom Papſte gefalbt und von feiner eigenen 
Hand gefrönt (2. December 1804). Am dritten Tage 
nach der Salbungs- und Krönungsfeyer gefchah von ihm 
die fegerliche Austheilung der neuen faiferlihen 
Adler an die Deputationen der verfchiedenen ‚Heeredabs - 
theilungen. Auf ein gegebened Zeichen fegten ſich alle 
auf dem Marsfelde verfammelten Golonnen in Bewegung, 
und mäherten fich, dicht an einander gefchloffen, dem Fuße 
des auf einem großen, vor der Militärfchufe errichteten 
Gerüfte angebrachten Thrones. Don biefem herab fprach 
der KRaifer, umgeben von den vornehmften Stantsbeamten, 
folgende Worte mit ftarfer Stimme: „Soldaten! hier , 
find eure Fahnen. Diefe Adler werden euch zu Verei⸗ 
nigungspuncten dienen. Sie werden überall ſeyn, mo 
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euer Kaifer ed für nöthig erachten wird, zur Vertheidis 
gung feines Throned und feines Volkes. Ihr fchmört, 
euer Leben zu opfern, um fie zu vertheidigen, und fie 
durch euren Auf ftetd auf dem Wege des Sieges zu be; 
haupten.“ „Das fchwören wir!“ wiederholten die Colon» 
‚nen, indem fie ihre Waffen ſchwangen, und ihren freudis 
gen Zuruf mit dem Geräufche der Kriegswerkzeuge ver- 
mifchten. Nachdem fie vor. dem Faiferlichen Throne vor- 
übergezogen waren, fehrte Napoleon wieder in feinen Pa: 
laſt zurüd. 

An den nachfolgenden Tagen wurden dem Kaifer 
glänzende Fefte gegeben, die fich faft durch den ganzen 
December binzogen. Am 27ten diefes Monats eröffnete 
Napoleon in eigener Perfon die Sitzungen des gefeßge- 
benden Corps , und erflärte demfelben: „Sch will Frank: 
reich nicht mehr vergrößern, und meinen Einfluß auf die 
großen Gefchäfte nicht weiter fteigern, aber auch den bes 
reitö erlangten nicht verlieren, und unfere Integrität bes 
haupten. Kein Staat. wird mehr mit dem Reiche vereis 
nigt werden ‚ deffen Thron meine Nachkommen lange bes 
haupten follen; aber ich werde nicht aufgeben, was mid) 
an bie von mir gefchaffenen Staaten feffelt.“ 

U. Sn gleichem Sinne fchrieb Napoleon unterm 2. 
Januar 4805 eigenhändig an feinen nunmehrigen „Herrn 
Bruder,“ den König Georg IL. von England. „Durd) 
die Vorfehung, durch die Stimme des Senates, ded Vol: 
fe8 und der Armeen auf den franzöfifchen Thron gerufen, 
fey der Wunfch nach Frieden fein erftes Gefühl. Frank 
reich und England könnten ſich Sahrhunderte lang befäms» 
yfen , ohne ihre Kräfte zu erfchöpfen. Allein, erfüllten 
wohl dann die Regierungen beyder Staaten die heiligite 
ihrer Pflichten? So viel vergoffenes Blut, klage es fie 
nicht in ihrem Gemiffen an? Er für feine Perfon finde 
feine Entehrung darin, in diefer Sache den erften Schritt 
zu thun. Daß er feinen Wurf des Kriegsglückes fürchte, 
alqnbe er der Welt hinreichend bemiefen zu haben. Aber 
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je weniger Beforgniffe ihm der Krieg verurfache, befto 
mehr fey der Friede der Wunſch feines Herzend. Er bes 
ſchwöre daher den König, das Glück, der Welt den Fries 
den zu geben, nicht von fich zu mweifen, und diefen Genuß 
nicht feinen Kindern zu überlaffen. Die Erbe fey groß 
genug, daß beyde Nationen neben einander beftehen fönnen ; 
und die Vernunft habe Macht genug, die Mittel aufzus 
finden, wodurch alled ausgeglichen werden fünne, wofern 
der Wille dazu nur ernftlich und aufrichtig fey. Zum 
wenigften habe er eine, feinem Herzen heilige und treue 
Pflicht erfüllt; und er bitte den König von England, an 
die Aufrichtigfeit der von ihm ausgedrücten Gefühle‘, und 
an fein Verlangen zu glauben, demfelben davon Beweiſe 
zu geben.” 

Es ift nicht unmöglich, daß in dem Augenblicke, wo 
Napoleon diefe Worte fchrieb, der beffere Genius feines 
Lebend in der Dberhand war. Aber William Pitt, 
welcher feit dem 45. May 1804 wieder an Englands 
Staatöruder ftand (den König Georg IH. machte um 
diefe Zeit Geiftesabmwefenheit zu jeder Theilnahme an den 
öffentlichen Angelegenheiten unfähig), war feinerfeits von 
der Weberzeugung durchdrungen, daß Feine Sicherheit. für 
England und für ganz Europa beftehe, fo lange der welt—⸗ 
zerftörende, alles Recht verachtende, dem chriftlichsenropäts 
[hen Staatöwefen durchweg feindfelige Geift der Revolu⸗ 
tion in Geſtalt eines kriegsfertigen Soldatenfaiferd auf 
dem franzöfifhen Throne fie. Im Folge diefer Weber: 
zeugung wurde Napoleond Antrag durch den brittifchen 
Staatöfecretär Mulgrave in einem, nicht an den franzör 
fifchen Kaifer, fondern an Talleyrand gerichteten Schreis 
ben mit der Erflärung beantwortet: „Dem Könige vor 
Großbritannien, der dad Echreiben ded Oberhauptd der 
franzöfifchen Regierung erhalten habe, liege nichts mehr 
am Herzen, ald die erfte Gelegenheit zu benügen, um feis 
nen Unterthbanen aufs neue die Vortheile eines Frieden 
zu verfchaffen, der auf eine mit ber bleibenden Sicherheit 
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und mit den wefentlichiten Angelegenheiten feiner Staaten 
nicht unverträgliche Grundlage gebaut wäre. Dabey aber 
fey er überzeugt, daß dieſe feine Abficht nicht anders ers 
reicht werden könne, ald durch Anordnungen, welche für 
Europa’s Fünftige Sicherheit und Ruhe Gewähr Teifteten, 
indem fie die Erneuerung der Gefahren und Unglücgfälle 
abmwendeten, wovon es in neuerer Zeit bedroht gemwefen. 
Bey biefer Gefinnung fühle der König, daß es ihm uns 
möglich ſey, auf die ihm gemachten Eröffuungen mit Bes 
immmtheit zu antworten, ehe und bevor er mit denjenigen 
Landmächten Rückfprache genommen, mit denen er in ver: 
trauten Verbindungen ftehe, namentlich; mit dem Kaiſer 
von Rußland, der die ftärfften Beweife von der Erhaben- 
heit feiner Gefinnungen, fo wie von der Iebhafteften Theils 
nahme an allem, was die Sicherheit und Unabhängigkeit 
Europa's betreffe, an den Tag gelegt habe.“ 
1. ‚Napoleon wartete indeß nicht auf die Nefultate 
diefer Rückſprache der engliichen Regierung mit den Lands 
mächten, fondern ſchritt unverweilt zu Handlungen, welche 
nicht nur mit feinen Priedensäußerungen, fondern mit dem 
Frieden von Lüneville felbft im Widerfpruche ftanden. In 
dieſem Frieden war namlich die völlige Unabhängigkeit der 
cisalpiniſchen Republik ſtipulirt worden. Nichts deſto we— 
niger hatte, wie bereits erzählt wurde, eine von eben ge: 
nannter Republik nach Lyon gefandte Staatd- Confulta 
den damaligen erften Conſul Bonaparte zum Präfidenten 
von Gidalpinien, dad jegt den Namen „italienische Res 
publik“ annahm, ernennen müffen. Nach der Verwandlung 
des Gonfulats in ein erbliches Kaiferthum ſchien der Prä: 
fidenten-Titel nicht länger zu yaffen, um fo mehr, da auch 
der Kaifer Earl der Große König der Lombarden gemejen 
war. Demzufolge war ſchon am 30. December 1804 eine 
Deputation der italienischen Republik dem Kaifer vorges 
ftellt worden, welche beauftragt war, einen Plan über dad 
künftige Schidfal ihres Baterlandes zu entwerfen, da „ber 
Republik Eoncentration und Perpetuitaͤt der hoͤchſten Ge: 
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walt fehle.” Nachdem nun das Nöthige vorbereitet war, 
erfchienen am 17. März 1805 die Mitglieder der italienis 
fchen Staats: Confulta, den Vicepräffdenten Grafen von 
Melzi d'Erole an der Spiße, in dem Thronfaale des Paz 
laſtes der Tuilerien, wo Napoleon, umgeben von feinen 
Großbeamten und Miniftern, fle erwartete, und erflärten: 
„fie feyen gefommen, dem Kaifer dad Ergebniß der Ars 
beiten vorzulegen, womit die Staatö- Confulta fich auf 
fein Geheiß feit mehreren Wochen befchäftigt habe, und 
zugleich mit diefem Ergebniß den Wunfd aller Gemüther. 
Eine fehr einfache Betrachtung habe die Berfammlung zu 
der Ueberzeugung geführt, daß ed unmöglicd) ſey, die ges 
genmwärtige Form der italienischen Republik beyzubehalten, 
wenn man nicht hinter dem rafchen Gange der Begebens 
heiten zurücbleiben wolle. Es fey daher für nothwendig 
erfannt worden, daß an die Stelle der Republif eine cons 
ftitutionelle Monarchie, und an die des Präfidenten ein Mos 
narc) trete. Im übrigen hätten Gefühle der Danfbarfeit und 
des Vertrauend den Monarchen ſchon bezeichnet: in einem 
Lande, das Napoleon erobert und wieder erobert, erfchafs 
fen und bisher regiert habe, in einem Lande, wo alles an 
fein Genie erinnere und von feinen Wohltbaten zeuge, 
habe man nur Einen Wunfch bilden und ausfprechen kön— 
nen. Bloß davon habe die Staats-Confulta ſich nicht übers 
zeugen Fünnen, daß die Sachen reif genug feyen, um den 
höchften Grad politifcher Unabhängigkeit zu erfchwingen. 
Nur den Rathfchlägen feiner hohen Weisheit gebühre eg, 
den Endpunct zu bezeichnen, um alle auswärtige Eiferfucht 
zu entwaffnen.“ 

Nach diefer Einleitung verlad der Vicepräftdent eine 
Urkunde, deren Hauptbeflimmungen folgende waren: „Die 
Regierung ber italienifchen Republik wird für monarchifch 
und erblich erklärt, nach denfelben Grundfägen,, welche 
die Regierung des franzöftfchen Neiches conftituiren. Der 
Kaifer Napoleon, Gründer der italienifchen Republif, wird 
König von Italien. Die italienifche Krone ift erblich in 
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ſeiner directen und rechtmäßigen, natürlichen oder adoptir⸗ 
ten männlichen Nachkommenſchaft, wiewohl mit dem Vors 
behalt, daß er fein Adoptions-Recht nicht über einen Bür- 
ger des franzöfifchen Reichs oder des Königreichs Stalien 
hinaus erftrecfen könne. Die Vereinigung der italienifchen 
Krone mit der franzöfifchen auf Einem Haupte ift allen 
und jedem feiner Nachfolger unterfagt, und Feiner derſel— 
ben darf in Italien regieren, wofern er nicht auf dem Ges 
biete. der Republik reflvirt. Des Rechtes, ſich bey feinen 
Lebzeiten einen Nachfolger zu geben, darf Napoleon fich 
nicht bedienen, fo lange die franzöfifchen Truppen das Kö— 
nigreich Neapel, die ruffifchen die Infel Corfu, und die brit- 
tifchen Malta befegt halten, folglich die Republif der Ger 
fahr auggefegt ift, jeden Augenblid dad Schlachtfeld der 
größern Mächte Europa’s zu werden. Der Kaifer Nas 
poleon wird erfucht, ſich nach Mailand zu begeben, um 
Dafelbft gekrönt zu werden, und um nach Anhörung der 
Staats» Gonfulta und der aufßerordentlichen Deputation 
der Wahlcollegien dem Königreiche eine definitive Gonftis " 
gution zu ertheilen.“ 


Napoleon ermwiederte: „Die Trennung der Kronen 
von Italien und Franfreich, wie nützlich fie auch für die 
Zufunft werden fünne, würde in bem gegenwärtigen Aus 
genblicte verberblich für das Dafeyn und die Ruhe der 
italienifchen Volker ſeyn. Er wolle daher Die ihm anges 
tragene Krone auch annehmen, doc nur auf fo lange, 
als der Bortheil Staliend es erheifchen werde; und mit 
Bergnügen werde er den Zeitpunct kommen fehen, wo er 
diefelbe einem jüngern Haupte werde auffegen koͤnnen.“ 
Von dieſem Tage an führte Napoleon den Titel eines 
„Kaiſers der Franzoſen und Königs von Ita— 
lien.“ Am nächſten Tage leiſteten die anweſenden ita- 
lieniſchen Staatsbeamten ihren Treu-Eid und kehrten hier 
auf nach Mailand zurüd. Dahin folgte ihnen auch am 
2, April der Kaifer, begleitet von feiner Gemahlinn. 
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IV. Drey Tage fpäter reifete auch Papft Pius VIE 
von Parid ab. Bald nad der Krönungsfeyer hatte der 
Kaifer felbft ihn mehrmals aufgefordert, ihm eine Denk 
fehrift über jene Anforderungen zu übergeben, deren Er⸗ 
füllung fir den heiligen Stuhl von Wichtigkeit wäre. 
Pius ließ zwey Denffchriften der Art dem Kaifer überreis 
chen, wovon die eine die religiöfen Angelegenheiten Frank 
reich, und die andere die Zurückgabe der, während ber 
Revolution dem heiligen Stuhle entriffenen Provinzen und 
Legationen betraf. In der Antwort auf die erſte Denf- 
fchrift wurde Manches bewilliget, Manches aber audy, je 
doc nur mit verbindlichen Gründen, verneint, und im 
allgemeinen der wirkliche Dienft geltend gemacht, den man 
bereitö der Wiederherſtellung der Religion in Frankreich ers 
wiefen hatte. Hinfichtlich des Inhaltes der zweyten Denk⸗ 
fchrift erklärte die Faiferliche Antwort (vom 41. März): 
daß es nicht in der Madıt ded Kaiferd ftehe, irgend et- 
was von dem franzöfifchen Reiche und der italienifchen 
Republif hinwegzunehmen, daß er aber, wenn Gott ihm 
die gewöhnliche Lebensdauer der Menfchen verleihe, Um⸗ 
ftände zu finden hoffe, wo es ihm erlaubt feyn werde, 
auch die zeitliche Herrfchaft des heiligen Baterd zu befe- 
ftigen und zu erweitern. Zugleich war dieſe Erklärung fo 
abgefaßt, daß der Papſt darin auch eine feyerliche Wider⸗ 
rufung jener Prahlerey finden fonnte, die den General 
Bonaparte in der zu Alerandrien erlaffenen Proclamation 
zu fagen bewogen hatte, er habe den Papſt befeitigt. 

Nach diefen Verhandlungen war Pius auf feine Abs 
reife bedacht, und er hielt dringend um die Erlaubniß zu 
berfelben an. Ihre Ertheilung fand jedoch Schwierigfeis 
ten, da man den Papft in Franfreih zurücdzubalten 
mwünfchte. Auch machte ihm einer der Großmwürbenträger 
den förmlichen Antrag, er möchte das erzbifchöfliche Ges 
bäude in Parid als päpftlichen Palaft annehmen, und 
ein Stadtviertel wählen, wo, wie in Conftantinopel, das 
beym heiligen Stuhle accrebitirte diplomatifche Corps das 
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audfchließende Recht zu wohnen haben follte. Doc der 
Papſt fette fich diefem Antrage feſt entgegen, und äußerte 
zugleich: „Man hat die Nachricht verbreitet, daß man ung 
in Frankreich zurückhalten wolle. Se nun! man beranbe 
und unferer Freyheit: es ift für Alles Vorſehung getroffen. 
Ehe wir noch von Rom abreifeten, haben wir eine regel: 
rechte Niederlegung unferer Würde unterzeichnet, welche 
gültig ift, wenn wir unfere Freyheit verlieren; und fobald 
die Plane fund werben, die man im Schilde führt, bleibt 
in euren Händen nur mehr ein armer Mönch, der Bars 
nabas Ghiaramonti heißt.” Nun wurde der Abreife des 
Papſtes Fein weiteres Hinderniß mehr entgegengefegt. Sie 
gefchah über Chalond für Saone, Lyon und Turin, wo 
ihm überall, ungeachtet des ergangenen Verbots, der feyers 
Iichfte Empfang bereitet ward. In letzterer Stadt traf er 
nochmal mit Napoleon zufammen, worauf er den Weg 
über Florenz nad) Rom einfchlug. Am 16. May fam er, 
nach einer Abmwefenheit von 185 Tagen, wieder in feiner 
Hauptftadt an, und verfügte fich fogleich nad) der St. 
Peters⸗Kirche, um fein Danfgebeth für die glückliche Rück— 
Fehr Gott darzubringen. Am Abende waren alle Paläfte 
Roms herrlich beleuchtet, und auf dem Capitol gab der 
Senat ein glänzendes Felt, bey dem ficy der ganze römis 
ſche Adel and das diplomatiſche Korps einfand. Der 
Papſt felbft war fehr heiter, und mit großer Freude und 
inniger Rührung fprach er von feiner Reife, von der wie: 
der auflebenden Religion in Frankreich, und von der res 
Iigiöfen Verehrung, die ihm überall entgegen gefommen 
war. Bald Iangte auch von Paris eine prächtig gearbei- 
tete päpftliche Krone ald Gefchent des Kaifers Napoleon 
an, und der Papft verſprach im einem Danffchreiben an 
biefen, am nahen Fefte der Apoftelfürften Petrus und 
Paulus den erften Gebrauch davon zu machen. 

V. Rapoleon hatte fid) von Turin nach Aleffandria 
begeben, um bier den entjcheidenden Tag zu feyern, an 
weldyem „er in den Grfilden von Marengo das Kaiſerreich 
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erobert hatte. Bei der Mufterung, die er in diefen Ges 
filden veranftaltete, erfihien er in dem Treffenhute und 
der Generald: Uniform, die er am Schlachttage felbit ges 
tragen. Von Aleffandria begab fich Napoleon am 8. May 
über Pavia nad Mailand zur Krönung, welche von eis 
nem Heere von 30,000 Manır unterflüßt ward. Nachdem 
am 22. May bie eiferne Krone der alten lombardifchen 
Könige durd) “einen Faiferlichen Geremonienmeifter mit eis 
ner Bedeckung von 50 Mann von Monza abgeholt wors> 
den, follte die Krönung am 23. May ftatt finden ; aber 
wegen einer entdeckten Verſchwörung wurde fie erft am 
26. May im Dome von Mailand vollzogen. Hier war 
e8 der Erzbifchof von Mailand, der Napoleon zum Kö— 
nig falbte, und wiederum er felbft, der fic die Krone aufs 
Haupt fette, und zwar mit den Worten: „Gott giebt fie 
mir; wehe dem, der fie antaſtet!“ Zur Verewigung des 
Andenfens an diefen Krönungstag ftiftete Napoleon den 
Orden der eifernen Krone, welcher zur Devife eben 
jene von ihm bey ihrer Auffegung gefprochenen Worte ents 
hielt. Die Gonftitution des Königreichs Italien ward ber 
franzöfifchen nachgebildet. Es wurden Großofficiere dee 
Reiche, ein Staatsrath, ein gefeßgebender Körper, doc) 
ohne Zribunat und Wahlcollegien, errichtet, die unter eis 
nem, vom Könige ernannten Präftdenten fi verfammeln 
follten. Auch wurde das franzöfifche bürgerliche Geſetzbuch, 
welches in Paris am 24. März ypublicirt worden war, 
nad) einer italienifchen und lateinifchen Ueberfegung im 
Königreiche eingeführt. Napoleons Stieffohn, der Staats» 
Erzfanzler Frankreichs, Eugen Beauharnoid, wel 
cher bereit am 4. Februar 1805, zugleidy mit Napoleons 
Schwager, dem Großabmiral Soahim Mürat, zum 
franzöfifchen Prinzen erhoben worden, murde von ihm, 
(am 7. Suny) zum Bicefönige von Italien ernannt. 

VI. Bald nad der Ankunft Napoleons in Mailand 
hatte fi) der Doge Durazzo von Genua mit einer Des 
putation des Senatd der Nepublif bey ihm eingefunden, 
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um ihn als König von Stalien zu begrüßen. Schnell 
mußte ein Theil diefer Deputation nach Genua zurückrei— 
fen, worauf bier eben fo fchnell Cam 25. May) vom Ge 
nate der Befchluß gefaßt wurde, daß der ligurifche Staat 
einen integrivenden Theil des franzöfijchen Reiches aus— 
machen fole. Diefer Beſchluß fammt den Beweggründen 
zu demfelben ward durch Proclamationen dem Bolfe zur 
Abftimmung befannt gemacht, und die zum Empfange der 
Bolköftimmen geöffneten Regifter gaben in dem Zeitraume 
weniger Tage 80,000 bejahende gegen 36 verneinende 
Stimmen. Mit diefem Refultate nun reifete eine neue 
Deputation des Senats und Volks von Ligurien nad) Mais 
land, und eröffnete dem franzöfifchen Kaifer am 4A. Suny 
41805, „daß die Ligurier nur dann glücklich werden fünn- 
ten, wenn fie durch Napoleons Weisheit regiert und durch 
feine Tapferkeit befchüßt würden; die Veränderungen rund 
um fie her machten ihre Vereinigung mit Frankreich unums 
gänglich nothwendig; ‚die Urfachen derfelben würden den 
Europäern beweifen, daß fie nicht das Werk eines frem- 
den Einflußes, fondern die Wirfung der ganzen Lage Li 
guriens fey. Der Kaifer möchte alfo geruhen, den Wunſch 
eines Volkes zu erfüllen, welches Frankreich in den fchmies 
rigften Zeiten ergeben gewefen ſey; nie werde er treuere 
Unterthanen finden.” Der Kaifer ermiederte: „er wolle 
den Wunſch der Ligurier erfüllen, und in der Vereinigung 
ihres Landes mit Franfreich das Mittel fuchen, den Schuß, 
den er ihnen fo gern gewähre, wirkſamer zu machen; alle 
Einwendungen, die er ſich felbft dagegen machen Fünnte, 
witrden durch die Unterfchriften der Ligurier beantwortet, 
und dieſe conftituirten das einzige Recht, das er für vers 
bindlich halte.” Am 9. Suny wurde dieſe Einverleibung, 
fo wie die Eintheilung des genuefifhen Gebiets in die 
drey Departemente Genua, Montenotte und die Apeninnen 
befannt gemacht. Das in Genua errichtete General⸗Gou⸗ 
vernement erhielt der Erzfchagmeifter Lebrün. 
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Noch vor diefer Verbindung Liguriend mit Frankreich 
hatte der Kaifer durch ein Decret vom 48. März 1805 
das, der Familie Buoncompagni gehörige Fürftenthbum Bis 
ombino, deffen „Oberherrlichfeit" der König von Nes 
apel im Frieden von 1801 an Franfreidy abgetreten hatte, 
feiner Schwefter Elifa, weldye an den Senator Felix 
Bacciohi (aus Njaccio von unbefannter Abfunft) 
verheiratbet war, als „erbliched Eigentkum“ unter fran: 
zöfifcher Oberhoheit übergeben, dergeitalt, daß alle fünftigen 
Fürften von Piombino vom Kaifer von Frankreich die 
Ssnveftitur erhalten, und ihm Treue und Gehorfam ſchwö⸗ 
ren follten. Während Napoleon’d Anwefenheit in Italien 
verlangte nun, auf vorhergegangene Beranlaffung, auch 
eine Deputation der Republif Lucca von ihm einen frans 
zöfifchen Prinzen zum Regenten; und Napoleon ernannte 
am 23. Suny den Fürften von Piombino zu diefer Wür— 
de, der nach der neuen Gonftitution, welche Lucca das 
mals erhielt, an die Stelle des fonftigen Gonfaloniere tre= 
ten, den Titel eines „Fürften von Lucca und Piombino“ 
führen, und die innern und äußern Berhältniffe des Landes 
leiten folle. 

VIEL Ehe Napoleon Mailand verließ, traf er, ohne 
mindefte Rücfprache mit dem Papfte, mehrere Firchliche 
Anordnungen. Unter andern hob er viele Möndhe- und 
Nonnenklöfter auf, zum Bortbeile ded von ihm gegründes 
ten „Monte Napoleone ,* aus welchem auch die noch uns 
beendigte Domfirche zu Mailand die Mittel erhielt, ihren 
Ausbau zu vollenden. Auf dem Schlachtfelde von Mas 
rengo wurde das Kreuz der Ehrenlegion audgetheilt, und 
der Grundflein zu einer Pyramide gelegt, auf welcher die 
Namen derjenigen verewigt werben follten, die in diefer 
Schlacht geblieben waren. Am 30. Jung fam Napoleon 
nadı Genua, wo er mit feinem jüngften Bruder Hiero- 
nymus, der ingwifchen, mit Zurüdlaffung feiner Giemah- 
linn (Eflifabeth Patterfon, Xochter eines proteftantifchen 
Kaufmanns zu Baltimore), aus Amerifa angefommen war, 
zufammentraf. Er reifete aber fchon nach vier Tagen 
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plöglich und in tiefer Stille von Genua ab, und feßte, 
nachdem er zu Turin die Truppen gemuftert, ohne Auf 
enthalt unter dem Namen feines Minifters Champagny 
feinen Weg nach Fontainebleau fort, wo er, Allen uners 
wartet, nad) einer achtzigftündigen ununterbrochenen Reife 
nebft feiner Gemahlinn am 44. July eintraf. 

Bon Fontainebleaun aus wurde nun auch am 21. 
July über Parma, Piacenza und Guaftala verfügt, und 
diefes Rand, welches bisher immer für die fünftige Ent: 
ſchädigung des Königs von Sardinien gegolten hatte, eben⸗ 
fans dem franzöfifchen Reiche einverleibt. Auf diefe Weife 
reichte das franzöfifche Staͤatsgebiet — ungeachtet der 
mehrfach ausgefprochenen Erffärung, daß Franfreich übers 
al nur natürliche Grenzen begehre, und gegen Stalien 
hin das Bollwerk der Alpen nie überfchreiten wolle, — 
tief in Stalien hinein. Die Scheidelinie zwifchen 
dem franzöfifhen Kaiſerthume und dem italie— 
nifhben Königreiche wurde nunmehr dahin feftgeftellt, 
daß der Po bis zum Einfluffe des Ticino und die Seſia 
bis zu ihrem Ausfluffe die Grenze zwifchen beyden Läns 
dern bilden, das Bette der Seſia und des Po aber in 
dem erwähnten Bezirfe, fo wie die Infeln, die Fifcherey, 
die Ueberfahrten, und Alles, was die Polizey angeht, uns 
ter franzöftfcher Landeshoheit bleiben ſollte. Die Anerkens 
nung aller diefer, dem Frieden von Lüneville und den eis 
genen wiederholt gemachten Verficherungen fo völlig mis 
derfprechenden Veränderungen von den übrigen Mächten 
Europa’d zu verlangen, ward für überflüßig erachtet; 
„denn Frankreich,“ erklärte Talleyrand laut, „dem Ocean 
gleich, ohne eitler Dämmte zu achten, gebe fid; allein felbft 
feine Gefege, und beftimme allein felbft feine Grenzen.‘ 


2. 
Dritte Coalition gegen Franfreid. 
I. Eine fo gehäufte Verlegung der feyerlichften Tracs 
tate und eine fo ungemefjene Vergrößerungsfucht von 
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Seite Frankreichs und feines Beherrſchers - Seförberten die 
dritte Coalition, deren Bildung von Pitt unmittelbar 
nad) feinem Wiedereintritt in das Minifterium war unter: 
nommen worden. Die Hauptmacht auf welche der eng- 
lifche Minifter baute, war Rußland, welches wegen nich» 
rerer eingetretener Mißhelligkeiten, befonderd wegen der 
Hinrichtung des Prinzen d'Enghien, der nicht erfolgten 
Räumung Neapeld, der verweigerten Entfchädigung Gars 
Diniend und der verlangten Neutralität Deutjchlande, bes 
reits feit dem Auguft 4804 mit Frankreich alle Verhälts 
nifje abgebrochen hatte. Nachdem auh Schweden feit 
dem 7. September 4804 ein Gleiches gethan, und in Fols 
ge hievon mit England (3. Dec.) und dann auch mit Ruß» 
land näher zufammengetreten war, und nachdem auch 
Defterreich mit Rußland am 6. November einen Tracs 
tat gefchloffen hatte, wodurch beyde fich verbanden, ein 
Armee⸗Corps von 350,000 Mann aufzuitellen, um etwais 
gen neuen Gewaltthätigfeiten von Seite Bonaparte's vor— 
zubeugen, ward nunmehr zu Petersburg am 44. April 
4805 zwifchen Rußland und England ein Concerts 
vertrag abgefchloffen, gemäß welchem „die europäifchen 
Staaten ſich in einen allgemeinen Bund vereinigen follten, 
mit einer halben Million Streiter Franfreichd Uebermacht 
zu zertrümmern, das zerftörte Gleichgewicht von Europa 
wieder herzuftellen, Hannover von den Franzofen zu bes 
freyen,, der batavifchen ſowohl ald der helvetifchen Repu— 
blik Unabhängigkeit zu verfichern, Stalien dem franzöſi— 
fchen Einfluffe zu entziehen, und die Gelbftitändigfeit aller 
europäifchen Staaten auf eine gerechte Ordnung der Din— 
ge zu gründen.” England übernahm zugleich die Bezah: 
fung von jährlich 4,125,000 Pfund Eterling für jedes 
100,000 regulirter Truppen, welche von den verbündeten 
Mächten geftellt würden. Ben der Abfchliegung dieſes 
Vertrags rechnete man vorzüglich auf den Beytritt Dejters 
reichs, deffen Rüftungen ‚unter der Form von vier gror 
Ben Luftlagern denfelben um fo mehr hoffen ließen. Aud) 
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Preußen hoffte man zu bewegen, daß es ſeine ſeit der 
Aufſtellung der Demarcationslinie gegen Süddeutſchland 
immer feſtgehaltene Separation aufgeben, und an dem 
Entſcheidungskampfe für die europäiſche Sache theilneh— 
men werde. Aber Preußen blieb, ungeachtet der dringend⸗ 
ften Aufforderung der Mächte und der hereinbrechenden 
allgemeinen Gefahr, neutral; und diefe Neutralität allein 
machte das Verderben der Goalition fchon fo viel als ges 
wiß. Defterreih lag -jeßt allein den Hauptfchlägen des 
Feindes bloß, die ruffifche Hülfe war zu entfernt, und 
Britannien ſtritt nur mit Geld und Schiffen. Diefes 
bedenfend zögerte Defterreich fortwährend mit feinem Bey- 
tritte. 

Durch den vorhin genannten Goncerttractat vom 41. 
April war man auch übereingefommen, daß der Kaifer 
Alerander noch einen letzten Verſuch machen folle, um 
Bonaparte zu einem gütlichen Vergleiche, wodurch dem 
Kriege vorgebeugt werden fünnte, zu bewegen. Zu die 
fem Ende follte der ruffifche Minifter, Baron von Novos 
ſilzow, nach Paris abgehen. Bei feiner Ankunft in Bers 
lin fand derfelbe die Päffe, die das preußiſche Cabinet 
für ihn in Paris nachgefucht hatte; bald aber erhielt er 
von Petersburg aus den Befehl, feine Reife nicht weiter 
fortzufegen , weßmwegen er die Päffe am 10. July wieder 
zurücgab, mit der Erklärung: „die Annahme der Könige- 
würde von Italien und die Bereinigung der Tigurifchen 
Republik mit Frankreich, diefer neue Brud) ded Friedens 
von Lüneville, zeige nur zu dentlich, wie wenig es Bona- 
parte mit wahrhaft friedlichen Gefinnungen Ernft ſey.“ 
Der Krieg zwifchen Rußland und Franfreid; war fomit 
faft entfchieden. 

Il. Defterreich zeigte unterdeffen immer sie Nei⸗ 
gung, dem Concerttractate beyzutreten, beſonders, nachdem 
Frankreich an den italieniſchen Grenzen ſeine Truppenmacht 
auf 70 bis 80,000 Mann verftärfte, und zugleich die Ein» 
ftelung der öfterreichifchen Rüſtungen gebieterifch verlangte, 
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Auch drang Rußland fehr auf Befchleunigung diefed Beys 
tritts, weil fih Bonaparte im Frieden nur noch mehr 
befeftige. Endlich geſchah derfelbe am 9. Auguft 1805, 
jedoch unter Anerbietung feiner bereitd eingeleiteten Vers 
mittlung zwifchen Rußland und Franfreik; und um die: 
fer Vermittlung Gewicht zu verleihen, fette Defterreic, 
feine Heere in friegsfertigen Zuftand, und erlaubte aud, 
da Alerander nur unter diefer Bedingung. den Faden der 
Unterhandlung wieder aufnehmen wollte, den Einmarfch 
der Ruffen in Galizien. Frankreich aber lehnte die Ver: 
mittlung ab, und forderte dafür in zwey Noten eine Fate: 
gorifhe Erklärung über Defterreichd Gefinnungen und 
Abfichten. Da erklärte der Wiener-Hof (am 3. September) 
offen und unummwunden: „Defterreich hat feine andere 
Abficht, ald den Frieden und feine freundfchaftlicdhen Ver: 
hältniffe mit FSranfreich, fo mie die allgemeine Ruhe des 
feften Landes zu erhalten. Allein die Aufrechthaltung des 
Friedens zwifchen zwey Mächten befteht nicht bloß darin, 
daß fie fich nicht angreifen; fie beruht eben fo wefentlich 
auf der Erfüllung der Verträge, welche den Frieden grüns 
den. Sene Macht, welche diefen Frieden in wefentlichen 
Puncten bricht, und auf Vorftelungen darüber feine Abs 
hülfe Ieiftet, ift eben fo gut der angreifende Theil, als 
wenn die andere Macht ungerechter Weiſe wirklich angriffe. 
Der Friede zwifchen Defterreich und Franfreich beruht auf 
dem Tractate von Rüneville. Ein Artifel diefes Tractats 
garantirt die Unabhängigkeit der italienifchen Republiken, 
fo mie die der helvetifchen und batavifchen, und verfichert 
ihnen die Freyheit, ihre Negierungsverfaffung nach eigener 
freyer Wahl zu ordnen. Jede Unternehmung, wodurch 
diefe Staaten beſtimmt werden, eine Negierungsart, eine 
Verfaffung, einen Herrn anzunehmen ohne freye Wahl, 
und ohne Beybehaltung ihrer politifchen Unabhängigkeit, 
ift eine Verlegung des Lüneviller-Friedend, und Defterreic) 
ift berechtigt, auf deren Zurüdnahme zu dringen und zu 
beftehen. Die öffentliche Ruhe ift geftört, wenn eine Macht 
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von Rechten des Sieges nach dem Frieden fortfpricht, went 
fie ihre Würde durch gegründete BVorftellungen für beleis 
digt hält, während ihre eignen öffentlichen Blätter einen 
Monarchen nad) dem andern angreifen, wenn fie fich zum 
alleinigen Schiedsrichter über das Schickſal der Völker 
aufwirft, andere Mächte von der Theilnahme an der Aufs 
rechtbaltung des allgemeinen Gleichgewichtes ausfchließen 
will, und den Vorftellungen derer, die der Gefahr am näch— 
ften liegen, mit Drohungen begegnet. Diefe Macht ift eg, 
die zur Bewaffnung und zur Verbindung die Andern auf- 
fordert. Und fo ift Deiterreich von Frankreich ftufenmeife 
aufgefordert worden. Dejterreich hat aufs pünctlichite den 
Zractat von Lüneville beobachtet, hat ſich fo nachgiebig 
bewiefen bey den Regensburger » Verhandlungen, hat bie 
Präfidentfchaft in der italienischen Republik, bat die neue 
Kaifermwürde in Frankreich anerfannt, voll Vertrauens in 
die öffentlichen und feyerlichen Verficherungen, womit ber 
Kaifer feine Entfernung von allen Bergrößerungsabfichten 
und von aller Verlegung der Unabhängigkeit der italienis 
ſchen Staaten betheuerte. Und als darauf die erften Ges 
rüchte von neuen nahen Veränderungen in den Staaten 
ber Lombardey den öfterreichifchen Bothfchafter zu Paris 
bewogen, Erklärungen über diefen Gegenftand zu verlans 
gen, ward der WienersHof in feinem Vertrauen noch durch 
die officiele Verſicherung beſtärkt, welche demfelben im 
Namen ded Kaifers Napoleon gegeben wurde: daß bie 
Republifen Italiens mit Frankreich nicht, vereinigt, und 
feine ihrer politischen Unabhängigkeit nachtheiligen Neueruns 
geh gemacht werden würden. Europa mag darüber rich, 
ten, ob dieſe DVerficherungen gehalten worden find. Die 
Errichtung eines Königreichs in Stalien ließ durch die 
Beichränfung, daß es im Frieden getrennt und unabhäns 
gig beftehen folte, nod) Hoffnung, daß die Bedingungen 
des Tractats könnten aufrecht erhalten werden. Auch that 
der franzöfifche Kaiſer einen friedfertigen Schritt gegen 
England. Aber gerade in dem Augenblide, da Kaiſer 
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Alerander auf Anfuchen Englands einen Bevollmächtigten 
zu Sriedendunterhandlungen nad) Paris fendet, und der 
franzöftfche Kaifer Päffe fickt, werden neue Gewaltthä— 
tigfeiten gegen die politiiche Eriftenz anderer unabhängis 
ger italienifcher Staaten ausgeübt, und große Lager in 
Italien verfammelt. Kaifer, Alerander war beleidigt, und 
Defterreih war genöthigt, auf die DVertheidigung feiner 
Rechte und die Befchügung der Würde feines Reiches 
zu benfen. Dieß :ft der Grund der gegenwärtigen Rüs 
ftungen, den Frieden zu erhalten, der zwifchen Deiterreich 
und Frankreich befteht, die Bedingungen desfelben zur Ers 
füllung zu bringen, und einen DBergleich zu ftiften, ber 
das Gleichgewicht und die dauerhafte Ruhe Europa’d zu 
fihern vermöchte. Der franzöfifche Kaifer hat Oeſterreichs 
Vermittlung anzunehmen ſich geweigert; Defterreich wieders 
holt fein Anerbieten, zumal da der Kaiſer Alerander es 
angenommen hat. Nur um feiner Dazwijchenfunft Gewicht 
und Nachdrud zu geben, läßt es einen Theil feiner Truppen 
vorrücen. Beyde Kaiferhöfe von Defterreich und Ruß 
land erklären nun feyerlich: daß fie bereit feyen, mit dem 
franzöfifchen Hofe über die Erhaltung des Friedend auf 
dem feften Lande unter den gemäßigtften, mit der allgemeis 
nen Ruhe und Sicherheit vereinbarlichen Bedingungen in 
Unterhandlung zu treten; daß auch, im Falle eines Kries 
ges, fie fich gegenfeitig verpflichtet haben , ſich durchaus 
nicht in die innern Angelegenheiten Frankreichs zu mifchen, 
noch den dermalen gefegmäßig im deutſchen Reiche einge: 
führten Zuftand der Befigungen und BVerhältniffe abzuäns 
dern, noch auf irgend eine Weife die Rechte und dag Sn; 
terefje der Pforte zu verlegen, deren Integrität fie, viels 
mehr nad, Kräften aufrecht erhalten wollen; und daß 
auch Großbritannien mit diefen Gefinnungen vollfommen 
übereinftimme, — Geſinnungen, die allerdings jede ger 
rechte Erwartung Napoleons befriedigen müßen, und der 
Menfchheit alle die Uebel und Schredniffe erfparen kön— 
Wiedemann’s neuefte Geſchichte, II. Bd. B 


18 Erſte Ubtheilung, 


nen, welche abzuwenden beyder Kaiferhöfe rebliches und 
unabläffiged Streben gemefen ift.“ 

_ 1. Doch der Verſuch des Kaifers Franz, den Fries 
den zu erhalten, fand Fein Gehör; vielmehr befchuldigte 
ihn Frankreich in einer am 41. September an die Neiche- 
verfammlung zu Regensburg abgegebenen Erklärung, daß 
„im Gegentheile Defterreich. in vielen Beziehungen, naments 
lich Durd) die unmäßige Ausdehnung des Heimfalldrechtes, 
durd) die Erwerbung von Lindau und anderer Yänder in 
Schwaben, welche erft nach) dem Frieden von Lüneville 
geſchehen, und durch mehrere ähnliche Handlungen gegen 
den Sinn und Buchftaben der Friedensverträge gehandelt 
habe, während der Kaiſer Napoleon alles mögliche zur 
Erhaltung des Friedens gethan; und während diefer, ſich 
auf die Vollziehung jener Verträge verlaffend, feine ganze 
Macht an den Ufern des Oceans, fern von den üfterrei- 
chiſchen Grenzen, verfammelt, und alle Hülfsmittel feines 
Reiches aufgeboten habe, Flotten zu erbauen, Matrofen 
zu werben und Häfen berzuftellen, um die Wiederherftels 
ung des Gleichgewichts im Handel zu erzielen, verlaffe 
Defterreich unverfehend den Zuftand der Ruhe, organifire 
feine Macht auf den Kriegsfuß, und erſchrecke durch feine 
Rüftungen die Völfer Bayerns, Schwabend und der 
Schweiz.” Zugleidy fügte der franzöflfche Gefandte noch 
bey, daß ihm fein Kaifer den Auftrag ertheilt habe, der 
Reichsverſammlung Fundzuthbun, daß derfelbe jeden Angriff 
auf das deutfche Reich, auf die Schweiz, und vorzüglich 
auf Bayern, für eine Kriegserflärung anfehen werde; und 
er forderte die Verſammlung auf, in Vereinigung mit dem 
franzöfifchen Kaifer dahin zu arbeiten, daß der Kaifer von 
Defterreicd die Menfchheit nicht länger den unnennbaren 
Vebeln des Krieges ausſetze. Diefpr Antrag des franzör 
fifchen Gefandten ward jedoch von der Reichsverſammlung 
nicht einmal in Berathung genommen, und fchon am fol: 
genden Tage erfchien eine legte Erklärung Oeſterreichs ges 
gen Frankreich, während der Krieg felbft bereits in ber 
That begonnen hatte. 
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3. 


Sees und Randfrieg im Sahre 4805. Die Tage 
von Ban Ulm und Aufterlig. Der Friede 
von Preßburg. 


I. Seitdem ber Friedendantrag Franfreihs an Eng⸗ 
land von dieſem zurückgewieſen war, hatte Napoleon alle 
feine Kräfte aufgeboten, um die franzöfifche Marine -auf 
einen achtbaren Fuß zu bringen. Ed waren zu biefem 
Behufe die ungebeuerften Zurüftungen gemacht worden, 
an welchen auch Epanien theilnahın, nachdem ed am 12. 
December 1804 England den Krieg erflärt hatte. Wirk 
lich wurden die Franzofen auch zur See immer Fühner, 
und zu verfchiedenen Malen täufchten einzelne franzöfifche 
Gefchwader die englifchen Flotten und wagten ſich auf 
die hohe See. So gelang ed dem Admiral Miffieffi, un 
bemerkt mit zehn Schiffen aus dem Hafen von NRochefort 
augzulaufen und nad MWeftindien zu fegeln, wo er vers 
fchiedene der Fleinern englifchen Inſeln brandfcdjagte, ber 
noch in der Stadt St. Domingo befindlichen franzöfifchen 
Befagung unter dem General Ferrand Hülfe zuführte, und 
darauf ohne Unfall nach Rochefort zurückkehrte (20. May 
4805). Allgemeine Beftürzung hatte fein Auslaufen in 
England erregt; ängftigender noch war die Nachricht, daß 
auch der Admiral Villeneuve mit eilf Schiffen von Toulon 
ausgelaufen fey. Nelfon, der fich eben in den Gewäflern 
von Sardinien befand, ging alsbald zu feiner Verfolgung 
unter Segel, und fuchte ihn felbft an der Küfte von Ae⸗ 
gypten; allein ſchon am dritten Tage, nachdem fie den 
Hafen verlaffen, war die frangöfifche Flotte, durch einen 
Sturm ftarf befchädigt, nad) Toulon zurückgefehrt. Nichts 
defto weniger ward aufs neue an ihrer Ausrüſtung gear⸗ 
beitet, und am 30. März fegelte fie, mit Landungstruppen 
unter Lauriftond Befehlen an Bord, die wahrfcheinlich nad 
Irland oder Schottland beftimmt waren, nach Cadix, wo 
fie fi) mit dem fpanischen Geſchwader unter dem Admiral 
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Gravina vereinigte (9. April). Beyde Flotten verließen 
am folgenden Tage dieſen Hafen, trennten ſich aber bald 
wieder, indem Villeneuve mit. der ſeinigen ſich nad) Mars 
tinique begab. Kaum hatte er, aber die Nachricht von der 
Ankunft Nelfons auf Barbados erhalten, als er fich neuer: 
dings mit Gravina vereinigte, und jest mit dieſem nad) 
Europa zurückehrte. Bey dem Gap Finisterrä hatte die 
vereinigte Flotte (22. July) ein ehrenvolles Gefecht mit 
dem englifchen Admiral Galder, worauf fie nach Gorunna 
fegelte. Nachdem fie hier durch Verſtärkungen bis auf 
35 Linienfhiffe gebracht worden, ging fie nad) Gadir zu- 
rüd. Hier wurde fie eine Zeitlang von den ungleic) 
ſchwächern englifchen Geſchwadern der Admirale Golling» 
wood, Galder und Knight blodirt. Als aber Nelfon 
(14. Sept.) das Obercommando über die vereinigte enge 
Iifche Flotte vor Sadir übernommen hatte, wußte er durch 
verjtellte Bewegungen, indem er fich zum Schein zurück⸗ 
zog, die franzöſiſch-ſpaniſche Flotte aus dem Hafen zu 
locken, und zwey Tage fpäter (21. Det.) traf er fie, 33 
Linienfchiffe ftark, bey dem Vorgebirge Trafalgar. Ob— 
fchon er felbft nur 22 Schiffe von der Linie ihr entgegen» 
zuftellen hatte, griff er fie nichts defto weniger am näm— 
Iichen Tage um 44 Uhr an, durchbrad; ihre Schlachtlinie, 
und nach dreyftündigem Kampfe erfochten die Engländer 
einen vollftändigen Sieg, den fie jedoch nebft manchem 
Perlufte auch mit dem Leben ihres Dbercommandanten 
bezahlen mußten. (Er war auf dem Verdeck feines Schif⸗ 
fes mit befchleunigten Schritten aufs und abgegangen, 
wiederholt ausrufend: „Dieß ift der glüdlichfte Tag mei» 
nes Lebens !* als auf einmal die Kugel eined Scharfſchü— 
Ben vom Maſtkorbe des fpanifchen Admiralfchiffes ihn ges 
rade durch einen fchimmernden Ordensſtern in die Bruft 
traf) Nur mit 40 ftark befchädigten Linienfchiffen flüch> 
tete Gravina, fchwer verwundet, nach Cadix zurück; Vil- 
Ieneuve felbjt ward gefangen, mit ihm einige ſpaniſche 
Admirale; 45 theild franzöfifche theils ſpaniſche Linienſchiffe 
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waren zerſtört, vier andere von den Engländern erobert. 
Auch der franzöfifche Gegenadmiral Dümanoir, der mit 
vier Linienfchiffen gegen Ferrol geflohen, ward. auf der 
Höhe dieſes Platzes einige Tage fpäter (4. -Nov:) durch 
den englifchen Admiral Strachan.nad) einem fcharfen Ges 
fechte gleichfall& zur Uebergabe gezwungen. Die Schlacht 
von Trafalgar entfihied die Seeherrjchaft der Englän⸗ 
der auf, die Dauer des Krieges was Napoleon“ feit vier 
Jahren mit gewaltiger Mühe und Anſtrengung herzuſtel⸗ 
len geftrebt,seine Seemacht, die im Stande wäre,. der engs 
lichen das Gleichgewicht zu halten, mar: BR dieſelbe 
binnen wenigen Stunden zerſtört. 

II.«Die Freude über dieſeu Sieg war in England um 
fo größer, als noch kurze Zeit wor demfelben aufs neue 
große Beſorgniß vor einer franzöſiſchen Landung geherrſcht 
hatte; denn immer zahlteicher hatten ſich die ptatten Fahr⸗ 
zeuge in dem Hafen. von Boulogne geſammelt, immer 
mehr war das franzöſiſche Lager bey dieſer Stadt ver⸗ 
ftärft worden, und immer häufiger hatten Gerüchte die 
nahe Ankunft Napoleons dafelbft verfündigt. Am gefpann- 
teften war die. Erwartung beffälber vom Junius bis Aus 
guft, indem zu diefer Zeit bereits :der Kern des franzöfis 
fchen Heeres nebſt einem Theile: der Garden angekommen 
war. Endlich am 3. Auguſt fam Napoleon ſelbſt mit dem 
Seeminifter und den Generalen: Berthier, Soult'amd: Lan⸗ 
ned nad) Boulogne, und nachden er mit allem Eifer die 
Anftalten zur Landung in England getroffen hatte, befahl 
er amı 27 Auguft die Einfchiffung der Truppen. Doch 
faum war diefer Befehl zum’ Theik vollzogen’; als fchnell 
ein Gegenbefehl ‘die Wieberausfchiffung und den eiligen 
Marfch der „großen Armee“ gegen den Rhein gebot. 
Drey Tage fpäter'ward diefe Armee in fieben Heerhaufen 
getheilt, welche von den Reichdmarfchällen Bernadotte, 
Marmont, Davouft, Soult, Lannes, Ney und Augereau 
geführt werden. follten. Der Kaifer trat ald Generaliffi- 
mus am die Spige bed Ganzen. Zum General-Major 


22 J Erfte Abthellung. 


ward der Marſchall Berthier — Prinz Mirat bes 
fehligte nach dem Kaifer. 

Dagegen. war die gefammte: öfterreichifche — in 
drey Heere getheilt: ein Hauptheer von 420,000 Mann, 
das unter dem Erzherzoge Earl in Italien —, ein 
zweytes Heer von 30,000 Mann, das unter dem Erzher⸗ 
zoge Sohann in Tyrol — , und ein dritted von 80,000 
Mann, das unter dem: Erzberzoge Ferdinand, Vetter 
bed Kaiferd Franz und Sohn des ehemaligen Herzogs von 
Modena, und unter dem: Generale Mac (der im Sahre 
„4800 aus feiner Kriegsgefangenichaft in Paris. heimlich 
entwichen war, und den Plan zum Feldzuge. entworfen 
hatte) in Deutfchland.vordringen ſollte. Dabey erwar⸗ 
tete Defterreich, daß der Hauptfrieg, wie früher, in Stalien 
fattfinden , daß bie Ruſſen, die in zwey Heeren unter 
Kutuſow und Buxhövden durch Gallizien zogen, allernächſt 
eintreffen, und daß das ſüdliche Deutſchland — Bayern, 
MWürtemberg und Baden — auf feine Seite treten würde, 
Bol dieſer —— es den Krieg in zen 
land. 

1; Am: 8. und 9: Beptraber drang. Mad bey 
Schärding über den Inn in Bayern ein. Hier 'erführ er 
die erfte Widrigkeit. Der Churfürſt Maximilian Joſeph 
von Pfalz; Bayern, ftatt mit Defterreich nach: deffen Ber 
gehren ſich zu verbinden, wollte, da der Ghurprinz ſich 
eben in Franfreich befand, neutral bleiben; und da ihm 
dieſes aus dem Grunde verweigert wurde, weil auch Na: 
poleon ihm die Neutralität‘ fchwerlich geftatten würde, zog 
er ed vor, mit Frankreich zufammen zu treten, und‘ begab 
fi) daher am 8. Sept. fammt feinen Truppen nad) Würzs 
burg. Ohne ihn zu verfolgen,. rückte Mad raſch durd) 
Bayern nad Würtemberg, Es ſchien, als ob er die Fran⸗ 
zofen vom Webergange über den Rhein abhalten, und zus 
gleich dad füdlihe Deutfchland zur Abhängigkeit von 
Defterreich zwingen wollte; aber fhon am 416. Sept. 
machte er Halt, und danı eine rücgängige Bewegung. . 
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Er ſtellte fein Heer zwifchen der Iller und dem Lech (zwi⸗ 
fchen Um und Memmingen) auf, um nicht zu weit von dem 
erwarteten Zuguge der Ruffen ſich zu entfernen, mit Tys 
rof und Stalien in Verbindung zu bleiben, und zugleich. in 
einer hinlänglich feften Stellung dem Andrange des Feins 
des zur begegnen. ae 

Aber nicht in Sralien, wie Defterreich meinte, fondern 
in Deutfchland wollte Napoleon dießmal den Hauptkrieg 
führen, und deßhalb, noch ehe die Ruffen mit den Defter- 
reichern fich vereinigten, das öfterreichifche Heer in Deutſch⸗ 
fand angreifen. Er übertrug demnac die Vertheidigung 
Italiens dem Marfchall Maffena , deffen Heer von etwa 
60,000 Mann er mit den 45,000, die feither unter Gous 
vion Saint Cyr im Neapolitanifchen geſtanden hatten, 
verftärfte, nachdem ihm der König Ferdinand von Neapel 
in einem, am 24. Sept. in Paris abgefdjloffenen und am 
4. Oct. vom Könige Beftätigten Vertrage die firengfte 
Neutralität hatte verfprechen müffen. Das franzöftiche 
Hanptheer aber, aus mehr ald 100,000 Mann beftchend, 
feste am 25. und 26. Sept. zwifchen Straßburg und 
Mainz über den Rhein. Napoleon felbit begab fich, nach— 
dem er am 23. Sept. zu Paris dem Senate den Wieder: 
ausbruch des Krieges angezeigt, und eine neue Aushebung 
von 80,000 Mani, fo mie die Wiederherftellung einer 
Nationalgarde zur Bewachung Frankreichs im Innern anz 
befoblen hatte, am 26. Sept. nach Straßburg, und am 
2, Oct. nach Ludwigsburg, wo er’ Würtemberg und Bas 
den zu einem Bündniffe mit Frankreich nöthigte, indem er 
ihnen feine andere Wahl ließ, als für oder wider ihm zu 
feygn. Der Neicheverfamlung in Negensburg aber ließ er 
in einer am 30. Sept. übergebenen Note erklären: „Des 
fterreich gehe nicht mehr durch langfame und dunkle Wege, 
fondern mit gewaffneter Hand auf das Ziel los, das e3 
ſich von jeher vorgeſteckt, die deutſche Staatöverfafjung zu 
vernichten , die unter ihrem Schuße ſtehenden Fürften zu 
ftürzen, und auf ihrem Ruin die Unterjochung von Deutſch⸗ 
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land zu gründen. Die bayerifchen Befikungen zwifchen 
dem Inn und Lech ſeyen ftetd für den Wiener-Hof ein 
Gegenftand der Begehrlichfeit geweſen; er habe dergleichen 
Verſuche auch bey den. Unterhandlungen zu Lüneville und 
bey dem Eurfchädigungsgefchäfte erneuert. Da diefer Hof 
bey “feinen neuerlichen Rüftungen den Kaifer der Franzo— 
fen in feinem Entſchluſſe, Bayernd Integrität aufrecht zu 
erhälten, unerfchütterlidy gefunden, babe er fich endlich auf 
die. englifche Seite geworfen, und den nordifchen Kriegs— 
heeren Deutſchlands Thore geöffnet. Eobald der franzö— 
ſiſche Kaiſer den Einfall in Bayern erfahren, habe er ge— 
fühlt, daß die Zeit der Erklärungen vorüber ſey. Einzig 
in diefer Abſicht ſeyen ſeine Truppen über den Rhein ge— 

" gangen, um Würtemberg und Baden vor einem ähnlichen 
Unglück zu fihern. Dabey habe er nur den Zweck, ei 
nen höchſt ungerechten Angriff abzutreiben, und die Unab- 
bängigfeit des anfänglich durch die Anmaßungen und uns 
erlaubten Erwerbungen und nachmald durch die Gewalt: 
handlungen des Wienerhofes angegriffenen deutfchen Staats⸗ 
körpers wieder berzuftellen. Er wolle fein einziges deut— 
fches Land, welches das Waffenglüf unter feine Botmä— 
Figfeit bringen werde, behalten; er verfichere jedem Für— 
fien den vollen Genuß feiner Rechte und Befigungen ge 
gen die Anmaßungen Oeſterreichs; und er werde die Waf— 
fen nicht eher niederlegen, als bis der Deputationd-Haupts 
ſchluß wieder bergeftelt und auf allen feinen Grundlagen 
für immer befejtigt ſey, und bis Defterreich dem monftrös 
fen Heimfallsrechte, ſo wie den receßwidrigen Erwerbuns 
gen in Schwaben, bejonders von Lindau, entfagen, und 
dadurch aufhören werde, die Unabbängigfeit uud Sicher⸗ 
heit Deutfchlands in Gefahr zu fegen.“ 

IV. Wenige Tage nad diejen DVerfprehungen ent 
fendete Napoleon, um das üfterreichifche Heer zwifchen 
Ulm und Memmingen eiligit zu erreichen und von Oeſter⸗ 
reich abzufchneiden, den größten Theil feines Heeres nad) 
Rördlingen, nordoftwärts von Ulm, und ließ zugleich den 
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Marfchalt Bernadotte, der mit dem feither im Hannöverfehen 


“ befindlichen „Heere. ſich durch, Heffen nach Würzburg ges 


wendet und. dort mit, Marmonts Heerhaufen und den bay: 
erifchen Truppen unter Deroy und Wrede vereiniget hatte, 
ohne auf Preußens Neutralität. zu. achten,. Das damals 
Diefem zugebörige Fürftentbum Aufpac durchziehen, Auf 
folhe Art gelang es ibm, ſchnell nad) Nördlingen. und 
Donauwörth, und: fo binter- den Rücken der Dejterreicher 
zu kommen. . Durch diefe ungriwmartete Maßregel Napoleons 
gerieth Mad. in gänzliche Verwirrung; er hatte. den Aus 
griff von Weſten ber, erwartet, und ſah ſich nun von Nor⸗ 
den und Oſten ber; angegriffen, ja bald. aud) füdlich. von 
Tyrol abgeſchnitten. Statt nun ald entfchloffener. Feld- 
herr in einer .entjcheidenden Schlacht Rettung oder .ehrens 
haften Untergang zu fuchen, verblieb er in. und bey Ulm, 
und vergeudete. die Kräfte feines Heeres in, einen Reihe 
biutiger Gefechte, ‚die ihn einem ehrenlofen. Ausgang zus 
führten. Nach dem Treffen... bey Eldyingen (44, Oct.) 
wurde er in Ulm völlig eingeſchloſſen. Nur einzelnen 
Abtheilungen feines. Heeres. ‚gelang es, doch unter großen 
Verluſten, zu entkommen. So fluͤchtete ſich der Erzherzog 
Ferdinand mit. „dem Fürſten Schwarzenberg - und etwa 
20,000 Mann in der Nacht vom, 14. zum 45. Oct. von 
Ulm gegen Neresheim, und brachte, von dem Prinzen 
Muͤrat ſtark verfolgt, etwa noch 6000 Mann durch Fran⸗ 
ken nach Böhmen;, und der General Rienmayer wid) ynit 
ebenfalls 20,000. Maun unter „beftändigen Gefechten ‚mit 
Bernabotte und den Bayern. zurück, und feßte bey Drau? 
nau über den Sun, wo er. fid) an die bereits. bis bieber 
vorgerückte ruſſiſche Armee unter Kutufom anfchloß, Mad 
felbit, der nod) am 46. Det. erklärte, er wolle nichts, von 
Uebergabe, hören, und fid) aufs äußerfte vertheidigen, trat 
fhon.am 47. Dct. in Unterhandlungen, die ſich aın, 19. 
Oct. damit ſchloſſen, daß er fich, fein Heer, deffen Waf⸗ | 
fen, Fahnen und Gaffen, und die Stadt Ulm mit allen 
Kriegsvorräthen den Franzoſen überlieferte; die Dfficiere 
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ſollten auf ihr Ehrenwort entlaſſen, die Unterofficiere 
und Gemeinen aber als Kriegsgefangene nach Frankreich 
abgeführt werden. Die Ueberlieferung geſchah am 20. 
October, wo 23,800 Defterreicher mit 60 Kanonen und 
40 Fahnen unter Flingendem Spiele aus der Stadt aus 
und vor ‘dem franzöfifchen Heere und deffen Kaifer vor: 
überzogen, und dann bie Waffen fireten. Bier Stuns 
den Tang wohnte Napoleon diefem Schaufpiele bey, und 
ſagte am Ende deffelben zu den öfterreichtfchen Generalen, 
die er hatte zu fich rufen laſſen: der deutfche Kaifer führe 
einen ungerechten Krieg mit ihm; er ſelbſt wiffe nicht, 
weßhalb er fich fchlage, denn er wiffe nicht, was man 
von ihm wolle. „Sch gebe,“ fuhr er fort, „dem deutfchen 
Kaifer } meinem Bruder, einem’ guten Rath: er eile, Frie⸗ 
den zu machen. Es iſt jetzt der Augenblick, ſich zu erinz 
nern, daß alle Reiche ein Ziel haben. Ger Gedanke, daß 
das Ende der Dynaftie des Tothringifchen Haufes gekom⸗ 
men’ fegn könnte, muß ihn mit Schreden erfüllen. Ich 
will ja nichts auf dem feften Lande; aber Kriegsfchiffe, 
Solarien, Kandel, bad will ich, und das ift Euch eben fo 
vortheithaft, ald ung.“ Als jest Mack bemerkte, daß der 
deutſche Kaifer dem Krieg nicht‘ gewollt babe, aber durch 
Rußland dazu genöthigt worden fey, erwiederte Napoleon: 
„Denn dent jo iſt, fo ſeyd Ihr ja feine Macht mehr!“ 
"Der um ben franzöftfchen Kaifer verfimmelten öfters 
veichtfchen Generale Maren nicht weniger ald achtzehn. 
Mit hnen reiſete Mack in der nächſten Nacht nach Wien, 
um bie Botſchaft von feiner Niederlage zu "überbringen. 
Diefe wär jedoch fehon vor ihm angelangt. Er fah fich 
daher nicht einmal zugelaſſen, fondern nach Brünn vers 
wieſen, um daſelbſt als Staatsgefangener fein Urtheil zu 
empfangen. Das Kriegsgericht, das uͤber ihn gehalten 
wurde, erkannte ihm die Todesſtrafe zu. Doch wuͤrde dieſe 
durch die Gnade ſeines Kaiſers in eine zweyjaährige 
Feſtungsſtrafe mit Dienſtentſetzung verwandelt; ſpäter 
wurde er Wieder ganz begnadigt, und normalmäaͤßig als 
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FeldinarfchalsKieiitenant penſionirt. An dem hohen Grade 
feiner ftrategifchen ‚Kenntniffe, fo wie am feiner durchgaͤn⸗ 
gigen Nechrlichkeit hat feiner von jenen Männern, die 
mit ihm gedient und ihn in ber Rme beobachtet haben, 
je gezweifelt. 

IV, Nach dieſer Zertrůminerung des öſterreichiſchen 
Heeres bey Ulm drang Napoleon, jeden Widerſtand, der 
ſich ihm entgegenſtellte, überwältigend, über Linz‘ gegen 
Wien los. Am 43. November mußte fich diefe alte Rai 
ferftadt dem Prinzen Mürat übergeben. Sogleich bemäch- 
tigte er fich auch der dortigen Taborbrüde, um leicht und 
fchnell das linke Donaunfer, wo der Kampf beendigt wer: 
den follte, zu erreiche. - Napoleon’ felbit nahm am 14. 
November fein Hauptquartier zu Schonbrunn, und verlegte 
es am 17. nach Znaim. 

Doc; trotz ſeiner Siege War feine Rage jeßt mehr 
Hlänzend als fi cher. Nordöoſtlich in Mähren fanden die 
mit den Defterreichern- vereinigten Ruffen; von Suͤden her 
rückte der Erzherzog Earl, der in Ikalien, befonderd bey 
Caldiero (29. — 31. Det.), jeden Angriff Maffena’s ta⸗ 
pfer zurüdgefchlagen, vereinigt mit den’ Truppen des Ery 
herzogs Johann, der Donan zu; und im nördlichen Deutſch⸗ 
land, wo fchon Schweden, Nüffen und Engländer” fchlag- 
fertig fanden Zu bätte duch Preußen ‚‘ beleidigt dutch die 
Verlegung: ſeineßs neutralen Gebiets, eine drohende Stel 
lung genommen. Denn nicht nur Mfiete ed Schlefien 
dem Durchznge der Ruffen, und zog die Truppen zurück, 
die es bisher zur Aufrechthaltung” feiner Neutralität in 
Oſtpreußen gegm Rußland gerichtet hatte; fondern, nach» 
dem Kaifer Alexander felbft am 25. Detober, ımd am 
30. and) ‚der ‚Erzherzog Anton nach Berlin gekommen nis 
ren, um den König 'zum Kriege gegen Frankreich zu berves 
gen, fchloß diefer sam 3. Noventber zu Potsdam mit Ale⸗ 
zender eine geheime Convention, wodurch er der Coalition 
gegen Franfreich beytrat, ſich jedoch noch‘ einen Verſuch 
vorbehielt, den franzöfifchen Kaiſer zur Wiederherſtellung 
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der Sachen nach dem Inhalte des Lüneviller⸗Friedens zu 
bewegen; ſollte er ſich deſſen weigern, ſo ſollte ein in 
Weſtphalen, Niederſachſen und Franken aufgeſtelltes Heer 
von: 180,000: Mann ſpäteſtens am 15. December die 
Feindſeligkeiten gegen ihn eröffnen. Um dieſen Beſchluß 
an Napoleon zu überbringen, reiſete der Graf von Haug⸗ 
wit in. der Mitte. November in das franzöſiſche Haupt⸗ 
quartier, und zugleich Alerander über Weimar, zu jeinen 
Armee nach Mähren ab. 

Als Napoleon in Znaim en hatte ‚ daß die vor 
ihm ſich zurücziebenden Rufen und. Defterreicyer die 
Straße nad) Brünn eingefchlagen hatten, ließ er jein 
Heer dieſelbe Richtung , nehmen. Inzwiſchen langte ver 
General Burhöpden mit dem zweyten rufjifhen Armee 
Corps bey Dimüg an. Die Rufen, etwa ‚80,000. Mann, 
glaubten nun, in ihrer Vereinigung mit den 20,000 Des 
fterreichern, ſich ſtark genug, Den Franzoſen, welche eben⸗ 
falls gegen 100,000 Dann zählten, die Stirne zu bieten. 
Es wurde alſo Halt gemacht; denn die Sachen waren 
bis zu dem Puncte hingeführt, wo eine IRA Schlacht 
Entſcheidung bringen konnte. 

VI. Vergeblich hatte ſich der Degtfche Kaifer feit dem 
Ueöngenge der Franzofen: über die Donau um einen Waf⸗ 
fenſtillſtand beworben; Napoleon hatte ‚feine ‚wiederholten 
Anträge zurückgewiefen, und dabey die Entfchuldigung . ger 
braucht, daß er, ‚unbefannt mit den Abfichten: der Rufen, 
den. ‚Lauf dev Operationen nicht bemmen. dürfte. _ Kaum 
hatte er jedoch erfahren, daß. Kaifer Alerander zu Olmütz 
angelangt fey, jo bewarb; er ſich um eine, Zuſammenkunft 
mit demfelben, indem er den General Savary in das kai⸗ 
ſerliche Hauptquartier ſendete und. durch: biefen ſeinen 
Wunſch zu erkennen gab. Doch die einfache Antwort Ale⸗ 
xanders warz Die vornehmſten Mächte Europa's haͤtten 
ihn aufgefordert, zu einer ſolchen Ordnung der Dinge 
mitzuwirken, wobey eine allgemeine Sicherheit beſtehen 
koönne; zu dieſem Endzweck babe er feine: Heimath verlaſ⸗ 
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fen; nun gefiche er zwar, daß dad Glück auf eine bewun⸗ 
derungswürdige Weife den Franzejen günftig geweſen ſey; 
doch als treuer Berbümdeter werde er fih micht von dem 
rẽmiſchen Kaifer trennen in einem Augenblif, we, wie 
ſchlimm feine Lage auch ſcyn möchte, noch nicht alles ver⸗ 
Ioren wäre. „ch befeble tapfern Männern ‚“ fügte er 
binzu, „und wenn br Gebieter mich dazu zwingt, ſo 
werde ich fie auffordern, ihre Pflicht zu tbun.* 
Inzwiſchen hatte Napoleon die nötbigen Anitalten 
zu der unvermeidlihen Schlaht getroffen. Den Erfolg 
derfelben zu ſichern, fand er dießmal für gut, fich angreis 
fen zu laſſen in einer fehr vortheilbaften Stellung, die er bey 
dem Städten Aufterlig genommen hatte. Der Ans 
griff der Ruffen, unter dem Dbercommando Kutuſews, er: 
folste am Morgen des 2. Decemberd, ded Krönungstags 
Napolconus. Schon glaubten fie deu rechten Flügel der 
Franzofen überwältigt zu baben, ald fie jich im ihrem ei« 
genen Mittelpumce und auf ihrem rechten Flügel jo ges 
mwaltig angegriffen ſahen, daß aller Mideritand vergeblich 
war. Die Frauzoſen bemädhtigten ih der vom Groffürs 
en Conftantin nur mit 12,000 Mann vertbeidigten Hö⸗ 
ben von Praten, welche das Schlachtfeld beberrfchten. 
Mit Hülfe ihrer Nahbut und der Reiterey ber kaiſerlichen 
Garde machten die Rufen zwar einen legten Verſuch, den 
franzöffihen Mittelpunct zu jprengen; doch nachdem fie 
an dem Miderjiande gefcheitert waren, den Napoleon ib⸗ 
nen bier entgegenitellte, entjagten fie jedem neuen Angriff, 
umd ließen fih in der Ebene von Aufterlig in die Flucht 
treiben. Eine Abtbeilung ſuchte ich über einen gefrormen 
See zu retten; allein anf Napoleons Befehl ward das 
Eis durdy Kanonen zerichmettert, und einige taufend Rufe 
fen verjanfen in die Tiefe.. Was von ihrem linfen Flü— 
sel noch übrig war, wurde von den Franzofen ummidelt, 
umd entweder gefangen genommen oder zeritiebt. Um Ein 
Uhr Nachmittags batıe die Schlacht auf allen Puncten 
aufgehört. 45,000 Todte, eine noch größere Zahl ber 


30 Eeſte Abtheilung. 


Verwundeten, etwa 20,000 Gefangene, 40 Fahnen, und 
mehr als 100 Kanonen waren die Trophäen des Tages, 
Die beyden verbündeten Kaifer fahen der furchtbaren Nies 
derlage von den Höhen von Aufterlig zu. „Dieſer Felds 
zug,“ fo hatte Napoleon zu -feinen Soldaten vor beim 
Beginne der Schlacht gefagt, „muß mie mit einem Don⸗ 
nerfchlage enden,” So war ed aud, wirklich gefchehen! 

VI, Durch diefen Ausgang der „Dreg- Raifer-Scylacht“ 
(wie Napoleon fie in ‚feinem Berichte mit MWohlgefallen 
nannte) wurde Franz II. im Sunerften ergriffen, und ohne 
Rückſicht auf die Hülfsmittel, die ihm noch zu Gebote 
fanden, — mit einem noch unbefiegten Heere von mehr 
als 80,000 Mann rückte der Erzherzog Carl zum Entfaße 
von Wien berbey, in Ungarn fammelte ficy ein Aufgebot, 
ein neues ruflifches Corps von 12,000 Mann war in Ans 
marjch, und 480,000 Preußen bedrohten den Rücken des 
frangöjifchen Heeres, — wollte er feinem Bolfe den  Frie 
den geben, und fuchte daher ungefaumt einen Waffenftills 
ftand nad): Napoleon ‚befand fi am 3. December im 
Schloſſe zu Aufterlig „ ald der Fürft Johann von Lichten⸗ 
fein dafeldft anlangte, um die Nachricht zu überbringen, 
daß fein Kaifer eine Zufammenfunft mit dem Sieger zu 
halten wünfche. Sie wurde auf den folgenden Tag vers 
abredet, und hatte, etwa anderthalb Meilen von Aufterlig, 
bey einer Mühle ftatt. Napoleon war zuerft an Ort und 
Stelle; zum Empfange des beutfchen Kaiferd ließ er ein 
Feuer anzünden. : Bald Fam auch Franz II, in einer Kar 
leſche an. Der franzöfifche Kaifer ging dem deutfchen ent- 
gegen; beyde umarmten fic), und traten an dad angezüns 
dete Feuer. Bey der Unterredung felbft war, außer dem 
Marſchall Berthier und dene. Fürften Johann von Lichten: 
ftein, niemand zugegen. Dem Erfolge nad) handelte es 
ſich zwifchen den beyden Kaifern vorzüglich um die Eins 
ſtellung des ungariſchen Aufgebot, und um eine etap« 
yenmäßige Entfernung. der Rufen, ald Borbedingungen 
des bevorftehenden Friedens. Franz erhob Feine Schwierig» 
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feiten. Er blieb zwey volle Stunden bey Napoleon, und 
als diefer ihn zurückbegleitete, empfing er, nach der Ber: 
fiherung Berthier’s, das Berfprechen: „Dieß folle der Iette 
Krieg ſeyn, den Defterreich gegen ihn führen werde.“ 
Durd den General Savary von dem Uebereinfommen der 
beyden Kaifer unterrichtet, nahm Alerander die Bedinguns 
gen, unter welchen die ruſſiſchen Truppen fidy entfernen 
follten, bereitwillig an, und ging, nachdem er am 5. zu 
Halitſch von dem Kaifer Franz Abſchied genommen hatte, 
nad, St. Petersburg; fein Heer.aber zog fich nach Schles 
fin, und im Februar des folgenden Jahres nad) Ruß— 
land zurück. 

Der Friede zwifchen Franfreic; und Oeſterreich war 
nun nicht länger zweifelhaft. Zur Abfaffung des zu fchlies 
Benden Vertrags hatte Napoleon bereitd feinen Minifter 
Talleyrand nad) Wien kommen laſſen. Er felbft begab 
ſich von Brünn nad) Schönbrunn, und vertheilte von 
bier aus fein Heer über die Oberfläche der öfterreichifchen 
Monarchie, wobey er nicht unterließ, eine Kriegsſteuer zu 
dem Betrage von 100 Millionen Franken zum Beften der 
MWittwen und Waifen feiner in den Schlachten. gebliebe- 
nen Dfficiere und Soldaten auszufchreiben. 

VII. Der Graf von Haugwig, melden der König 
von Preußen mit den letzten Friedensvorfchlägen an Nas 
poleon gejendet hatte, war noch vor der Schladht von Aus 
fterlig im franzöfifhen Hauptquartier angekommen, jedoch 
von Napoleon nicht vorgelafen worden; die Schlacht 
felbft aber und ihr nächfter Erfolg hatten dem, was er 
vortragen follte, faſt alle Bedeutung geraubt. Er befand 
fi) daher in großer Verlegenheit, ald er nunmehr, nad 
der Ankunft des Kaifers in Schönbrunn, vorgefordert 
wurde. Ohne im mindeften von der Verlegung der Neus 
tralität Meldung zu machen, warf Napoleon dem Grafen 
die Hinterhaltigfeit feines Monarchen vor. „Ihr wollt,“ 
fagte er, „aller Welt Verbündete feyn. Das geht aber 
nicht. Ihr müßt wählen zwifchen meinen Feinden und 
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mir. Wollt Ihr es mit jenen halten, ſo habe ich nichts 
entgegen. Wollt Ihr mir aber zur Seite ſtehen, fo ver— 
lange ich Aufrichtigkeit, oder ich trenne mich von Euch, 
weil idy mit falfchen Freunden nichts zu fchaffen haben 
will, und den offenen Feind vorziebe. Sind nun: Shre 
Bollmachten, wein Herr, nicht fo befchaffen, daß fie fich ' 
mit einer Verhandlung dieſer Fragen vereitigen laſſen; 
fo wiffen Sie, was Sie zu thun haben. Was mic, be 
- trifft, fo werde ich meinen Feinden zu Leibe gehen, wo 
ich fie auch finden möge.” Nach diefen Worten ließ der 
Kaifer dem preußifchen Geſandten nur die Wahl zwifchen 
Krieg und einem Allianz-Bertrage, kraft deffen Preußen 
das Fürftentbum Anſpach an Bayern, das Fürftenchum 
Neufchatel an Franfreich, und das Herzogtbum Gleve an 
einen der - Wahl des franzöfifchen Kaiferd vorbebaltenen 
Fürften abtreten, und dafür ganz Hannover in Beſitz nehs 
men follte. Graf Haugwitz nahm, um größeres Unglüd 
von feinem VBaterlande abzuwenden, den Vertrag an, ohne 
dazu bevollmächtigt zu feyn (45. Dec.), und brachte fo 
nach Berlin eine Uebereinfunft zurüd, durch die man aufs 
äußerſte überrafcht werden mußte, da Preußen durch dies 
felbe mit England in Feindfchaft, und mit Rußland und 
Schweden in gefpannte Berhältniffe gerieth. 

IX. Eben deßhalb befchleunigte Napoleon den Frieden 
mit Defterreich, um mit diefer Macht im Reinen zu ſeyn, 
falld der König von Preußen jenen Vertrag nicht beftä- 
tigen würde, Es wurde: diefer Friede am 26. December 
1805 zu Preßburg zwifcken Talleyrand und dem Fürz 
ften Johann von Schwarzenberg abgefchloffen, und er tft 
eine der denfwürdigften Urkunden der neuern Gefcjichte, 
weil er von dem entjchiedenften Einfluffe auf die gänzliche 
Ummandlung der deutfchen Verfaffung war und den Um⸗ 
fturz des deutfchen Neiches unmittelbar vorbereitete. Es 
ſicherte derfelbe Frankreich ald Eigenthum und mit 
voller Souveränität alle Herzogtbümer, Fürftenthümer, 
Herrfchaften und Territorien jenfeits der Alpen, welche 
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vor dieſem Vertrage dem franzöſiſchen Reiche einverleibt 
worden waren, oder die durch franzöfifche Geſetze und 
Verwaltung regiert wurden; auch erfannte Defterreich die 
neue Einrichtung von Lucca und Piombino an. An das 
Königreih Stalten trat Defterreich denjenigen Theil von 
Beredig ab, welchen ed durch den Frieden von Lüneville 
erhalten hatte; Napoleon ward ald König von Stalien 
anerfannt; doch follten, nach der von ihm bey der Webers 
nahme der italienifchen Krone gefchehenen Erklärung, in 
Zufunft die Kronen von Frankreich und Italien auf im» 
mer von einander getrennt werden. Der deutſche Kaifer 
erfannte ferner die Königsmwürde der Churfürften 
von Bayern und Würtemberg mit eben der 
Souveränität, wie fie der Kaifer von Oeſterreich und 
der König von Preußen in ihren Staaten befäßen, und eben 
fodieSouveränität des Churfürftenvon Baden; 
jedoch follten diefe Negenten darum nicht aufhören, Mits 
glieder des deutfchen „Staaten-Bundes“ zu feyn. 
Zugleich trat der Kaifer Franz für ſich und die Prinzen 
feines Haufe ab an den König von Bayern die 
Marfgraffhaft Burgau, die falzburgifchen Antheile an 
Eichſtaͤdt und Paßau, die gefirftete Graffchaft Tyrol, die 
Fürftenthümer Briren und Xrient, die fieben vorarlbergis 
[hen Herrfchaften mit den darin eingefchloffenen Gebieten, 
bie Graffchaften Hohenems und Königsegg-Rothenfels, die 
Herrfchaften Tetnang und Argen, und die Stadt und dag 
Gebiet von Lindau; nad) einem andern Artikel erhielt 
Bayern auc die bisherige Neichsftadt Augsburg. Dem 
Könige von Würtemberg überließ Defterreich die 
Grafſchaft Hohenberg, die Landgrafſchaft Nellenburg, die 
Landvoigtey Altorf mit Zubehör, die fünf Donauftädte 
Ehingen, Munderfingen, Riedlingen, Mengen und Solgau, 
einen Theil ded Breisgau, und die Städte und Gebiete 
von Bilingen und Brentingen; auch erhielt Würtemberg 
die im Neichddeputationgs Hauptfchluße dem Malteferors 
den zugetheilte Graffchaft Bonndorf. An den Churfürs 
Wiedemann’s neuefte Gefhichte, IIL Br 6C 
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fen von Baden fam von Defterreich der Breisgau mit 
Ausnahme des für Würtemberg befimmten Theis, vie 
Drtenau, die Stadt Conftanz und die Commenthurey Meis 
nau. Zur Entfchädigung für alle diefe Abtretungen ward 
das bisherige Churfürftenthbum Salzburg fammt Berdy 
tesgaden dem öfterreichifhen Staate ald Her: 
zogthum einverleibt; der Churfürft (Bruder des Kaifers, 
und früher Großherzog von Toſcana) erhielt dafür das 
bisherige bayerifche FZürftenthbum Würzburg, mit Webers 
tragung des churfürſtlichen Titels und der Souveränität 
auf dafjelbe. Der biöherige Befiger des Breisgau und 
der Ortenau, Erzherzog Ferdinand (Erbe feines Schwiegers 
vaterd, des frühern Herzogs von Modena), verlor feine 
gefammten Länder an Baden und Würtemberg; dafür vers 
fprach Napoleon in einem eigenen Artifel „feine guten 
Dienfte, um ihm, fobald als möglich, eine volftändige 
Entfchädigung in Deutfchland zu bewirken.“ Sn dem name 
lichen Artifel ward die Erblichfeit der Hochmeifterwürde 
des deutfchen Ordens in der Perfon ‚und der directen 
männlichen Nacyfommenfchaft desjenigen Prinzen des öfters 
reichifchen Hauſes feftgefegt, welchen der Kaifer von Deutſch⸗ 
land und Defterreicdy dazu beftimmen würde. Zugleich gar 
rantirte Napoleon die Integrität des öfterreichifchen Staa- 
tes und der Befigungen der üfterreichifchen Prinzen, mie 
fie in dieſem DBertrage enthalten waren (von einer Ges 
gengarantie von Seite Franz U. war feine Rede); und 
Frankreich und Defterreic) zugleich erfannten die Unabhäns 
gigfeit des Schweizerbundes in der, durch die Vermittlungs- 
Urkunde ihm gegebenen Berfaffung, und die Selbftjtändigs 
feit der batavifchen Republik. Sämmtlicye öfterreichifche 
Staaten, die von den Franzofen befegt worden, follten 
binnen zwey Monaten, nach erfolgter Ausmwechfelung der 
Beftätigungen ded Friedeng, von ihnen geräumt ſeyn, mit 
einziger Ausnahme der Feftung Braunau, die ihnen noch 
einen Monat länger überlaffen bleiben follte. 


III, Die Zeiten des franzöfifchen Kaifertbums, 35 


Dieß war der Inhalt des Preßburger » Friedens » Vers 
trage. Schon am nächiten Tage nach feiner Abjchließung, 
den 27. December, ward er zu Schönbrunn vom Kaifer 
Napoleon, und am 30. vom Kaifer Franz zu Holitfch bes 
ſtätigt; am erften Tage des neuen Jahres 1806 wurden 
die beyderfeitigen Beftätigungen defjelben fürmlich ausges 
wecfelt.e Die fämmtlichen Abtretungen, womit Defters 
reich den Frieden erfaufen mußte, betrugen über 1000 
Geviertmeilen mit faft drey Millionen Einwohnern; auch 
ward ed durch die geographifdye Lage der abgetretenen 
Länder dem Intereſſe Deutjchlands und Italiens entfrems 
det, und fchien aus der Reihe der Hauptmächte Europa’s 
zu einer Macht des zwepten Ranges herabgefunfen. 

Soldyes Ende nahm der Krieg der dritten Eoalition 
gegen Frankreich. Die Boten, welche dafjelbe in Eng— 
land verfündeten, fanden ihren Stifter, Pitt, auf dem 
Todbette. Arm und verfchuldet (er hatte über dem Vaters 
lande und über Europa nie an fidy gedacht) und mit gebros 
chenem Herzen ftarb am 23. Sanuar der Mann, der bis 
zu feinem legten Athemzuge die Stüße der wahren Frey- 
heit geblieben. Sein Gegner, For, ward ſein Nachfolger; 
aber deffen kurze Verwaltung follte nur dazu dienen, die 
Polisik feines Vorgängers zu rechtfertigen. 


4. 


Zunehmende Gewaltherrfchaft Napoleons 
in Europa, 1806. 

I. Der Friede von Preßburg, die durch denfelben her- 
beygeführte Schwächung der üfierreichifchen Monarchie, 
der Rüdzug der ruffifchen Heere, und der Vertrag mit 
Preußen ließen bey der befannten Sinnedart Napoleons 
neue Gewaltfchritte fürchten; und bald traf. das Gefürdh- 
tete ein. Zunaͤchſt war es der König beyder Sici— 
lien, Ferdinand IV., welcher die Wirkungen derfelben 
erfuhr. Diefer hatte, ungeachtet ded mit Frankreich ges 
ſchloſſenen Neutralitätd- Vertrags, ein ruſſiſches und ein 
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engliſches Armeecorps, jenes von Corfu, dieſes von Malta 
kommend, (20. Novemb. 1805) in Neapel landen laſſen, 
und die fremden Truppen als Freunde empfangen. Zur 
Strafe dafür kündigte Napoleon am nämlichen Tage, als 
er zu Schönbrunn den Friedensvertrag von Preßburg uns 
terzeichnete (27. Decemb.), feinen Soldaten in einer Pros 
clamation an, „daß die Dynaftie der Bourbon’: in Neas 
pel aufgehört habe zu regieren, indem ihr Dafeyn unver: 
träglich fey mit der Ruhe Europa’d und mit dem Glanze 
feiner Krone.” Unverweilt wurde eine franzöfifche Armee 
unter dem Prinzen Sofeph Bonaparte und Maffena gegen 
Keapel gefendet, um den Inhalt jener Proclamation zu 
verwirklichen. Sobald die Ruffen und Engländer in Neas 
pel diefed erfuhren, räumten. fie dad Land wieder, und 
ließen den König Ferdinand ohne allen Beyitand zurüd. 
Diefer fah fi) daher bewogen, am 26. Sanuar 1806 mit 
feinen Schägen und Freunden nad Sicilien überzufchiffen ; 
ein paar Wochen fpäter (44. Febr.) folgte ihm auch die 
Königinn. Schon drey Tage nachher zogen die erften 
franzöfifhen Xruppen, und am 415. Februar Prinz Jos 
ſeph felbft in Neapel ein, welcher nun, als oberfter Ders 
walter des Königreichs, in einer Kundmachung erklärte: 
„Die Rache des Kaiferd fey durch die Vertreibumg der 
treulofen Herrfcherfamilie beendiget; die Nation könne dems 
nad; ohne alle Beforgniffe bleiben, und werde in kurzem 
die Wohlthaten der eingetretenen Veränderung erfahren.“ 
Indeß wurde die Feſtung Gaeta vom Prinzen Ludwig 
von Heffen- Philippsthal bis zum 48. July muthig vers 
theidigt , und bis in den Auguft hinein von den Galabres 
fen ein wahrhaft wuthvoller Widerftand geleifte. Auch 
blieb Ferdinand im. Befige Siciliend, und die Herrfchaft 
der Franzofen auf das eigentliche Königreich Neapel bes 
fhränft. 

II. Am Rage nad der Beltätigung des Preßburgers 
Kriedend war Napoleon nach München gereifet, wo feine 

nn bereitd angelangt war. Hier nahm er am 12. 
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Januar 4806 feinen Stieffohn, Eugen Beauharnois, 
Biceföünig von Italien, an Kindesftatt an, ernannte ihn 
zu feinem einftigen Thronfolger in Italien, und vermählte 
ihn mit der Prinzeffinn Augufte Amalie, älteften Tochter 
des Könige von Bayern; die Trauung ded Brautpaard 
ward am 14. Januar von dem Primas des deutfchen Reis 
ches verrichtet. Auf diefe Weiſe trat die Dynaftie Bonas 
parte zuerft in verwandtfchaftliche Verhältniffe mit einem 
alten beutfchen Fürftenhaufe. Nach mehrern Tagen ging 
das junge Ehepaar über Tyrol nach Stalien, und Napo» 
leon fammt feiner Gemahlinn über Augsburg und Ulm nad} 
Parid. Bey feiner Ankunft dafelbft (27. San. 1806) ward 
er von dem Senate ald „Napoleon der Große” bes 
grüßt; denn — fo erflärte der Präfident deffelben, Frans 
coid von Neufchateau, — „die Stimme des Volkes, bie 
hier die Stimme Gottes fey, befehle dem Senate, ihm dies 
fen Namen zu geben.” Napoleon erwiederte: „er feße 
nur darin feinen Ruhm, das Geſchick Frankreichs jo zu 
beftimmen, daß auch in den entfernteften Zeiten die Frans 
zofen einzig und allein mit dem Namen der großen 
Nation bezeichnet würden.” 

I. Diefen Ruhm zu erreichen, hatte Napoleon bes 
fchloffen, an die Stelle des Gleichgewichts-Syſtems, wels 
ches beynahe drey Jahrhunderte lang die Verhältniffe der 
europäifchen Staaten beftimmt hatte, ein Föderativ— 
Staaten:Syftem zu feßen. Zum erfien Male war 
von dieſem Syſtem die Rede in der Zufchrift, in welcher 
Napoleon von München aus den Senat von der Annahme 
feines Gtieffohnes Eugen an Kindesftatt benachrichtigt 
hatte. „Wir behalten und vor,“ hieß ed im derfelben, 
„durch anderweitige Verfügungen die Verbindung zu ers 
fennen zu geben, welche unter allen Füderativ- Staaten 
des franzöfifchen Reiches beftehen folle; denn da die vers 
jchiedenen Theile, obfchon unter einander unabhängig, den- 
noch ein gemeinfchaftlidyes Intereſſe haben, fo follen fie 
auch ein gemeinfchaftliches Band erhalten.” Am 2. März 
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erflärte fich Napoleon hierüber in einer Staatörede näher, 
indem er fprach: „Die ganze Halbinfel Stalien ift ein Be: 
ftandtheil des großen Reiche, und ich habe als höchftes 
Oberhaupt die Souveräne und Berfaffungen, von denen 
die verfchiedenen Theile Staliend beherrfcht werden, unter 
meine Bürgfchaft geſtellt.“ Schon zwey Tage fpäter gab 
ein Mitglied der Geſetzgebung vollftändigen Auffchluß: 
„Unter Staaten fünne eben fo wenig ein &leichgewicht 
der Kräfte ftartfinden, als unter einzelnen Bürgern; gleiche 
Anfprüche erzeugten nur Eiferfucht und Krieg und Elend 
der Völker, Alles führe alfo bin auf das Bedürfniß einer 
überwiegenden Macht, die mit ausgedehnten und Ienfen- 
den Kräften begabt fey, und diefe Macht fey Frankreich. 
Daffelbe allein zähle in feinen A144 Departements 36 
Millionen Seelen, und diefer Summe nähere ſich die ges 
fammte Bevölkerung der mit Frankreich durch ein gemeins 
ſchaftliches Sintereffe verbundenen Staaten. Das Rönig- 
reich Italien zähle 6 Millionen Seelen, Neapel habe über 
7, Spanien 10, Bayern über 3, Würtemberg und Ba 
ven über anderthalb Millionen, Holland eben fo viele. 
Das Ganze alfo betrage über 65 Millionen Menfchen, 
denen der Kaifer Frankreichs insgefammt Eine Richtung 
gebe.“ Endlich am 20. März erfchien das Grundgeſetz 
ded angekündigten Föderativſyſtems in der Form eines 
Familien-Statuted, welches dem Kaifer eine unum⸗ 
fchränfte Herrfchaft über alle Negenten feines Hauſes ein: 
räumte; und wohl hoffte er, daß die Zeit bald kommen 
werde, wo er feine andere mehr in den angrenzenden. 
Staaten fehen würde. 
1. Dem neuen Familien »Statute gemäß ernannte 
Napoleon am 30. März feinen Bruder, den Prinzen 
Sofeph, zum Könige beybder Sicilien. Schon 
am 45. des nämlichen Monats war dad von Preußen 
abgetretene , Dieffeits des Nheind gelegene, Herzogthum 
Berg an Napoleons Schwaher, den Prinzen Joach im 
Mürat,ald „Herzog von Eleve und Berg,“ übers 
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geben worden. Und am 5. Juny wurde die batavifche 
Republik, die bereitd dad Jahr vorher eine der monarchis 
ſchen ſich annähernde Verfaſſung mit einem Rathöpenfios 
naͤr an der Spitze erhalten hatte, in ein Königreich 
Holland umgewandelt, und „auf ausdrückliches Verlan⸗ 
gen der Generalſtaaten“ Napoleons zweyter Bruder, der’ 
Prinz Ludwig, ald König erbeten; Napoleon gewährte 
die Bitte, indem er vor allen feinen Bruder ermahnte, nie 
anfzuhören, Franzofe zu feyn, und Ludwig, dem die Einſam⸗ 
feit lieber gewefen wäre, ald der Glanz des Thrones, ant⸗ 
wortete dem Kaifer: „Sch werde in Holland regieren, 
weil dad Volk ed wünfcht, und Eure Majeftät es bes 
fehlen.“ 

Außerdem fuhr Napoleon fort, mit alten Fürftenhäus 
fern Deutſchlands Familienbande zu fnüpfen. Go vers 
mählte er die Nichte feiner Gemahlinn, Stephanie Tas 
fcher, welche er gleichfalld an Kindeöftatt annahm, am 
8. April mit dem Ehurprinzen von Baden; und kaum 
war fein jüngfter Bruder Hieronymus, nad Zurüds 
laffung feiner Gattinn, unter die Zahl der franzöfifchen 
Prinzen aufgenommen, ald er (nachdem alle Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Papfte hinfichtlich einer Firchlichen Scheidung 
der frühern Ehe vergeblich waren) felbft diefe "Scheidung 
ausfprach, und am 24. September den Senat durch eine 
Botſchaft benachrichtigte , denfelben mit einer Prinzeſſinn 
von Würtemberg zu vermählen. Nur Lucian, der dem 
Machtgebote des Bruders zur Trennung feiner Ehe bes 
harrlichen Trotz entgegenftellte, blieb im Privatftande. 

IV. Dad Föderativ-Syftem erhielt nun eine immer 
rafchere Entwicklung. Indem Napoleon nämlich bie vors 
mals venetianischen Probinzen zu dem Königreiche Italien 
flug, trennte er Maffa-Carrara und Garfagnand davon, 
und gab diefe Befigungen feinem Schwager, dem Fürften 
Felir von Lucca und Piombins (30. März 1806). Gleich— 
zeitig fehuf er in jenen Provinzen zwölf Herzogthümer 
und Großlehen, dann im Königreiche Neapel fee, 
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und innerhalb des ehemaligen Staated von Parma und 
Piacenza drey derfelben, zu Gunften feiner Generale und 
Minifter, ohne jedoch; darüber fogleich zu verfügen. Da: 
gegen ward ſchon jeßt Alerander Berthier zum Fürs 
fien von Neufchatel ernannt. Einen Monat fpäter (5. 
Juny) überließ Napoleon das Herzogthum Benevent 
als ein fouveränes Fürftentbum dem Herrn von Talley» 
rand, und das Fürfienthbum Pontecorvo dem Schwager 
des Königs Joſeph von Neapel, Johann Baptift Berna- 
dotte; beyde Gebiete hatte er dem Papfte unter dem 
Vorwande weggenommen, daß die Souveränität darüber 
ein zwifchen dem römifchen und dem neapolitanifchen Hofe 
fireitiger Gegenftand fey. 

V. Während auf dieſe Weife das Foderativ » Syftem 
in: immer größerer Wirffamfeit hervortrat, erblich die 
Schattengeſtalt des deutſchen Reiches mehr und mehr. 
Trotz des ſchon im December abgeſchloſſenen Friedens mit Oe⸗ 
ſterreich wurde die Reichsſtadt Frankfurt am 18. Januar 
1806 von franzöfifchen Truppen beſetzt, und am 4. Fe 
bruar wegen ihrer Handeldverbindungen mit England zu 
einem Strafgelde von 4 Millionen Franken gezwungen. 
Die franzöfifchen Heere blieben in Bayern, Franfen und 
Schwaben ftehen ; fie behielten fogar in Defterreich felber 
die Feftung Braunau befegt, weil die Feſtung Cattas 
ro in Dalmatien, ehe. die Defterrricher in Gemäßheit des 
SPreßburgers Friedens fie hatten an die Franzofen überges 
ben können, von den Ruffen eingenommen worden war. 
Unbefümmert um die fo oft verbürgte Rheingrenze vers 
einigte Napoleon. die fonft zu Cleve gehörende Feſtung 
Weſel durd ‚ein. Decret vom 29. July mit Franfreidy; 
und fchon vorher hatte er durch einen Vertrag mit Baden 
Das dieſſeits des Rheins gelegene Kehl, und ferner, durch 
Verträge mit den Fürften von Naffauslifingen und Weils 
burg, die Plätze Gaffel, Koftheim und die Petersinfel ers 
worben, lauter militärifche Befeftigungspuncte,, deren Bes 
fig ihn in den Stand feßte, zu jeder beliebigen Zeit Trup⸗ 


III. Die Zeiten des franzöfifhen Kaifertpums. 4A 


pen in bie umliegenden deutfchen Provinzen rücken zu laſ⸗ 
fen. Doch dad Unerwartetſte war, das der Churfürft 
Erzfanzler und Primas ded deutſchen Reichs, deſſen 
erfte Pflicht es war, die deutfche Reichsverfaſſung aufrecht 
zu erhalten, und der defhalb noch im November 1805 zu 
Regensburg Fräftige Mahnungen hatte vernehmen Laffen, 
welche von Napoleon fehr ungnädig aufgenommen murs 
den, nunmehr ohne Vorwiſſen des Reichsoberhaupts den 
mütterlichen Oheim des Kaiferd, den Gardinal Fefch, 
ſich vom Papfte ald Eoadjutor und Nachfolger in der ers 
ſten Ehurfürften-Würbe des Reichs erbat, und davon am 
28. May 1806 dem Reichdtage die Anzeige machte, mit 
dem Beyfage, daß er diefed gethan habe, „um die Erhals 
tung feined Churftaates zu fichern, und ihm auch nach feis 
nem Ableben zum Beften ded Reiches und feiner Berfaf 
fung eine fortwährentde Dauer zu verfohaffen.” Der Kais 
fer Napoleon ertheilte diefer Ernennung nicht allein feis 
nen Beyfall, fondern gab ihr auch in einer außerordent⸗ 
lihen Sigung des Erhaltungs⸗Senats am 5. Juny feine 
feyerliche Zuftimmung; und der Monitenr erinnerte dabey, 
daß diefe Angelegenheit der Gegenftand feiner Unterhand: 
lung gewefen fey, fondern der Chur⸗Erzkanzler diefen Ger 
danfen von felbft gefaßt und ihn, als dem Vaterlande nuͤtz⸗ 
lich , vorgejchlagen habe.” Der deutfche Kaifer proteftirte 
zwar (18. Suny) aufs Fräftigfte gegen diefe Handlung 
ald den Beftimmungen ded weftphältfchen Friedens, dem 
legten Reichödeputationsreceffe, und felbft dem Eonfiftorials 
acte widerfprechend, wodurch am 4. Febr. 1805 zu Paris 
vom Papfte die Uebertragung des erzbifchöflichen Stuhls 
von Mainz auf Regensburg beftätigt worden war. Allein, 
Diefe Proteftation war faum zur öffentlichen Kunde ges 
fommen, als fie durch neue, höchft folgenreiche Begeben⸗ 
heiten ihre ganze Bedeutung verlor. 
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5. 
Stiftung bed Rheinbundes und Ende des 
deutfhen KatifersReiches, 1806. 


I. Sn der Naht vom 412. July 1806 wurden zu 
Paris die Abgeordneten von fechzehn deutfchen Fürften und 
Grafen einzeln in die Wohnung des franzöfifchen Mint- 
fterö der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn von ZTalleys 
rand, gerufen; und hier wurden jedem aus einer auf, Bes 
fehl ded Kaiferd Napoleon verfaßten Staatsfchrift jene 
Puncte vorgelefen, welche ‚ihre refpectiven hohen Princi- 
yale betrafen und größtentheild Gebietsvermehrungen ents 
hielten, und dann wurde von jedem die unverweilte Uns 
terzeichnung diefer Staatsfchrift im Namen feines Fürften 
verlangt und auch geleiftet. Am 18. July rief Talleyrand 
die nämlidyen Abgeordneten wieder zu ſich, und nachdem 
fie dießmal alle beyfammen waren, wurde ihnen nunmehr 
die nämliche Staatsfchrift in ihrem ganzen Zufammenhange 
vorgelefen, und im Namen ded Kaiferd von ihnen vers 
langt, binnen fieben Tagen die Ratiftcation derfelben bey: 
zubringen. Es war biefes jene Schrift, durch welche die 
fechzehn Fürften und Grafen mit ihren Ländern vom beut- 
fhen Reiche getrennt und in eine befondere Gonföderation, 
genannt ber Rheinbund, vereinigt wurden, und welche 
demnach die rheinifhe Conföderationsacte heißt. 

Die Hauptbeftimmungen diefer, aus 40 Artikeln be 
fiehenden Acte waren folgende: 

4) Die Staaten der Könige von Bayern und Würs 
temberg, ded ChursErzfanzlered und bed EChurfürs 
ften von. Baden, bed Herzogs von Berg und Cleve, 
des Landgrafen von Heffen-Darmfladt, der Fürften 
von RaffausUfingen und Naffaus- Weilburg, der 
Fürften von Hohenzollern-Hechingen und Hohem 
zollern»Sigmaringen, ber Fürften von Ealms 
Salm und Salm-Kyrburg, ded Fürften von Ifens 
burg»Birftein, des Herzogs von Ahremberg, des 
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Fürften von Lichtenftein und bed Grafen von ber 
Leyen werden für immer von dem Territorium des deut⸗ 
fhen Reiches getrennt und unter dem Namen ber „cons 
füderirten Staaten des Rheins“ in einen befondern Bund 
unter ſich vereinigt. 

2) Alle deutfchen Reichsgeſetze werden in Hinficht auf . 
diefeiben, ihre Unterthanen und Staaten für nichtig ers 
färt und auſſer Kraft gefegt, mit Ausnahme der Rechte 
an Gläubiger, welche durch den Reichsdeputations-Receß 
von 1803 und durch den auf die Schiffahrt sDetroi fich 
beziehenden Paragraph feſtgeſetzt worden. 

3) Jedes Mitglied der Gonföderation foll denjenigen 
Titeln, welche ein Verhältniß deffelben zum deutſchen 
Reiche bezeichnen, entfagen, und am 4.Auguft feine Tren⸗ 
nung von diefem Reiche befannt machen. 

4) Der EhursErzfanzler fol ben Titel eines 
„Fürſten Primas der rheiniſchen Conföderation,“ jedoch ohne 
irgend ein der vollen Souveränität der andern Mitglie⸗ 
der nachtheiliges Borrecht, führen. 

5) Der Churfürft von Baden, der Herzog von 
Berg und der Landgraf von Heffen-Darmftadt fol 
len „Großherzoge“ heiffen, und. königliche Rechte, Ehren: 
bezeigungen und Borzüge genießen. Der Rang unter ihs 
nen bleibt feftgeftellt nach der Ordnung, in welcher fie im 
obigen Artifel genannt find. Der Ehef ded Hauſes Nafr 
fau wird den Titel eined „Herzogs“, und der Graf von 
der Leyen (Schwefterfohn des Ehurs nn ben 
eines „Fürften” annehmen. | 

6) Die gemeirfchaftlichen Angelegenheiten ber conför 
derirten Staaten jollen in einer Bundesverfammlung 
verhandelt werden, deren Sitz zu Frankfurt it, und 
bie fih in zwey Collegien theilt, in das Collegium der 
Könige und das der Fürften. 

7) Die Mitglieder, unabhängig von jeder fremden 
Macht, follen in feinem andern, ald in einem confüderir: 
ten oder mit der: Konföderation allirten Staate irgend 
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einen Dienft annehmen. Diejenigen, welche ſich ſchon im 
Dienfte anderer Mächte befinden und in demfelben bleiben 
wollen, follen ihr Fürftenthum an eines ihrer Kinder ab» 
geben, 

3) Wollte einer feine Souveränität ganz oder zum 

Theil veräußern, fo fann dieſes nur zum Bortheil eines 
der conföberirten Staaten gefchehen. 

9) Alle Streitigkeiten, die unter den Gonföderirten 
entitehen möchten, follen von der Bundesverfammlung zu 
Frankfurt entfchieden werden. 

40) In derfelben hat der Fürft Primas den Vorſitz; 
und wenn eines der beyden Gollegien allein über eine An: 
gelegenheit zu berathfchlagen hat, fo präfldirt er in dem 
föniglichen, und der Herzog von Naſſau in dem fürftlichen 
Collegium. 

411) Die Zeiten der Berfammlungen, die Art fie zus 
fammenzurufen,  Beichlüffe zu faffen und zu vollziehen, 
ſollen durch ein Fundamentalftatut beftimmt werben, wel⸗ 
ches der Fürft Primas in Zeit eines Monats nach der 
Bekanntmachung zu Regensburg vorlegen, und welches von 
den verbündeten Staaten, zu genehmigen feyn wird. Eben 
diefes Statut wird den Rang der Mitglieder des Fürften- 
Collegiums beftimmen. 

412) Der Kaifer der Franzofen wird ald Protector 
der Conföderation proclamirt werden. In biefer 
Eigenfchaft ernennt er beym Abgange des Fürften Primas 
jevesmal den Nachfolger defjelben. | 

13) Sedes Mitglied der Confüderation übet alle Sou—⸗ 
veränitätsrechte ſowohl über die ihm verbleiben» 
den, als über die.in Gemäßheit diefer Acte neuerworbenen 
Befigungen aus ; diefe Rechte beſtehen in der Gefeßgebung, 
der oberftien Gerichtöbarfeit, der Oberpolizey, der Militärs 
confeription oder Recrutirung, und der Beltenerung. 

44) Zmwifchen dem frangöfifchen Kaiſerthum und den 
conföbderirten Staaten, indgefammt und einzeln, fol eine 
Allianz befichen, vermöge welcher jeder Gontinentalfrieg, 
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den einer von den contrahirenden Theilen auszuhalten hat, 
unmittelbar ein gemeinfchaftlicyer Krieg für alle wird. 

15) Sm Falle eine fremde und benachbarte Macht 
ſich rüftete, fo werden die contrahirenden Theile, um nicht 
überrafcht zu werden, auf das Anfuchen, welches einer 
von ihnen durch feinen Minifter auf dem Bundestage zu 
Frankfurt thun wird, fidy gleichfalls rüften. Die Bewaffs 
nung darf aber nur zufolge einer Einladung gefchehen, 
die der Kaifer von Franfreidy an jeden der contrahirenden 
Theile erläßt. 

46) Als Contingent ftelt Frankreich 200,000 Mann ; 
Bayern 30,000; Würtemberg 12,000; die Großherzoge 
von Baden 8000, von Berg 5000, von Heffen-Darmftadt 
4000 ; der Herzog von Naſſau und die übrigen confüdes 
rirten Fürften zufammen 4000 Manı. 

47) Die contrahirenden Theile behalten fi vor, 
auch andere deutfche Fürften und Stände, deren Aufnahme 
in die GConföderation man dem gemeinfamen Intereſſe ans 
gemeffen finden wird, zu derfelben zuzulaffen. 

Nebft diefen Beſtimmungen enthielt die rheinifche 
Gonföderationgacte auch noch die Angabe deffen, was die 
einzelnen Gonföderirten behufd der Arrondirung ihrer Bes 
figungen von ihren Mitgliedern zu empfangen oder an fie 
abzutreten hatten, fo wie derjenigen Länder und Städte, 
welche nach dem Willen Napoleons mitten im Frieden 
ihrer Neichsunmittelbarfeit beraubt und der Souveränität 
der einzelnen Bundesglieder unterworfen wurden. So 
verloren durch die genannte Acte ihre bisherige Unmittels 
barkeit und politiſche Selbitftändigkeit: die Reichsſtadt 
Nürnberg, welde an Bayern fiel; die Reichsſtadt 
Frankfurt, melde dem Fürften Primas zugetheilt ward; 
das Sohanniter-Fürftentbum Heiteröheim, welches an 
Baben fam; und die Burggrafichaft Friedberg, melde 
Heffen-Darmftadt erhielt. Mediatifirt (das heißt, für 
landfäßige Unterthanen jenes NRheinbund » Staated, von 
welchem ihre Befigungen umfchloffen waren, erflärt) wurs 
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ben: der Fürft von Schwarzenberg; die Fürften von Ho⸗ 
henlohe, von Dettingen, von Thurn und Taxis, von Fuge 
ger, von Truchfeß, von Fürftenberg, von Löwenſtein, von 
Leiningen, von Salm »Reiferfheid, von Dranien: Fulda, 
von Heffen-Homburg, von Solms, von Wieb-Runfel; die 
Grafen von Gaftel, Königsegg, Bentheim, Walmoden⸗ 
Gimborn, Erbah, Hadamar, Rheine, Ssfenburg und 
Metternich; die Herzoge von Looz und von Groy; viele 
Reichsgrafen, und die ganze ſchwäbiſche und fränkifche, 
fo wie der Reſt der rheinifchen NReicheritterfchaft. 

U. Diefe neue Geftaltung des füdlichen und weftlichen 
Deutfchlande wurde am A. Auguft 1806 dem Reiches 
tage zu Regensburg dur den franzöfifhen Ge 
fhäftsträger Bacher auf Befehl feines Kaifers mit- 
telft einer Note folgenden Inhalts befannt gemacht: „Shre 
Majeftäten, die Könige von Bayern und Würtemberg, die 
fouveränen Fürften von Regensburg, Baden, Heffen-Darm- 
ftadt und Naſſau, und die übrigen vornehmften Fürften 
des füdlichen und weftlichen Deutfchlandg haben den Ents 
fchluß gefaßt, unter fi) eine Verbindung zu errichten, 
durch welche fie in Sicherheit gegen alle Ungewißheit der 
Zukunft gefegt würden, und haben aufgehört, Stände des 
deutfchen Reiches zu feyn. Da die Lage, in welde der 
Tractat von Preßburg die mit Franfreich aliirten Höfe 
gerabehin und gewiffermaffen auch die benachbarten Fürs 
ften verfegt hat, mit der Eigenfchaft eines Reichsſtandes 
unverträglich ift: fo ift ed für fie nothwendig geworben, 
fich) ein neues Syſtem ihrer Verhältniſſe zu erfchaffen, und 
dadurch einen Widerfpruch zu entfernen, welcher eine bes 
ftändige Quelle der Unruhe und Gefahr gewefen ift. 
Frankreich, fo wefentlich intereffirt für die Erhaltung des 
Friedens im füdlichen Deutfchland, da nicht zu zweifeln 
wäre, daß in dem Augenblide, wo ed feine Truppen über 
den Rhein zurückgehen ließe, die Zwietracht in unvermeid⸗ 
licher Folge von widerfprechenden oder ungewiffen und 
übefverftandenen Verhältniffen aufs neue die Ruhe ber 
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Völker ftören, und vielleicht einen Continentalkrieg „wieder 
entzunden würde; Frankreich, überdem fich verpflichtet 
haltend, zum Wohl feiner Alürten beyzutragen, und ihr 
nen den Genuß der in dem Tractat zu Preßburg ihnen 
zugeficherten Bortheile zu verfchaffen, — hat in der Confödes 
ration, die ed gefchloffen, nichts anderes wahrnehmen kön⸗ 
nen, ald eine natürliche Folge und nothwendige 
Ergänzung jenes Tractatd. Geit langer Zeit has 
ben die von Jahrhundert zu Jahrhundert zugenommenen 
Veränderungen die deutfche Berfafjung zu einem bloffen 
Schatten ihrer felbft gemacht. Der Reichstag hatte auf: 
gehört, einen eigenen Willen zu haben; die Sprüche der 
höchſten Gerichtöhöfe Fonnten nicht mehr zur Vollziehung 
gebracht werden; alles zeigte eine fo große Schwäche, 
daß das Föderativband für Niemand mehr eine Sichers 
heit darbot und nur noch ein Mittel zum Zerwürfniß uns 
ter den Mächten war. Die Begebenheiten der drey Coas 
litionen haben dieſe Schwäche aufs Aeußerfte geführt. 
Ein EChurfürftentbum wurde unterdrückt durch die Vereinis 
gung Hannovers mit Preußen; ein norbifcher König (Gu⸗ 
ſtav IV. von Schweden) hat feinen übrigen Staaten eine 
Provinz des Reichs (Schwedisch: Pommern) einverleibt. 
Der Tractat von Preßburg hat den Königen von Bayern 
und MWürtemberg und dem Churfürften von Baden volle 
Souveränität beygelegt, ein Vorrecht, welches die andern 
Churfürften ohne Zweifel aud) anfpredyen werben, das 
aber weder mit dem Buchſtab noch mit dem Geifte der 
Reichsverfaſſung fich in Uebereinftimmung bringen Täßt. 
Seine Majeftät, der Kaifer und König, muß daher ers 
klären, daß er die Eriftenz der deutfchen Gonftitution nicht 
mehr anerfenne, wiemohl er übrigens die vollfonmene 
Souveränität derjenigen Fürften anerfennt, deren Staaten 
heutzutage Deutjchland ausmachen, Er bat den Titel 
eines Protector der rheinifhen Conföderation 
angenommen, und hofft, daß die europäifchen Nationen 
ben Inſinuirungen berienigen, welche auf dem feſten Lande 
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einen beftänbigen Krieg zu unterhalten wünſchen, endlich 
die Ohren verfchließen werden. Der Kaifer hat erklärt, 
daß er nie die Grenzen Frankreich über den Rhein aus⸗ 
dehnen werde; und er ift feinem Berfprechen treu geblieben.“ 

Zugleich gaben die Komitialgefandten der in den 
Nheinbund getretenen Könige und Fürften ihre Losſa⸗ 
gung vom deutfhen Reiche. „Die Begebenheiten 
ber drey letten Kriege,“ fagt die Renuncitationd-Urfunde, 
„welche Deutfchland beynahe ununterbrochen beunruhigt has 
ben, und die politifchen Veränderungen, welche daraus 
entfprungen find, haben die traurige Wahrheit in das 
bellfte Licht gefeßt, daß das Band, welches biöher bie 
verfchiedenen Glieder des deutfchen Staatskörpers mit eins 
ander vereinigen follte, für diefen Zweck nicht mehr hin- 
reiche, oder vielmehr, daß es in der That ſchon aufge 
löst fey. Das Gefühl diefer Wahrheit ift ſchon feit 
langer Zeit in dem Herzen jeded Deutfchen; und fo drüs 
end auch die Erfahrung der letzten Jahre war, fo hat 
fie doch im Grunde nur die Hinfälligfeit einer in ihrem 
Urfprung ehrwürdigen, aber durch den, allen menfchlichen 
Anordnungen anflebenden Unbejtand fehlerhaft gewordenen 
Verfaſſung beftätige. Nur diefem Umftande muß man 
ohne Zweifel die im Jahre 4795 im Reiche felbft fidy hers 
vorgethanene Trennung zufchreiben, die eine Abjons 
derung des Intereſſe's des nördlichen und füdlichen Deutfch- 
lands zur Folge hatte. Bon diefem Augenblicke na muß⸗ 
ten nothwendig alle Begriffe von einem gemeinfchafts 
lichen Baterland und Tntereffe verfchmwinden; die 
Ausdrücke „Neichöfrieg” und „Reichsfrieden wurden 
Worte ohne Sinn; vergeblich fuhte man Deutſch— 
land mitten im deutſchen Reihsförper. Die 
Frankreich zunächft gelegenen, von allem Schuß entblöß- 
ten, und allen Drangfalen des Kriegs — deffen Beendigung 
in den verfaffungsmäßigen Mitteln zu fuchen nicht in ihrer 
Gewalt ftand — ausgefegten Fürften fahen fich gezwungen, 
ſich durch Separatfrieden von dem allgemeinen Verbande 
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in der That zu trennen. Der Friede von Lüneville, und 
mehr noch der Reichsſchluß von 4803 hätten allerdings 
binlänglich fcheinen follen, um der deutfchen Verfaſſung 
neues Leben zu geben, indem fle die ſchwachen Theile des 
Syſtems hinwegräumten und die Hauptgrundpfeiler deffels 
ben befeftigten. Allein die in den legtverfloffenen 
zehn Monaten unter den Augen bed ganzen Reiche 
ſich zugetragenen Ereigniffe haben auch diefe letzte Hoffs 
nung vernichtet, und die gängzliche Unzulänglichfeit der 
bisherigen Verfaffung aufs neue auffer allen Zweifel ges 
fegt. Bey dem Drange diefer wichtigen Betrachtung has 
ben die Souveräne und Fürften bes, mittäglichen und 
weftlichen Deutfchlands fich bewogen gefunden, einen neuen 
und den Zeitumftänden angemefjenen Bund zu fchließen. 
Indem fie ſich durch gegenwärtige Erflärung von ihrer 
Verbindung mit dem deutfhen Reichskörper 
losfagen, befolgen ſie bloß das durch frühere Vorgänge 
und felbft durch, Erflärungen der. mächtigern Reichsſtände 
aufgeftellte Syftem. Sie hätten zwar den leeren Schein 
‚einer erlofchenen Berfaffung beybehalten können; allein, fie 
haben es im Gegentheil ihrer Würde und der Reinheit 
ihrer Zwede angemefjener geglaubt, eine offene und 
freye Erflärung ihres Entfchluffes, und ber Bewegs 
gründe, durch welche fie ‚geleitet worden find, abzugeben. 
Vergeblich aber würden fie fich gefchmeichelt haben, ven 
gewünfchten Endzwed zu erreichen, wenn fie fich nicht zus 
gleich eines mächtigen Schutze s verfichert hätten, wor 
zu fich nunmehr der nämliche Monardy, deffen Abfichten 
ſich ftet8 mit dem wahren Sintereffe Deutfchlands überein« 
flimmend gezeigt haben, verbindet. ine fo mächtige 
Garantie. ift in ‚doppelter Hinficht beruhigend. Sie ges 
währt die Verficherung, daß Seine Majeftät der Kaifer 
von Frankreich allerhöchft dero Ruhms halber eben fo 
fehr, ald wegen des eigenen Intereſſes des franzöſiſchen 
Kaiferftaatd, die Aufrechthaltung der neuen. Ordnung der 
Dinge in Deutfchland und die Befeftigung der innern und 
Wiedemann’s neuefte Gefhichte, IL &. D 
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aͤußern Ruhe ſich angelegen ſeyn laſſen werden. Daß die 
koſtbare Ruhe der Hauptzweck des rheiniſchen Bundes iſt, 
davon finden die bisherigen Reichsmitſtände der Souveraͤne, 
in deren Namen die gegenwärtige Erklärung geſchieht, den 
deutlichen Beweis darin, daß jedem unter ihnen, bef- 
fen Lage ihm eine Theilnahme daran erwünfchlich machen 
Fann, der Beytritt zu demfelben offen gelaffen ift.“ 

II. Kaum war die Nachricht von der Stiftung des 
Nheinbundes in Wien angelangt, als der Kaifer Franz 
U., in Erwägung bed wahren Standes der Dinge, Dies 
jenige Erklärung erließ, welche nach diefen Vorgängen un, 
vermeidlih war. „Nad dem Abfchluße des Preßburgers 
Friedens,“ fo lautete dad Faiferlihe Manifeft vom 6. Aus 
guft 1806, „war Unfere ganze Aufmerffamkeit und Sorg⸗ 
falt dahin. gerichtet, allen Verpflichtungen, die Wir da; 
durch eingegangen hatten, mit gewohnter Treue und Ges 
wiffenhaftigfeit das vollfommenfte Genüge zu Jeiften, und 
die Segnungen des Friedens Unfern Bölfern zu erhalten, 
die glücklich wieder hergeftellten friedlichen Berhältniffe 
allenthalben zu befefligen, und zu erwarten, ob die durch 
diefen Frieden herbeygeführten wefentlichen Beränderungen 
im deutfchen Neiche ed Uns ferner möglicy machen würs 
den, den nach der Faiferlichen Wahlcapitulation Uns als 
Reichsoberhaupt obliegenden fchweren Pflichten genugzu- 
thun. Die Folgerungen, melde mehrern Artifeln des 
Preßburger «Friedens gleich nad) deſſen Bekanntmachung 
und bis jebt gegeben worden, und die allgemein befannten 
Ereigniffe, welche darauf im deutſchen Reiche ftatt hatten, 
haben Uns aber die Ueberzeugung gewährt, daß es unter 
den eingetretenen Umftänden unmöglich feyn werde, bie 
durch den Wahlvertrag eingegangenen Berpflichtungen 
ferner zu erfüllen; und wenn noch der Fall übrig blieb, . 
daß ſich nach fürderfamer Befeitigung eingetretener Ver⸗ 
widlungen ein veränderter Etand ergeben dürfte, fo hat 
gleichwohl die am 12. July zu Paris unterzeichnete, und 
feitbem von den betreffenden Theilen genehmigte Ueberein⸗ 
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kunft mehrerer vorzüglicher Stände zu ihrer gänzlichen 
Trennung von dem Reiche, und ihrer Vereinigung zu eis 
ner befondern Gonföderation Die gehegte Erwartung vols 
lends vernichtet. Bey ber biedurch vollendeten Ueberzeu, 
gung von ber gänzlichen Unmöglichkeit, die Pflichten Uns 
ſeres Faiferlichen Amtes länger zu erfüllen, find Wir es 
Unfern Grunbfägen und Unferer Würde fchuldig, auf eine 
Kfone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in Uns 
fern Augen haben konnte, ald Wir dem von Ehurfürften, 
Fürften und Ständen und übrigen Angehörigen des beut- 
fchen Reichs Und bezeigten Zutrauen zu entjprechen, und 
den übernommenen Obliegenheiten ein Genüge zu leiſten 
im Stande waren. Wir erflären demnach durch Gegen» 
wärtiged, daß Wir das Band, welches Uns bis jegt an 
den Staatdförper des deutfchen Reiches gebunden hat, als 
gelöst anfehen, daß Wir das reichdoberhauptlicdhe Amt 
und Würde durch die Bereinigung der conföderirten rheis 
nifchen Stände ald erlofhen, und Uns dadurch von 
allen übernommenen Pflichten gegen das beutfche Reich 
losgezählt betrachten, und die von wegen deſſelben bis 
jeßt getragene Kaiferfrone und geführte Faiferliche Regie⸗ 
rung, wie hiemit gefchieht, niederlegen. Wir entbin: 
den zugleich Churfürften, Fürften und Stände und alle 
Reichsangehörigen,, infonderheit auch die Mitglieder ber 
höchſten Reichögerichte und bie übrige Reichsdienerſchaft, 
von ihren Pflichten, womit fie an Uus, ald das geſetzli⸗ 
che Oberhaupt des Reiche, durch die Gonfkitution gebuns - 
den waren. Unſere ſämmtlichen deutjchen Provinzen und 
Reichsländer zählen Wir dagegen wechfelfeitig. von allen 
Verpflichtungen, die fie bis jebt, unter was immer für 
einem Titel, gegen das deutfche Reich getragen haben, log, 
und wir werden felbige in ihrer Bereinigung mit dem gan» 
zen öfterreichifchen Staatskörper als Kaifer von De 
ſterreich, unter den wieberhergefteßten und beftehenden 
friedlichen Berhältniffen mit allen Mächten und benachbars 
ten Staaten, zu jener Stufe des Glücks und Wohlſtandes 
| D 2 
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zu bringen befliſſen ſeyn, welche das Ziel aller Unſerer 
angelegenſten Sorgfalt ſtets ſeyn wird.“ 
| Sp endigte das römifhrdeutfhe Kaifer 

reich, nachdem es feit der Kaiferfrönung Carls des Gros 
Ben im Gahre 800, — oder wenn man bie bleibende 
Verbindung der Faiferlichen Würde mit der Krone des 
beutfchen Reiches berücfichtiget, feit der Kaiferfrönung 
Otto's ded Großen im Jahre 962, — unter den manıtig- 
faltigften Schidfalen und Veränderungen bis zum Sahre 
4806 beftanden hatte. 

IV. Der Rheinbund umfchloß bereits bey feiner 
Stiftung mehr ald neun Millionen Deutfche im 
weftlichen und füdlichen Theile des bisherigen deutfchen 
Reichs. Weſſen fich die einzelnen Bürger der Rheinbunds⸗ 
ftaaten zu deſſen Protector zu verfeben hatten, zeigte bald 
ein tranriger Vorfall. Ein Buchhändler der fo eben an 
‚Bayern gegebenen Reicheftadt Nürnberg, Palm mit Nas 
men, der einean fich unbedeutende, mit Klagen über Deutfch- 
lands Erniedrigung angefüllte Flugfchrift im Wege feines 
Gefchäfted weiter gefendet hatte, ward durch franzöfifche 
Genddarmen aus dem Schooße feiner Familie geriffen, 
und nah Braunau gefchleppt, mo der Unglüdlihe am 
26. Auguft, als er im Bewußtſeyn feiner Schuldlofigfeit 
die Anfündigung feiner Freyheit erwartete, von einem 
Kriegögericht, dem der zu fällende Spruch unmittelbar aus 
Paris zugefchicht worden war, zum Tode verurtheilt, und 
alsbald erfchoffen ward. (Angefehene franzöfifche Dfficiere 
haben indeß ausdrücklich erklärt, daß nicht Napoleon, fon» 
dern Berthier der Anbefehler von Palms Hinrichtung ges 
wefen fey.) 

Zwey Wochen nady diefer Blutthat erflärte Napoleon 
den Mitgliedern des Nheinbundes in einem an den Fürs 
fien Primas gerichteten Schreiben vom 41. September: 
„er wolle fi nie einen Antheil der Souveränität anma⸗ 
Ben, melde vormals der deutſche Kaifer über die Neichds 
ftaaten ausgeübt habe, Die innern Angelegenheiten jedes 
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Staates feyen ihm fremd, die Fürften des Rheinbundes 
Souveräne ohne Dberherrn, und die Streitigkeiten, die 
fie mit ihren Unterthbanen haben fönnten, feyen nicht ges 
eignet , vor einem auswärtigen Gerichtöhofe angebradht zu 
werden. Der Bundestag zu Frankfurt habe nur die: Abs 
fiht,, den Frieden der Fürften unter einander zu erhalten; 
und er ald Bundes +»Protector wolle feine größere Macht 
nicht gebrauchen, die. Rechte ihrer Souveränität einzufchräns 
ten, fondern nur ihnen: deren Bollgenuß zu ſichern.“ Doch 
ein Bundestag Fam nie zu Stande; Fein Gefandter. von 
Seiten der mächtigften Bundesglieder erfchien. zu: Frank⸗ 
furt; von einem. Fundamental» Statut war feine Rede 
mehr, und die Bundesacte blieb, fo wie das erfte, fo nl 
das einzige Geſetz des en 

Napoleons Krieg mit Preußen und Rußland, 

4806 und 1807. Der Friede von Tilfit. 

I. Ald der Graf von Haugmwig mit feinem ohne Voll⸗ 
macht mit Napoleon geichloffenen Allianztractat zu Berlin 
angelangt war, verwarf ihn König Friebrih Wil 
heim II. anfangs ganz unbedingt ; und erft auf die Bors 
ftelung, daß. ed fein andered Mittel zur: Erhaltung des 
Friedens gebe, ratificirte er benfelben, jedoch nur unter 
der Bedingung ‚daß in dem Tractate ausdrücklich bemerkt 
werde, die Beſitznahme der gegenfeitig abgetretenen Pros 
vinzen fey nur proviforifch, und folle ihre Gültigkeit: erft 
durch die Einwilligung des Könige von England indie 
Abtretung Hannovers in einem Fünftigen Frieden erhalten; 
und unter diefer Vorausfegung nahm. er dad Churfürftens 
tbum am 27. Januar 4806 lediglich in Militärbefig. 
Der Graf von Haugwitz aber mußte am nämlichen Tage 
nady Paris reifen, um die genannte Mobdiftcation dem 
Kaifer annehmlich zu machen. Allein Napoleon, zu deſ⸗ 
fen Entwürfen... diefelbe keineswegs paßte, beftand unabs 
aͤnderlich auf der: genauen Erfüllung des. von ihm felbft 
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enttoorfenen Tractats , und nöthigte den Grafen, am 15. 
Februar eine zweyte Convention zu unterjeichnen, worin 
Preußen fich verpflichtete, die Befignahme Hannovers ald 
definitiv anzufündigen, und zugleich die Ströme des nörd: 
lichen Deutfchlands den Engländern zu verfchließen. Der 
König, der bereits feine Heere zurückgezogen und auf den 
Friedensfuß gefeßt hatte, fah ſich biedurch gehöthigt, die 
neue Gouvention zu ratificren, worauf die Sperre der 
Ströme am 28. März, und bie: vefinititive Beſitznahme 
Hannovers am 4. April erklaͤrt warb. 

Bon dieſem Augenblid an war ber Krieg zwifchen 
England und Preußen nicht zweifelhaft. Als die Sache 
im Parlamente zur Sprache gebracht wurde, erklärte ſich 
der neue Staatöfecretär For darüber in den beftigften Aus⸗ 
brüden. „Tauſchet immer,“ fagte er, „Weder gegen Aes 
er und Vieh gegen Vieh; aber vertaufchet nie eure Völ— 
fer, weil die Grundlage des Staatövereind , die wechfels 
feitige Zuneigung zwiſchen Fürften und Völfern, darüber 
unmieberbringlich verloren geht." Mit ungewöhnlichen 
Pompe ward daher am 11. Juny der Krieg Englands 
gegen Preußen durch Herolde in den Straßen Londons 
erflärt; und den Worten folgte auf der Stelle die That, 
indem nicht nur die Mündungen der Elbe, Wefer und 
Ems gefperrt, ſondern auch alle preußifchen Schiffe, die 
fih in den Häfen Englands befanden, ‘oder deren man 
ſich auf dem Meere bemächtigen konnte, unverweilt wege 
‚ genommen wurden. An England fchloß fich der für bass 
ſelbe leidenſchaftlich eingenommene König Guftav IV. 
von Schweden an, Diefer hatte ſchon im April 1805 
auf die Nachricht, daß Friedrid Wilhelm: und Napoleon 
ihre Orden ausgetaufcht hätten, jenem die Juſignien des 
ſchwarzen Adlerordens mit der Erflärung zurüdgefenhet, daß 
er in Bonaparte und deffen Gleichen die Würde des Rit⸗ 
terthums nicht anerfenne. Jetzt übernahm er, dad Lauen⸗ 
burgifche, ein zu Hannover gehörendes Laͤndchen, zu vers 
theibigen, verfeßte die preußifchen Küſten in den Blofades. 
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ftand, und ertheilte einem fchmedifchen Gefchwaber ben 
Befehl, die preußifchen Hafenftädte zu bombardiren. 

I. Während auf ſolche Weife Preußen mit den Mädhs 
ten verfeindet wurde, von denen es Hülfe und Beyftand 
bey einem Kriege mit Napoleon erwarten Fonnte, warb 
ed von dieſem felbft vielfady zur Unzufriedenheit gereizt. 
Napoleon Lie nämlich die preußifchen Abteyen Elten, 
Effen und Berden, als gehörten fie zu Gleve, vom 
Grofherzoge von Berg befegen ; er zog, wie fchon erzählt 
worden, bie fonjt zu Eleve gehörende Feftung Wefel zu 
Franfreich; er zertrümmerte ohne alle Rücdficht auf Preus 
Ben die Reichöverfaffung, und unterwarf dabey einen Theil 
der Länder bed Fürften von Dranien-Fulda, eines 
nahen Anverwandten des preußifchen Hauſes, det Obers 
hoheit ded Großherzogd von Berg. Indem er die gefchehene 
Stiftung des Rheinbundes in Berlin anzeigen ließ, fügte 
er die Aufforderung bey, Preußen möge einen ähnlichen 
Bund im nördlichen Deutfchland ftiften; und als daffelbe 
auf diefen Gedanken einging, und biezu in den erften Tas 
gen des Auguftmonatd mit den Hanfeftädten und den Churs 
fürften von Sachſen und Heſſen-Caſſel Unterbandlungen 
anfnüpfte, verbot Napoleon den erftern den Beytritt, weil 
Sranfreich fie in befondern Schuß nehmen werde, und bie 
letztern ſuchte er ebenfalls im Stillen von demfelben zus 
rüdzuhalten. 

Doch am wibdrigften und Fränfendften für Preußen 
erjchien Diefem Napoleons Verfahren bey den Unterhands 
lungen, die er im Sommer 1806 mit England yflog. 
For hatte nämlich dem Herrn von Talleyrand vernachrichs 
tet, daß „von England ein tollfühner Menfch abgereifet ‘ 
ſey, der mit der Ermordung bed franzöfifchen Kaifers 
umgehe;" und Talleyrand hatte diefe Gelegenheit ergrifs 
fen, mit England Friedensunterhandlungen anzufnüpfen, 
mas auch Rußland bewog, den Staatdrath Dubril als 
Botſchafter zu gleichem Zwede nad Parid zu fenden. 
Während diefer Unterhandlungen nun — melde übrigens 
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zu Feiner Audgleichung führten, ba der Kaifer von Rußs 
land dem Frieden, den fein Botfchafter am 20. July mit 
Frankreich gefchloffen hatte, die Genehmigung verfagte, 
und England nad) dem am 13. September erfolgten Tode 
feines Staatöfecretärd wieder in fein früheres Verhältniß 
gegen Franfreich zurüctrat, — erbot ſich Napoleon, eben 
bad Hannover, zu. defien Befignahme er Preußen bewogen 
hatte, wieder an England zurüdzugeben. Durch folche 
Beleidigungen herausgefordert, entfchied ſich König Fried⸗ 
rih Wilhelm endlih für den von feinem Volfe, feinem 
Heere und feiner Gemahlinn, der Königinn Louiſe, längft 
laut geforderten Krieg. 

IIL. Demnach rüftete ſich Preußen (feit dem 10. Aus 
guft) neuerdingd gegen Franfreih. Das fchlefiiche Heer, 
an deſſen Spige der Fürft von Hohenlohe ftand, 
wurde nach Sachſen, ein anderes Heer, das unter Rüchel 
und Blücher den linken Flügel bilden follte, aus Welt 
phalen und Hannover nach Thüringen gewiefen, und zwi⸗ 
ſchen beyden ein Mittelheer, zu dem der König felbft abs 
ging, unter Möllendorf und dem Herzoge von 
Braunfcmweig gebildet; leßterer, bereitd 71 Jahre alt, 
befam den Dberbefehl über das Ganze. Zugleich fuchte 
Preußen die obmwaltenden Zwiftigfeiten mit andern Staas 
ten beyzulegen und ſich durch Berbindungen zu ftärfen. 
Es verglich fi) daher (17. Aug.) mit Schweden, das 
nun die Blofade der preußifchen Küften aufhob und bag 
Lauenburgifche im Namen Englands befegt hielt; es 
verglich fich ferner (25. Sept.) mit England, dem es 
Hannover zurücdgab (der frmliche Friede erfolgte erſt zu 
Memel am 28. Januar 4807); ed unterhandelte mit De 
fterreich, das in Böhmen NRüftungen vornahm, aber 
nur bewaffnete Neutralität verſprach; ed bewirkte, was 
ihm am nüßlichften fchien, bey Rußland den Aufbrudy 
eines Hülfsheeres, und bey Sachſen den Beyftand von 
22,000 Mann; dagegen unterhandelte dad um ähnlichen 
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Beyftand angegangene- Churs Heffen, das den offenen 
Kampf ſcheute, ebenfalld um Neutralität. 

. Nachdem auf diefe Weife die vierte Coalition ges 
bildet war, verlangte Preußen am 4. October in einem 
. Ultimatum: Napoleon möchte bis fpäteftend zum 8. Octo⸗ 
ber verfprechen, feine Truppen. über den Rhein zurüczus 
ziehen, die Fürften außer dem Nheinbunde nicht am Beys 
tritte zum nordifchen Bund zu hindern, und die zu Gun: 
ften des Großherzog von Berg gefchehenen Berlegungen 
des preußifchen Gebiets wieder aufzuheben. Und da dies 
ſes Verlangen, wie vorauszufehen war , unbefriedigt blieb: 
fo erklärte e8 am 9. October den Krieg gegen Frankreich. 

IV. Doch ſchon vor dieſer Erklärung hatte Frank, 
reich den Krieg wirklich, begonnen, und zwar nad fchon 
früher gefchebenen Vorbereitungen . zu demſelben, indem 
die franzöfifchen. Truppen in Deutfchland bereitd während 
des Sommers .fih nach Franken begeben mußten, und, 
als der Ausbruch des Krieges nicht mehr zweifelhaft war, 
zahlreiche Schaaren aus Frankreich, und zulegt.die Gars 
den felbft ihnen nachgeſendet wurden. Auch hatte. Rapos 
leon am 24. September, demfelben Tage, da der König 
von Preußen ‚zu feiner Armee abging, die Fürften des 
Rheinbundes zur Stellung ihrer. Contingente aufgeboten, 
und am 26. fogar. den Churfürften von Würzburg, Erzr 
herzog Ferdinand, Bruder des Kaiferd von Defterreich, 
für jenen Bund gewonnen. Er felbfi, der am 25. Sept. 
von Parid abgereifet und am 4. Det. bey Mainz über 
ben Rhein gegangen war, hatte ebenfalld den Weg nach 
Tranfen genommen. Zu Bamberg empfing er am 7. Det. 
dad oben erwähnte preußifche Ultimatum. Er beantwors 
tete e8 am 8. Det. mit einem. Aufrufe an fein Heer, 
worauf noch am. nämlichen Tage der Kampf mit Weg⸗ 
nahme der preußifchen Vorräthe in Hof und mit einem 
Angriff auf die. preußifchen Truppen bey Saalburg an 
den füdlichen Grenzen des ſachſiſchen Voigtlandes begann. 
Schon in diefem erfien Treffen wurden die Preußen ger 
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ſchlagen, dann am 9. Oct. bey Schleiz, und am 10. 
Oct. bey Saalfeld, mg ber Prinz Ludwig, der Sohn 
des jümgften Bruders Friedrichs II., den Tod fand; und 
ſchon waren fie, da die Franzofen Naumburg und Köfen 
ſchnell befegt hatten, von ihrem Reſervecorps bey Halle 
und dem nächften Wege zur Elbe abgefcdmitten, als am 
44. October die Doppelfhlaht bey Jena und 
Auerftädt erfolgte. Bey Auerftädt fand dem Herzoge 
von Braunfchmeig Cbey welchem audy der König ſich bes 
fand) der Marfchall Davouft, bey Jena dem Fürften vor 
Hohenlohe Kaifer Napoleon entgegen. Hier wie bort hat» 
ten die Preußen verfäinmt, die Päffe gehörig zu beſetzen; 
daher konnte Davoujt zu den Höhen bey Köfen, und Nas 
poleon, der am 13. Det. in Jena angefommen war, auf 
die naheliegenden Berge ohne großen Wiberftand gelangen, 
und mithin das Schwierigfte vollenden, ehe die Schlacht 
begann. Diefe felbft wurde nach wenigen Stunden ent 
fchieden. Eine fo volftändige, fo unheilbare Niederlage 
fah die neuere Gefchichte nicht. Beyde preußifche Heere, 
vieler- tapfern Thaten ungeachtet, wurden zertrümmert und 
zerftreut. Die Zahl ihrer Todten und Verwundeten - bes 
trırg gegen 50,000. Ihr Oberanführer felbft, der Herzog von - 
Braunfchmweig, wurde bald nach dem Anfange der Schlacht 
von einer Flintenfugel, die ihm ind rechte Auge eindrang 
und bad Iinfe heraustrieb, tödtlich verwundet. 

Aber noch fchlimmer, ald die Schlacht felbft, waren 
ihre Folgen. Entfegen und Hoffnungslofigfeit bemächtig- 
ten ſich aller noch übrigen Häupter und Führer. Schon 
zwey Tage nach der Schlacht (16. Oct.) ergab ficd das 
fefte Erfurt mit dem Fürften von Dranien, dem Feldmars 
hal von Mölenborf und 414,000 Mann; am folgenden 
Tage (17. Dct.) wurde dad Reſervecorps (10,000 Mann), 
bad der Prinz Eugen: von Würtemberg anführte, bey 
Halle von Bernabdotte überfallen, gefchlagen und aufgelöst. 
Nunmehr festen die Franzofen, vornehmlich bey Witten⸗ 
berg, über die Elbe, und kamen bereitd am 24. Oct. nad) 


III. Die Zeiten des franzöfffchen Kaifertbums, 59 - 


Berlin; am 27. Oct. hielt Napoleon felbft, unter großem 
Gepränge, in der Haupsftadt Preußens feinen -Einzug.*) 
V. Hiemit war das Unglüd der Preußen noch nicht 
zu Ende: Die Trümmer ded gefchlagenen Heeres, von 
ftarfen Feindesfchaaren verfölgt, erreichten die Oder nicht. 
Bey Prenzlow ergab fi am 28. Det. der Fürft von 
Hobenlobe mit 47,000 Mann; bey Pafewalf am 29. Oct. 
der Dberft von Hagel mit 6000 Mann ; bey Anklam am 
31. Det. der Oberft von Bila mit 4000 Mann. Blir 





*) Gfeih nah feiner Ankunft in Berlin hatte Napoleon das 
Eivil:Gommando dem in der Stadt zurücgebliebenen Fürs 
ften von Hapfeld übertragen. Diefer Fürft glaubte ohne 
Zweifel, daß die franzöfifhe Eroberung ihn keineswegs der 
Pflihten gegen feinen vorigen Souverän entbunden habe, 
fuchte die Vortheile, die ihm fein Poften gab, zu feinen 
patriotifhen Zweden zu benügen, und unterrichtete feinen 
Monarchen in einem Briefe von den Bewegungen der frans. 
zöfifhen Armee. Doc der Brief ward von den franzöfl: 
fhen Borpoften aufgefangen, und dem Kaifer behändigt. 
Hatzfeld wurde nun verhaftet, und follte einer Militärs 
Commiſſion zur Entiheidung feines Roofes übergeben wer⸗ 
den, das wohl kein anderes ſehn -Eonnte als der Tod. Da 
fäßte die Gemahlinn: des'Berhafteten den Entſchluß, fi 

dem Kaifer zu Fuͤßen zu werfen, um das Leben ihres Ges 
—mahls zu -erfleben; zugleich betheuerte fie, daß der. Füuͤrſt 
einer Treulofigkeit unfähig fey. Napoleon überreichte ihre 
den aufgefangenen Brief, fchmieg, einige, Augenblide, und 
fagte dann: »Sie Eennen unjtreitig die Hand Ihres Ge: 
mahls, Madame; urteilen Sie nun ſelbſt.« . Die Fürftinn 
las, verlor über dem Lefen die Befinnung und fiel in 

‘ eine Ohnmacht. ° Nachdem fie fi wieder in etwas erholt 
hatte, näherte fih Ihe Napoleon und fagte: »Wohlan, Ma: 

>" dame! der Brief iR in Ihrer Hand, werfen Sie: ihn ins 

— Feuer; dieß iſt das einzige Document, weldyes Ihren Ge: 
mahl anklagtz iſt ed vernichtet, * * ich gegen ihn wei⸗ 
ter keinen Beweisen — 
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her felbft, der bis Kübel gelangt war, wurbe von brey 
franzöfifchen Heerhaufen verfolgt, am 6. Nov. aus diefer 
Stadt vertrieben, und mußte fi) Tags. darauf bey dem 
Dorfe Ratfau mit 9,500 Mann ebenfalld ergeben. Zus 
gleich wurden 1500 Schweden, die aus "dem Lauenburgi⸗ 
ſchen nad) der Trave gezogen waren, bey Lübeck gefangen 
genommen. - - = 2. 

Doch weit, beflagenöwerther war ed, daß. alle Fefluns 
gen von der Gera bis zur Dder aus Verrath oder Feig- 
heit und Hoffnungslofigkeit fich ohne Widerftand dem Sies 
ger ergaben. Nachdem Erfurt vorangegangen, folgten am 
25. Det. Spandau, am. 29. Stettin, am 34. Küftrin, am 
40. Nov. fogar das mit 20,000. Mann beſetzte Magd es 
burg, am 20. Hameln, am 25. Nienburg, wodurch auch 
die Weferlande verloren ‚gingen. — 
Waͤhrend Napoleon auf dieſe Weiſe durch die Trups 
pen, mit ‚denen er bey Jena und Auerftäbt gefiegt hatte, 
die Preußen unaufhaltfam verfolgen und die preußifche 
Herrfchaft zwifchen der Elbe und Oder zertrümmern ließ, 
brachte, er. durch andere Truppen, die von Holland her 
fein Bruder Ludwig und von Mainz her der Marfchall 
Mortier. herbeyführte, das ganze nordweſtliche Deutfchs 
land, und. was dafelbft Preußen und deſſen Freunde bes 
ſaßen, an ſich. Am 24. Oct. wurde Münfter, Osnas 
brück und die Grafſchaft Mark, am 26. Dct. das Her⸗ 
zogthum Braunſchweig von hollaͤndiſchen Truppen be⸗ 
ſetzt, am 27. Det. das dem Fürften von Oranien gehö— 
rende Fulda von den Truppen Mortier’d; am 30. Det. 
die Herrfchaft Jever und das Fürftenthum Oft friess 
land; am 1. Nov. das dem franzöfifchen Kaifer verbädy- 
tige Churheffen, defen Churfürft bey Annäherung der 
Sranzofen entflohen war; am 7. Nov. Hannover, am 
419. und. die folgenden Tage die Hanfeftädte, und 
einige Tage darauf auch Medlenburg 'und Olden- 
burg. Bon dieſen Ländern und Städten’ wurden Jever, 
Oſtfriesland und Oldenburg im Namen bes Könige von 
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Holland, die übrigen im Namen des Kaiferd : Napoleon 
in Befig genommen, und, mit einftweiliger Beybehaltung 
ihrer zeitherigen- Berfaffung, den von ihm angeordneten 
Eivil: und Militärbehörden unterworfen; dem ganzen ers 
oberten Lande aber ward eine Gontribution von 150 Mils 
lionen Franken auferlegt. Zugleich erklärte ein franzöfis 
fched Armee: Bülletin mit gewohnter Faiferlicher Kürze: 
nbaß der Herzog von Braunfhmweig umd der 
Fürft von Dranien nicht mehr regieren wer 
den.“ Vergebens hatte der Herzog dem Kaifer vorftellen 
laffen, daß er nicht ald Landesherr, fondern als preußifcher 
Feldmarfchall Theil am Kriege genommen; ed verblieb 
bey dem Faiferlichen Spruche. Schwer verwundet und 
ded Augenlichted beraubt, ließ der verfolgte Greis von 
feiner Reſidenz Braunfchweig, wohin er nad dem Un- 
glückstage bey Auerftädt geflohen, ſich weiter nach Dttens 
fen bey Altona bringen, wo er ſchon am 10. November 
farb. Auch dem Churfürften von Heffen » Gaffel und den 
Herzogen von Medlenburg und Oldenburg wurde, wegen 
ihrer Freundfchaft für Preußen und England, der Zorn 
ber großen Nation erflärt und der fernere Befig ihrer Läns 
der abgefprochen. 

Dagegen hatte Napoleon Chur⸗Sachſen burd 
freundliches Entgegentommen an fich zu knüpfen gefucht. 
Schon am 10. Dct. forderte er daffelbe auf, fidy von 
Preußen zu trennen und an Frankreich anzufchließen; auf 
dem Schlachtfelde von Sena gab er einer Schaar von 
5000 Sadıfen, die in feine Gewalt gefommen war, die 
Frepheit unter der Bedingung, nicht ferner gegen ih zu 
dienen; und am 47. Det. erflärte er Sachen für neutral, 
ohne daß es jedoch von der Laſt der Durchzüge und dem 
treffenden GontributiondsAntheil von 25 Millionen Frans 
fen befreyt wurde. Darauf fagte fih der Churfürft 
Friedrich Auguft von der Verbindung mit Preußen 
los, und fchloß zu Pofen, wohin Napoleon am 25. Nov, 
gefommen war, mit diefem am 44. Dec. einen Friedens⸗ 
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Bertrag, in welchem. er dem Rheinbunde beytrat, den Kö⸗ 
nigätitel annahm, feinen Tatholifchen Unterthanen eine völ⸗ 
lig freye Religionsübung und gleiche Rechte mit den Lu—⸗ 
therifchen ertheilte, 0,000 Mann Gontingentstruppen 
(für jetzt nur 6000) zu ftellen verfprach, und für Abtre⸗ 
tung des fächfifchen Mannsfelds den Gottbufer- Kreis in 
Niederlaufig erhielt. Diefem Bertrage folgte am 45. Der. 
gleichfalls zu Pofen jener der fähfifhen Herzoge 
erneftinifcher Linie (von Sachſen Weimar, Gotha, Meis 
ningen, Hildburghaufen und Coburg), welche ebenfalls dem 
Rheinbunde beytraten, ihren Fatholifchen Unterthanen gleiche 
Nechte mit den Iutherifchen verftatteten, und für den 
Kriegsfall ein Contingent von 2,800 Mann Fußvolf zu 
fielen verſprachen. Einige Monate fpäter (18. April 
41807) traten auch die Fürfienhäufer von Anhalt, 
Schmwarzburg, Lippe und Walded zum Rheinbunb. 

VI Inzwiſchen hatte der zweyte Act des Kriegs 
begonnen. Denn nachdem die vom 23. Det. bis zum 16. 
Nov. zwifchen den Franzofen und Preußen gepflogene Un⸗ 
terhandlung über einen Waffenftillftand durch die Weige⸗ 
rung des Königs, diefelbe zu unterzeichnen, fich zerſchla⸗ 
gen hatte, und nachdem in Folge eined von Kaifer Aler 
zander erlaffenen Kriege Manifefted ruffifche Heere uns 
ter Bennigien, Kamenskoy und Burhöpden bis 
Südpreußen vorgedrungen waren, follte nun auch jens 
feitd8 der Oder und Weichfel gekämpft werben. 
Napoleon hatte fidy hiezu in Berlin gerüftet durch Benüs 
gung der vielen Hülfsmittel, die der yreußifche Staat 
und der Rheinbund ihm darbot, durch Herbeyziehung fris 
fher Truppen aus Frankreich, durch Aufreizung der Tür⸗ 
fen gegen Rußland , und endlidy auch dadurch, daß er bie 
Polen auffordern ließ, fich zur Selbfiftändigfeit zu erhes 
ben und die Zerftichelung ihres Reiches zu rächen. Und 
diefe Aufforderung war nicht vergeblich, Die Polen, anges 
trieben von Dombrowäfy und Wpbiky, erhoben ſich, ſeit⸗ 
dem die Franzoſen unter Davoufi (3, Nov.) in Pofen 
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eingerücdt waren; ber Ruf nach Fregheit und Wiederher⸗ 
ſtellung ertönte bis Warfchau und bis jenfeitd der Weich: 
fel, und die polnischen Legionen unter. Zajonczef und Sos 
feph Poniatowsky erleichterten den Franzofen die Erobes 
. rung der Feſtungen Lencyze und Czenſtochau. Schon ger 
gen Ende Novemberd fam Mürat, und am 19. Dec. Nas 
poleon jelbft. nad) Warſchau, um von bier aus den neuen 
Feldzug zu ordnen. 

Während aber Napoleon feine Hauptmacht gegen bie 
Weichſel richtete, faßte er auch, um feine Flanken zu de 
den, Schlefien, das rechte, und Pommern, das Linke 
ihm zur Seite lag, ind Auge, Er ſchickte daher Bayern 
und Würtemberger mit einigen Abtheifungen feines Heer 
red und unter Oberleitung franzöfifcher Feldherren (feines 
Bruders Hieronymus uud ber Generäle Bandamme und 
Lefebvre) nach Schlefien, und andere Rheinbunde + Trups 
pen, gleichfalls mit franzöfiichen gemifcht und unter frans 
zöſiſche Feldherren geftellt, nah Pommern, um da und . 
dort Sand und Feftungen einzunehmen. Wirklich ergaben 
fih am 2. Dec. Glogay, am 5. Sam. 4807 Breslau, 
am 46. Januar Brieg, und am 46. Febr. Schweidnitz. 
Mit mehr Befonnenheit und Ausdauer wurden Neiffe, 
Eofel und Glag vertheidigt (fie ergaben fich erft am A., 
48. und 25. Jung); und Eolberg in Preußifh-Poms 
meru ward durch den Unternehmungsgeift des tapfern 
Reiterstientenants Ferdinand von Schill, durch den Patrio⸗ 
tismus ded Bürgers Nettelbedf, und: durch die Umficht und 
Tapferfeit des Generald Gneifenau völlig gerettet; der 
frangöfifche Marfchall Victor ward fogar Schild Gefans 
gener und machher gegen Blücher ausgewechfelt. Auch 
Silberberg und Graudenz wurden tapfer. vertheidigt, und 
durch Die Beendigung des Krieges vor Uebergabe bewahrt. 
(Als die Belagerer den Commandanten von Graudenz, 
General Courbier, dur die Nachricht zur Ergebung bes 
flimmen wollten, daß der Konig bereits feine Staaten vers 
laſſen habe und es Fein Königreich Preußen mehr gebe, 
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erwieberte er: „Nun gut, fo bin ich König von Graus 
benz !”) 

VI. Seit dem Anfange des Decemberd 1806 hatte 
Napoleon bereitd bey dem Zufammenfluffe der Narem und 
des Bug den Kampf gegen die vereinigten Ruf 
fen und Preußen begonnen, der aber keineswegs fo 
rafch, wie der Anfang des Krieges, vor fi ging. Die 
Rauhheit der Jahreszeit, die Unmegfamkeit der Moräfte, 
der oft eintretende Mangel an Lebensmitteln, und vors 
nebmlich der tapfere Widerftand, den bier Ruſſen und 
Preußen leifteten, ftellte viele Sinderniffe entgegen. Doc) 
drang Napoleon unter großen und Heinen Gefechten vor 
wärtd. Nach der blutigen Schlacht bey Pultusf und 
Golymin am rechten Ufer der Narem (von der Nadıt 
bed 23. bis in jene ded 26. Dec.), durch welche die Ruf 
fen zum Rückzuge nad; Oftrolenfa genöthigt wurden, ruhete 
eine Zeitlang der Kampf, und Napoleon fam am 2. San. 
41807 wieder nah Warfchau zurück. Als aber Bennigr 
fen nach der untern Weichfel vorzudringen und die Franzos 
fen im Rüden zu faffen fuchte, ging Napoleon am 30. 
San. ihm wieder entgegen, und es fam nun zu der mörs 
berifchen Schlacht bey Preußifh-Eylau (7. und 8. 
Febr.). Nach ruffifchen Berichten hatten bier die Franzofen 
an 42,000, die Verbündeten an 49,900, dagegen nach 
franzöfifchen Berichten diefe gegen 30,000, und jene 7,600 
an Zodten, Berwundeten und Gefangenen. Doch wie 
ſchrecklich dieſe Schlacht durch Blutvergießen bey Schnee 
geitöber auch war (300 Feuerfchlünde fchleuderten am 8. Febr. 
42 Stunden lang den Tod auf beyde Theile), fo war fie 
doch nicht entfcheidend. Napoleon konnte feinen Gegner 
meber vernichten, noch vom Pregel abfchneiden; die Rufs 
fen, wie die. Franzofen, fchrieben ſich den Sieg zu; jene 
zogen fich hinter den Pregel, biefe, noch bis zum 18. Febr. 
auf dem Schlachtfelde bleibend, hinter die Paffarge zurück. 
Beyde bedurften neuer Verſtaͤrkung. 


% 


III. Die Zeiten des feanzöfifhen Kaiſerthums. 65 


Es erfolgte daher von ber Mitte ded Februar bis 
zum Audgange ded May eine Waffenruhe, die nur zumels 
len durch Borpoftengefechte unterbrochen wurde. Während 
berfelben eroberten franzöftfche Truppen unter Lefebvre, 
ohne daß ed die Ruffen zu hindern vermochten, das burch 
feine Lage und feine Borräthe höchft wichtige, und darum 
von ber Befagung unter Kalfreuth 50 Tage lang auf's 
eifrigfte verteidigte Danzig (24. May). Am 28. May 
fam Napoleon felbft dahin, und ertheilte dem Marfchalle 
Lefebure den Titel eined „Herzogs von Danzig“ mit 
400,000 Franken jährlicher Einkünfte. 

Segt erft, nachdem fich beyde Theile zu neuen Kämpfen 
gerüftet hatten, und Kaifer Alerander felbft bey feinen 
Truppen eingetroffen war, rückten fie wieder einander ent» 
gegen ; und nun erfolgte, nad) mehrern blutigen Treffen, 
am Sahredtage der Schlaht von Marengo (14. Suny) | 
Abende um 5 Uhr die Schlaht von Friedland an 
der Alle, an welcher dad ganze franzöfifche Heer theils 
nahm. Der Sieg neigte ſich dießmal entfcheidend auf bie 
franzöfifche Seite. Der Marfchall Ney trieb mehrere rufs 
fifche Eolonnen Fußvolf mit gefälltem Bayonnete in die 
Alle, Friedland ward genommen, und das ruffifche Heer, 
nach franzöfifchem Berichte, mit einem Berlufte von 415— 
418,000 Mann und 80 Kanonen gefchlagen, während die 
Franzofen nur 500 Todte und 3000 Berwundete hatten. 
Die Ruffen felbft geftanden in ihrem Berichte einen Ver⸗ 
luft von 40,000 Mann an Todten und Berwundeten ein. 
‚Sie wichen über den Mewel oder Niemen, ihre Grenze, 
zurück; ihnen folgten die Preußen, bie, um Königsberg 
zu deden, an diefer Schlacht feinen Theil genommen hat⸗ 
ten; die Frangofen aber befegten am 16. Juny auch Kös 
nigäberg, und lagerten fi, den Ruffen und Preußen ges 
genüber, am linken Ufer des Niemen, ber nunmehr die 
Trennungslinie der beyden Heere bildete. Napoleon ſelbſt 
traf am 49. Juny in der preußifchen Grenzfladt Tilfit ein. 

Wiedemann's neuefte Gefhichte, IL. Bd E 
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IX. Kaiſer Alerander, die Schwächung feines Hee⸗ 
red und die Unvorbereitung feined Reiches auf feindlichen 
Angriff ermägend, beſchloß, dem blutigen Spiel ein Ende 
zu machen, und fandte einen Antrag auf Waffenftillftand 
in das franzöfifche Lager. Napoleon nahm denfelben bes 
reitwillig an, und er wurde am 21. Suny mit Rußland, 
und am 25. mit Preußen abgefchloffen. An dem le&tern 
Tage famen beyde Kaifer in der Mitte des Fluſſes Memel 
oder Niemen auf einem Floße unter einem Zeltvache zufam: 
men; am Tage darauf gefchah diefed zum zweyten Male, uns 
ter Theilnahme des Königs von Preußen, Hierauf wurde 
das Städtchen Tilfit von Napoleon für neutral erflärt, 
und gemeinfchaftlich von Abtheilungen prenßifcher, ruffifcher 
und franzöfifcher Garde befegt, um die Stätte der Fries 
densverhandlung, und während diefer auch der Wohnſitz 
der drey Monarchen zu ſeyn. Alerander und Napoleon 
erfchienen bier auf dem Fuße großer Vertraulichkeit mit 
einander, und jener hielt jeden Augenblick für verloren, 
den er nicht im Umgange mit dieſem zubrachte. Am 5. 
July fand ſich auch die Königinn Louiſe von Preußen 
‚in Tilſit ein, um den gewaltigen Sieger zu mildern Fries 
densbedingungen, und namentlich zur Zurückgabe Magder 
burgs zu bewegen; doch ihre Vermittlung war vergeblich. 
Bald nachher Fam der Friede von Tilfit zu Stande; 
er wurde am 7. July 4807 zwifhen Frankreich und 
Rußland von dem Fürften von Benevent (Talleyrand) 
und den Fürften von Kurakin und Robanoff r Roftromsfi, 
dann am 9. Zuly zwifhen Franfreih und Preu— 
Ben, ebenfalld von dem Fürften von Benevent und dem 
Feldmarfchale Grafen von Kalfrenth unterzeidmet. Die 
Hauptbedingung diefed Friedens war, daß Frankreich 
alle auf dem Iinfen Ufer der Elbe gelegenen preußifchen 
Länder, alfo alle Beftgungen in Weftphalen, Franken, 
Niederfachfen mit Magdeburg und der Altmarf, behielt, 
und auch von dem öftlichen nur die jenfeitigen Marken, 
Pommern. Schlefin, eih Stud von Weſtpreußen mit 
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Ermeland und Alt-Oftpreußen (alfo nur die Kleinere Hälfte 
mit 2618 Quadratmeilen und etwa 5 Millionen Einwohs 
nern) wieder an Preußen zurüdgab, unter ausdrück 
licher Beyfügung, daß diefe Rüdgabe „nur auf die Bers 
wendung des Kaiferd Alerander und aus Achtung für 
dieſen“ gefchehe. Die polniichen Länder, die bisher in 
Preußend DBefig gewefen waren, wurben unter dem Namen 
„Herzogthbum Warfchau” als ein befonderer Staat 
mit eigener Berfaffung an den König von Sadhfen 
gegeben; Danzig nebft einem Gebiete von zwey Meilen 
im Umfreife ward zu einem unabhängigen Freyftaate, 
dem Namen nad, unter preußifchem und fächfifhem Schus 
ge, der Wirklichkeit nach unter franzöfifcher Herrfchaft, 
ernannt; ein Theil von NeusOftpreußen, dad Departement 
von Bialyſtock, ward Rußland zugetheilt. Dafür ers 
kannte diefes, fo wie Preußen, die Könige Ludwig von 
Holland und Gofeph von Neapel, den Rheinbund und den 
Befigftand der denfelben bildenden Fürften fammt ihren 
Titeln, fo wie auch die Fürften, die vielleicht noch in ber 
Folge dem Bunde beytreten möchten, und deren neue Titel, 
endlich, fehon vorläufig, Napoleons jüngften Bruder. Hie⸗ 
ronymus als König von Weftphalen an, deffen Staat 
aus allen von Preußen auf dem Iinfen Elbeufer abgetres 
tenen Provinzen und aus andern gegenwärtig in Frank⸗ 
reiche Händen befindlichen Ländern beftehen follte. Auch 
verpflichtete fi) Rußland, alle Verfügungen, welche der 
Kaifer Napoleon hinfichtlich diefer Känder zu Gunften eis 
ned oder des andern Fürften treffen würde, nach vorgäns 
giger Bekanntmachung ‚anzuerkennen; zugleich trat Alexan⸗ 
der die Herrfchaft Fever, die fein mütterliched Erbe war, 
an Holland ab. Unter den von Napoleon entſetzten Fürs 
fien wurden nur ‚die Herzoge von Medlenburg und von 
Oldenburg wieder hergeftellt, mit der Laft, franzöfifche Bes 
fagung an ihren Küften zu unterhalten; die Häufer Heffen- 
Caſſel, Dranien: Fulda und Braunfchmweig blieben ihres 
Erbes verluftiig. Außerdem verfprach Rußland, in dem 
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Kriege, in welchen es inzwiſchen mit der Pforte gekommen 
war, die Vermittlung Frankreichs anzunehmen, die beſetz⸗ 
ten Provinzen Moldau und Wallachey zu räumen, und 
gemeinſchaftliche Sache mit Napoleon gegen England zu 
machen, wenn dieſes in den Frieden, den beyde Kaiſer 
ihm antragen wollten, nicht willigen würde. Endlich vers 
ſprach Rußland (in geheimen Artikeln) die Räumung der 
Fefte und des Gebietd von Cattaro, fo wie der fieben 
(jonifchen) Inſeln zu Gunften Frankreichs. Preußen 
hingegen mußte verfprechen, fogleich alle feine Länder ohne 
Ausnahme der Schiffahrt und dem Handel der Engländer 
zu verfchließen, Feine Abfendung aus den preußifchen Häs 
fen nach dert brittifchen zu geftatten, auch Fein von Engs 
land oder feinen Eolonien fommended Schiff zuzulaffen. 
Ferner wurde die Schiffahrt auf der Weichfel freygegeben, 
dem Könige von Sachſen eine Milttärftraße nach dem 
Herzogthume Warfchau bewilliget, und den aufgeftandenen 
Polen ıin den am Preußen zurücgegebenen Diftrieten eine 
Amneftie gewährt. Ueber alles diefes wurde (in einer bes 
fondern Hebereinkunft) die Räumung der an Preußen zurück 
zuftellenden Länder und Feſtungen von den franzöfifchen 
Truppen (gegen 150,000 Mann) an die Bedingung einer, 
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Millionen Franken gefnüpft, welche fpäter auf 140 Mils 
lionen erhöht, und erft auf Kaifer Aleranderd Verwenden 
wieder auf 420 Millionen ermäßigt ward, fo daß die völs 
lige Räumung Preußend noch fehr lang verzögert wurde. 

An demfelben Tage, an mweldyem der Friede zmifchen 
Frankreich und Preußen unterzeichnet ward, (9. Suly) vers 
ließen die drey Monarchen Tilfit; Napoleon begab ſich 
nad) Königsberg, der Kaifer Alerander in feine Reſidenz⸗ 
ftadt, und der König von Preußen nach Memel. Bon 
Königdberg fam Napoleon am 47. Suly nad) Dresden, 


und am 27. deffelben Monats wieder nach St. Cloud 
zurück. 
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7. 


Napoleons Verfügungen nah bem Tilfiter 
Frieden. Das Gontinentalfyftem. Vorgänge 
in Dänemarf und Schweden. 


L „Wie Napoleon mit dem Frieden von Amiend den 
Höhepunet feines Ruhmes erreichte, fo erreichte er mit 
dem Frieden von Tilfit den Höhepunet feiner Allgewalt. 
Dort fand er am höchſten in der öffentlichen Meinung, 
bier am höchften im Machtbefige. Preußen, wie früher 
Defterreich, und noch mehr als diefes, war darniederge⸗ 
beugt; Rußland zu Napoleon hingezogen; England hatte 
er von allen. frühern Verbindungen: abgejchnitten; die ans 
dern europälfchen Staaten dienten ihm. mit ihren Kräften, 
oder erzitterten ‚vor feiner Macht;. Franfreich ‚felbft, der 
Grundſtein derſelben, lag unbedingt in. feinen - Händen; 
kein Widerſpruch ftellte fich hier ihm entgegen, jede Schraufe 
war bier vor feiner Größe niedergefunfen: kurz, er ers 
fchien jet ald der unumfchränfte Gebieter Frankreichs 
und des europäifchen Feſtlandes.“ 

Schon die erfien Berfügungen Napoleond nad) dem 
KilfitersFrieden zeigten ihn als biefen unumfchränften Ges 
bieter. Noch im demfelben Monate, in welchem jener 
Friede gefchloffen wurde, erhielt dad neue Herzogthum 
Warſchau eine Berfaffung, von der man deutlich er: 
fannte, daß fie weder von den Mitgliedern. der provifor 
rifchen Regierung zu Warfbau, noch von dem Könige 
von Sachſen, ald angehendem Herzog, fondern von Napor 
leon felbft vorgefcdjrieben worden; fie ward aud) von ihm 
am 22. Suly, während feines Aufenthalts zu Dresden, 
förmlich beftätiget, und war genau nad; dem Mufter der 
franzöfifchen gemodelt. Sm; darauffolgenden November 
wurde auch das im Tilfiters Frieden Preußen belaffene Neu: 
jchlefien mit dem Herzogthume vereinigt, In Danzig 
wurde zwar die alte Berfafjung zum Schein wieder her—⸗ 
geftellt; allein nach wie vor blieb die Regierung dem fran⸗ 
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zöfifchen Generalgouverneur untergeordnet, und von dies 
ſem wurden ungeheure Summen zur Erweiterung der Fe 
ftungswerfe verwendet. Auf foldye Weife herrfchte Napo⸗ 
leon an dem wichtigften Puncte der Dftfee, mitten in 
Preußen, und an der rufifhen Grenze. Aus dem grö- 
Bern Theile der, Preußen entriffenen deutſchen Provinzen, 
dann aus ben churheffifchen,, den braunſchweig⸗ wolfen⸗ 
büttlifchen und ‚einem Theile: der. ‚hannöverifchen Lande 
nebſt andern Bezirken wurbe durch eine Verordnung bed 
Kaiferd Napoleon vom 18. Anguft das neue Königreich 
MWeftphalen gebildet, und fo „einem: biöher unter viele 
Fürften vertheilten, namenlofen Volke endlich ein Vater⸗ 
land gegeben;“ ald König beffelben: aber. wurde, dem Til⸗ 
fiter- Frieden ‚gemäß, :der jüngfte Bruder. Napoleons, Kies 
ronymus, aufgeftelt,: mit‘ ber. vom Kaiſer ausgefpros 
ſchenen Hoffnung, „er werde den Bortheil feiner neuen 
Untertbanen immer mit feinen erften und heiligſten Pfliche 
ten zu. vereinigen wiſſen.“ Worin diefe: Pflichten beſtan⸗ 
ben, erklärte Napoleon bald. darauf urumwunden mit den 
Worten: „jeder Franzoſe, den. feine Gnade auf einen 
fremden Thron erhoben, :habe feine erften Pflichten gegen 
ihn felbft, und die zweyten gegen Frankreich; erft dann 
folgten die Pflichten ‚gegen die eigenen Unterthanen.” Der 
nene König wurde fchon am. 23, Auguſt zu Parid durch 
ben Fürften Primas mit Friederike Katharine, Tochter 
des Könige. von Würtemberg, vermählt. Auch wurden 
Abgeordnete des jungen Staates nach Paris ‘berufen, und 
bier empfingen fie am 45. Nov. aus den Häuden Napos 
leong eine der franzöfifchen nacjgebildete Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
Funde. Darin ward das Königreich dem Rheinbunde zu= 
gefehlt, und das Gontingent deffelben auf 25,000 Mann 
feftgefegt, wovon jedoch im den .erften Jahren die Hälfte 
aus franzdfiichen Truppen beftehen und die Befakung von 
Magdeburg. bilden ſollte. Ebenfo behielt ſich der Kaiſer 
von den Iandesfürftlichen Domänen bie Hälfte bevor. 
Vebrigend war nur ein fehr Heiner Theil des neuen Königs 
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reiched im eigentlichen Weftphalen gelegen, von dem die 
preußifchen Befigungen, alfo der größere Theil, (im May 
41808) zum Großherzogthum Berg gefchlagen wurden. *) 
Fever und Dfifriesland überließ Napoleon dem Kö— 
nige von Holland, mogegen diefer Bliffingen au 
Frankreich abtreten mußte. Die von Rußland an eben 
diefes. überlaffenen fieben jonifchen Sufeln erbielten 
am 41. Sept. 1807, eine „einftweilige politifche Geftals 


*) Schon am 24. July 1807 hatte König Friedrih Wilhelm 


— 


III. von Preußen von Memel aus an die Einwohner der 
abgetretenen Landestheile (die Polen wurden nicht erwähnt) 
einen Abfchied erlaffen, :des Inhalts: »Ihr Eennet, ges 
liebte Bewohner treuer Provinzen, Gebiete und. Städte, 
meine Öefinnungen, und die Begebenheiten des legten Zah: 
red. Meine Waffen erlagen dem Ungfüd, die Anftrengun: 
gen des Testen Reſtes meiner Armee waren vergebens ! 
Zurüdgedrängt an die Äuferfte Grenze des Reichs, und 
nahdem mein mächtiger Bundesgenofie felbft fih zu Waf- 
fenftilftand und Frieden genöthigt gefühlt, blieb mir nichts 
übrig, ald dem Rande Ruhe nach der Noth des Krieges 
zu wünfchen. _ Der Friede mufte fo, wie ihn die Umftände 
geboten, abgefchlofien werden. Er legte mir und meinem 
Haufe, er legte dem Lande felbit die fhmerzlichften Opfer 
auf. Was Jahrhunderte und biedere Vorfahren, was Ver: 
träge, was Liebe, und Vertrauen verbunden hatten, mußte 
getrennt werden. - Meine und der Meinigen Bemühungen 
waren fruchtlos! Das Schickſal gebietet, der Vater ſchei— 
det von feinen Kindern; ich entlaſſe euch aller Untertha— 
nenpfliht gegen mid und mein Haus. Unfere heißeften 
Wuͤnſche begleiten euh zu eurem neuen Landesherrn; ſeyd 
ihm, was ihr mir waret! Euer Andenken kann fein Schid: - 
fal, Feine Macht aus meinem und der Meinigen Herzen 
vertilgen.“ Die Gefühle des preußifhen Volkes bey diefen 
Trennungsworten fanden fih freu dargeftellt in der, in 
plattdeutfher Mundart abgefaßten, . Antwort der. nieder: 
ſaͤchſiſch-weſtphaͤliſchen Unterthanen: »Das Herz wollte uus 
brechen, als wir Deinen Abſchied laſen, Dur guter Könige ! 
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tung,“ worin ihre Einwohner für Unterthauen des Kaiſers, 
und die Inſelrepublik ſelbſt für eine von den Regierungen 
erklaͤrt wurde, die „von Frankreich abhängen.‘ Cats 
taro war bereits am 7. Auguſt an die Franzoſen übers 
geben worden, und eine Woche fpäter wurde auch bie 
mehr als taufendjährige, fchon feit dem May 1806 von 
frangöfifchen Truppen befegte Republik Ragufa mit 





und wir Eönnen uns noch heute nicht überreden, daß wir, 
die Dich immer fo Tieb Hatten, aufhören follen, Deine treuen 
Unterthanen zu ſeyn. Wahrlich, es ift nicht Deine Schuld, 
daß Deine Generale und Minifter nah dem Unglüde bey 
Jena viel zu betäubt und verwirrt waren, um die jerfireus 
ten Schaaren zu uns herzuführen, und fie, mit unfern Lands» 
Fechten vereint, zum neuen Kampfe aufzurufen. Leib und 
Leben hätten wir daran gewagt; denn Du mußt nit 
zweifeln, daß in unfern Adern das Blut der alten Cherus— 
Eer noch feurig fließt, und daß wir noch ſtolz darauf find, 
Hermann und Wittekind unfere Landsleute zu nennen. 
Wir hätten das Baterland gerettet; denn unfere Lands» 
knechte haben Mark in den Knochen, ihre Seelen find noch 
nicht angefreffen, und über unfere Weiber und Töchter hat 
der Zeitgeift feine Peftluft noch nicht ausgegoffen. Inzwi⸗ 
[hen können wir dem Gigenmwillen des Verhängniffes nicht 
entgehen. Leb’ wohl, alter quter König! Gott gebe, daß 
der Ueberreft Deines Lebens Dich treuere Generale und 
Fügere Minifter finden laffe, als die waren, die dich ber 
trübten. Ihrem Rathe mußteſt Du zumeilen wohl folgen; 
denn Du bift nicht allwifiend, wie ıder große Geiſt der 
Welten. Können wir aufftehen gegen des Schidfals eifer: 
nen Arm? Nein, wie müffen mit männlihem Muthe zus 
lafien Alles, was wir nicht zu Ändern vermögen. Gott 
wird und beyſtehen! Wir hoffen, unfer neue Herr wird 
uns unfere Sprache und Sitten, unfern Glauben und uns 
fer Bürgerwefen eben fo erhalten und achten, ald Du, gus 
ter König, es allegelt gethan haft. Gott gebe Dir Frieden, 
Gefundheit und Freude !« 
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dem Königreiche Italien verbunden. Nach : der Hebergabe 
von Gattaro ward auch zwiſchen Frankreich und Defters 
teih am 40. Oct. ein befonderer Vertrag abgefchloffen,: 
gemäß welhem Braunau am dieſes zurückgegeben, und 
bie Grenze zwifchen Defterreih und dem. Kds 
nigreidhe Italien babin beftimmt wurde, baß ber 
Thalweg des Ifonzo biefelbe bilden, und alled auf; bem 
Iinfen Ufer diefes Flußes zu Defterreich, fo wie alles auf 
dem rechten Ufer nebft der Infel Morofina zum Königs 
reiche Stalien gehören follte. 

11. Inzwiſchen waren auch . im Innern Frankreichs 
wichtige Veränderungen vorgegangen, welche ſämmtlich 
darauf hingingen, Napoleond Gewalt völlig unumfchränft 
zu machen. Die öffentlichen Blätter murben auf wenige: 
befdyränft und ftreng beauffichtigt.. Die Erziehung der 
Kinder außerhalb des Landes wurde verboten; alle Lehs 
ver mußten fchwören ‚ dem Kaifer, den Grundfägen der 
Faiferlichen Monardyie und der regierenden Dynaſtie treu 
zu feyn; und in dem (durch Decret vom 4. April 1806 
in allen Fatholifchen Gemeinden eingeführten) Katech iss 
mus wurde ber firengfte Gehorfam gegen ben Kaifer 
und befien Berorbnungen eingefchärft. „Unfern Kaifer 
Napoleon I. ehren und ihm dienen,“ heißt ed in bemfel» 
ben, „ift fo viel, als Gott felber ehren und ihm dienen; 
denn er ift derjenige, den ber Herr erwedt hat, ben heir 
ligen Glauben unferer Väter wieder herzuftellen, und bie 
öffentliche Ordnung und Weisheit zu handhaben. Er ift 
ber Gefalbte des Herrn, durch die von dem allgemeinen 
Dberhaupte der Kirche, dem Papfte, erhaltene Weihe, 
Diejenigen, welche ihre Pflichten gegen den Kaifer Nas 
poleon, auch in Betreff des Kriegsdienſtes und der Steuer- 
entrihung, nicht erfüllten, würden ſich auflehnen gegen 
den Willen Gotted, und die ewige Berbammniß auf fich 
ziehen.” 

Bald nad) feiner Rückkehr von Tilfit hob Napoleon, 
um den Ueberreſt vepublicanifcher Einrichtungen zu entfers 
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nen, bad ohnehin ſchon ſehr eingeſchräänkte Tribunat 
gänzlich auf (19. Aug. 4807); und kaum hatte dieſes 
feine Sitzungen gefchloffen, als das bürgerliche Geſetzbuch, 
ftatt feines bisherigen Namend, unter der Benennung 
„Code Napoleon‘ neuerdings befannt gemacht wurde. 
Auf gleiche Weife verfchwanden die mehrſten aus den 
Zeiten ber Republik herrührenden Benennungen, und audy 
der. Republik felbft ward nicht weiter erwähnt, ſondern 
nur von Staat und Reid) gefprochen. Im nächften Sahre 
aber wurde zuerft (1. März 4808) ein neuer. Erb⸗Adel 
von Fürften, Hergogen, Grafen, Baronen und Rittern 
mit Maforaten, jedoch ohne fonftige politifche Vorrechte, 
eingeführt; und bald hernach (47. März) entſtand auch 
die Latferliche Univerfität, deren foldatifche Ein 
richtung ganz darauf berechnet war, nicht wohlsunterrichs 
tete Bürger, fondern nur. an unbedingten Gehorfam ges 
wöhnte Soldaten und Beamte zu bilden. 

IH. Noch widriger und unheilbringender zeigte fich 
dad Berfahren Napoleond in dem von ihm aufgeitellten: 
und mit Gewalt durchgeführten „Sontinental-S y 
ſtem.“ So nannte er den Inbegriff jener Maßregeln, weldye 
er ergriff, um die Engländer in politifcher und mercanti- 
liſcher Hinfiht vom Feftlande Europa's auezufchließen, 
und fie dadurch zum Frieden. mit Frankreich und zur Frey⸗ 
gebung ‚der Meere zu nöthigen. Schon als im Jahre 
4803 der Krieg mit. England wieder. audgebrodyen war, 
faßte er den Gedanken: dazu; denn bereits am: 23, Juny 
erklärte er, daß weder den aus englifchen Golonien, noch 
ben aus England felbft ftammenden Waaren der Eingang 
in: Franfreich geſtattet feyn follte, und unterm 23. Suly 
dehnte er diefe Maßregel auf alle englifche und die in Eng⸗ 
land gelandeten Schiffe aus. Doc erft ald die Engläns: 
der (im May 1806) die ganze Küfte von der Elbe⸗Mün⸗ 
dung bis nad) Breft in Blokadezuſtand erklärt hatten, ald 
bie von Talleyrand mit For eingeleiteten Friedensunter- 
bandlungen -gefcheitert waren, und als er feine Machtfülle 
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durch Preußens Ueberwältigung erweitert. ſah, erließ er 

das berühmte BerlinerDecret vom 24. Nowr4806, 

wodurch er England ſelbſt it Blofabezuftand: erftärte, ben: 

Frangofen und: allen mit ihm verbündeten oder: von: ihm 
abhängigen Staaten. allen: Handel: und Briefwechfel; ‘mit 

England verbot, und alles eugliſche Eigenthuin ‚ı fo’ wie 
alle aus England. und deffen. Cblonien herruͤhrende Maa⸗ 
ren zu conftfciren, dann alle Engländer und: englifche: Ans 
terthanen in ſeinen und feiner. Verbündeten Ländem als 

Kriegsgefangene zu .‚verhaften befahl. Um hiefür - Mache: 
zw nehmen, .erflärte England am 7... San. 180%: ade: 
Häfen und Küften Frankreichs. und der Verbündeten: 
deffelben für. biofirt und dann, am 44. Nov., daß allem: 
Nationen. der Handel. mit denjenigen. Häfen, won welchen 
die engkifchen Schiffe: ausgefchloffen wären, verboten :feyri 
follte , außer wenn fie zuvor in England angelegt, eine 
Abgabe an daſſelbe entrichtet, und von bemfelbeni die Er⸗ 
laubniß zur Fortſetzung ihrer Fahrt erhalten hätten. Dar⸗ 
auf erſchien dad fogenandte Mailänder Decret Na⸗ 
poleon's vom 47. December 4807; vermöge weldyem- jedes 

Schiff, das fich. den Beftimmurtgem der: englifchen Verord⸗ 
nung vom. 141. Nov. unterwerfen: würbe, für benationalis' 
fire erklärt und :ald. englifches Eigenthun betrachtet und 
mweggenommen werden follte; zugleich wurben in demſelben 
Decrete auch die : brittifchen Inſeln in Blokadezuſtand er⸗ 
Färt. Ale dieſe von Napoleon. gegen. England. ergriffe⸗ 
nen Maßregeln galten in der Öffentlichen Meinung nur. 
ald ein Mittel, durch welches er der Seeherrfchaft der 
Engländer eine Gontinientalherrfchaft entgegenftellen, feinen; 
Einfluß auf das Feftland Europa’s erweitern, und defjen 

Nahrungsquellen feiner Wilkühr unterwerfen wollte: - Ers 
fchienen viefelben fchon an ſich, als Zerreißung des Welt⸗ 
verkehr und. ald Verlegung des Rechtes der Neutralen, 
hart und widrig, fo zeigten fie fich noch härter und. wis 
driger dadurch, daß die Staaten des Kontinents genöthigt 
wurden, ohne Rüdficht auf ihre Lage und Verhaͤltniſſe 
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einerley. Verfahren gegen England zu beobachten, und das 
mit ihren Handel und Wohlftand dem. Willen Napoleons 
zum Opfer zu bringen. Dod am härteften und widrigs 
ſten war es, daß Napoleon ihnen eine rückwirkende Kraft 
: beylegte, indem er verlangte, daß jeber, der noch vor Ers 
laß feiner. Decrete. engliſche Waaren an ſich gebracht hatte, 
eben ſo beſtraft werben ſollte, als hätte er dieß erfi nad. 
Erlaß derſelben gethan. 

IV, Zunaͤchſt kam durch bie Aufſtellung bed‘ Conti⸗ 
nentalſyſtems großes Unheil über Dänemark. Indem 
man naͤmlich allgemein dafuͤr hielt, daß Napoleon damit 
umging, Dänemarks Kräfte. und Streitmittel diefem Sys 
fteme zuzuwenden, ‚glaubten die Engländer, ihm hierin 
zuvorfommen zu müffenz und bey der Erpebition, bie fie zu 
diefem Behufe, unternahmen, gingen fie mit einer Chätigs- 
feit und Schnelligkeit zu Werke, wovon fie bey ihren bid« 
herigen Unternehmungen zur Unterftügung ihrer Allürten 
noch nie ein Beyfpiel gegeben hatten. Sie überftelen mit 
einer furdhtbaren Macht unter dem. Lord Gathcart und: 
dem Admiral Gambier. das zum Kriege unvorbereitete 
Dänemarf (12. Aug.“ 4807)... Zugleih eilte Sir James 
Sadfon zum: Kronprinzen. Friedrich; mach Kiel, und. 
forderte von ihn , entweder ein Buͤndniß mit England zu 
ſchließen und einftweilen die Flotte in einem englijchen 
Hafen in Sicherheit zu bringen, oder, wenn Dänemarf 
den Bruch mit Frankreich für allzu ‚gefährlich halte, vie 
MWegführung derfelben, als durch überlegene Macht bes 
merfftelligt, zu geftatten und zum Preiſe diefer Geftattung . 
jedwede Bedingung zu fegen. Mit Unmwillen verwarf der. 
Kronprinz diefe Forderung, und eilte fogleich nad) Kos 
penhagen, um Anordnungen zur möglichften Bertheidigung 
zu treffen, und feinen Bater, den König Ehriftian IV., 
nad) dem feſten Lande zu führen. Nun umftellten die 
Engländer die ſchwach befegte Hauptitabt zu Waffer und 
zu Sande, und nach abgewiefener Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe, befchoffen fie Diefelbe drey Tage lang. (2.—4. Sept.) 


‘ 
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mit den neuerfundenen congrevefchen Nafeten, fo baß 25 
Straßen mit 400 Häufern in Afche gelegt wurden. Um 
nicht die ganze Stadt dem Untergange preidzugeben, fchloß 
der däniſche Commandant, General Peymann, einen 
Waffenftillftand, und am 7. Sept. mit Sir Arthur Wels 
lesley eine Convention ab, welche die ganze Flotte — 
48 Linienfchiffe, 15 Fregatten, 6 Briggs und 25 Kanos 
nier» Schaluppen — und alles Schiffögeräthe der Dänen 
in die Hände der Engländer brachte, wer ſich dieſe 
mit ihrem Raube zurückzogen. 

Dieſes Verfahren der Engländer erregte allgemeinen 
Unwillen, und fam Napoleon zu Statten. Denn Din» 
m arf, über die erlittene Mißhandlung tief entrüftet, vers 
band ſich zu Fontainebleau am 31. October mit Frants 
reich zu einem Schuß» und Trutzbündniß, dad den Bey 
tritt zum Gontinentalfoftem in ſich fchloß. Auch Ruß— 
land, ebenfalls über jenes Verfahren erbittert, trat diefem 
Spiteme am 7. Nov. bey, verbot feinen Unterthanen als 
len Verkehr mit England, und erflärte diefem den Krieg. 
Preußen, fhon im TilfitersFrieden genöthigt, feine Has 
fen den Engländern zu verfchließen, mußte nun (1. Dec.) 
fich gleichfalls für das Continentalſyſtem erklären. 

V. Nur Schweden blieb fortwährend in der Feinds 
fchaft gegen Franfreih; und ber König Guſtav IV., 
der in Napoleon dad mit der Zahl 666 bezeichnete Thier 
ber Dffenbarung Gohannis fab, deffen Herrfchaft nur eine 
Zeitlang dauern Äollte, war im May 1807 felbft nadı 
Stralfund gefommen, um hier den Franzofen entgegen zu 
treten, und, wo möglich, die Wiedereinfegung Ludwigs 
XVII auf den Thron feiner Väter zu bewerbkſtelligen. 
Aber gewohnt, alled zur Unzeit zu thun, kündigte er einen 
früher vom General Effen gefchloffenen Waffenftillftand 
gerade zu der Zeit auf, wo bie Franzofen durch ihren 
Sieg bey Friedland die Entfcheidung des Kriegs herbey- 
geführt hatten, und ſtand demnach gegen biefelben, als 
der Tilfiters Friede gefchloffen wurde, allein unter den Waf—⸗ 
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fen.- Die. Folge davon war, daß der Marſchall Brüne, 
in deſſen Hände Napoleon den Oberbefehl über die in 
Schwediſch⸗Pommern befindlichen Truppen gelegt hatte, 
alle Anftalten zur Beſchießung von Stralfund.traf. Jetzt 
fühlend, wie unmürdig die Rolle eines bloßen Feſtungs⸗ 
Kommandanten für einen König fey, ließ Guftav fich von 
ben Bürgern der Stadt, leicht. bewegen, nach Schweden 
wieder zurückzufehren; und kaum war dieſes gefchehen, 
als am 20. Aug. Stralfund, dieſe ehemals fo bedeu⸗ 
tende Feltung, und am 5. Sept. durch .eine von dem ſchwe—⸗ 
difchen. Feldmarfchall Toll abgeichloffene Kapitulation auch 
die. Inſel Rügen, und mit beyden ganz Schwediſſch— 
Pommerm in die Gewalt der Franzoſen gerieth. 


Damit nicht zufrieden, forderte Napoleon auch Däs 
nemarf und Rußland zum Krieg: gegen den König von 
Schweden auf, der, ungeadjtet der Niederbrennung der 
dänischen Hauptſtadt und der Wegführung der dänifchen 
Flotte, mit den Engländern in einem Subſidienvertrage 
(8. Febr.) näher zufammentrat, und fich ftandhaft weigerte, 
denfelben die Dftfee zu verfchließen. Die Dämen erklärten 
am 29. Febr. den Krieg, trieben einen Einfall der Schweden 
in Norwegen zurüd, und rüfteten ſich zu einem Einfall in 
Schonen, der jedoch, aus Furcht vor den Kreuzern der Eng- 
länder, nicht zu Stande Fam. Dagegen fielen die Rufs 
fen, nach einer Kriegserflärung vom 21. Februar, in 
Finnland ein; und obgleich die wenigen ſchwediſchen Trups 
ven, die daſelbſt ftanden, ſich tapfer vertheidigten, fo mußs 
ten fie doch bald der Uebermacht weichen. Smeaborg, 
Finnlands Vormaner und eine für uneinnehmbar gehaltene 
Feflung, wurde, nad) einer Belagerung von wenigen Tas 
gen, am 6. April von dem Vice: Admiral Kronftadt übers 
geben, nachdem fehon einige Tage zuvor ein Manifeft des 
Kaiferd Alerander I. dad Großfürftenthum Bam N dem 
ruſfiſchen Reiche einverleibt hatte. 
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8. 
Napoleon's Verfahren gegen Spanien und 
Portugal, 1806 und 1807. 

I. Spanien, feit dem Xractate von Bafel (1795) 
mit Franfreich im Frieden, und feit dem Xractate von St. 
Stdefonfo (1796) mit ihm in Freundfchafts- Verbindung, 
welche in eine unmürdige und zugleich höchft Foftbare Ab⸗ 
hängigfeit ſich verwandelte, hatte’ am Anfange des frans 
zöftfch » preußifchen Krieges die Hoffnung gefchöpft, feine 
Unabhängigkeit wieder zu erlangen, und der ftatt des 60⸗ 
jährigen Könige Carl IV. regierende Friedensfürft, 
Manuel de Godoy, hatte plöglich Befehl zur fchleu- 
nigen VBerfammlung der fpanifchen Heere gegeben, und in 
einer Proclamation vom 3. Det. 1806 das fpanifche Volk 
aufgerufen, Vaterland und Ehre und Religion „gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind“ zu vertheidigen. Dbfchon diefer 
gemeinfchaftliche Feind nicht näher bezeichnet war, hatte 
doch Napoleon ſich für denſelben angefehen, und daher, 
als er nad) der Schlacht bey Jena jene Proclamation ges 
lefen, laut gefagt: „Das fol der Friedensfürft mir bü—⸗ 
Ben!" Dod) Godoy fehrte fehnell wieder in die Bahn feis 
ner vorigen Ergebenbeit zurück, entfchuldigte fich bey Nas 
poleon mit einer gefürchteten feindlichen Landung, und ers 
Färte, daß nicht Franfreich, fondern England in der prs 
lafjenen Proclamation gemeint fey. Der Kaifer ließ bie 
Entfchuldigung gelten, begehrte jedoch, daß 18,000 Spas 
nier ihm überlaffen würden, damit er fein im Norben aufs 
geftelltes Heer durch fie verftärfe. Dad Begehren: ward 
erfüllt, und Spaniens Kerntruppen mußten, theild aus 
Spanien felbft, theild aus dem KRönigreiche Hetrurien, unter 
bem General Romana nad, der Nordfee ziehen, um dort, 
unter Aufficht des Marfchalld Bernadotte und feines Corps, 
dänische Infeln gegen Schweden und England zu vertheis 
digen. Der Friedendfürft glaubte nunmehr, ed fey ihm 
vollfommen gelungen, die Gunft ER wieder w 
wonnen zu haben. 
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11. Gleichwie Spanien, hatte auch Portugal bis⸗ 
her durch. Aufopferung feiner Schaͤtze eine fchwanfende 
Neutralität von Frankreich erfauft. Allein faum war ber 
Frieden von Tilſit gefchloffen, ald franzöfifcher Seits dem 
Hofe von Liſſabon zugemuthet wurde, feine Flotte zu ei: 
ner Unternehmung gegen England an Frankreich zu übers 
laffen; und ba ber PrinzsRegent Johann fi dei: 
fen weigerte, ließ ihm. Napoleon im Laufe des Monats 
Auguft 1807 fund thun, „daß er alle Berbindungen mit 
England aufgeben, die zu Liſſabon und in den übrigen 
Städten des portugiefifchen Königreichs befindlichen eng⸗ 
fifchen Waaren conftfeiren, und bem Continentalſyſtem 
förmlich beytreten müſſe, wenn das Haus Braganza im 
Beſitz des portugieſiſchen Thrones bleiben wollte.“ Der 
Prinz ⸗Regent befand ſich in der baaren Unmöglichkeit, die⸗ 
ſem Anſinnen Folge zu leiſten; denn nicht genug, daß er 
nach dem Fundamentalgeſetz des Koͤnigreichs nichts gegen 
die Privilegien der Staͤnde ſeines Gebiets unternehmen 
durfte, ſo trat für ihn noch der beſondere Fall ein, daß 
Portugal ſeit einem Jahrhundert nur als eine engliſche 
TColonie betrachtet werden konnte, bie von England nicht 
bloß gekleidet, fondern aud) zum Theil genährt wurde, 
und dafür mit den Producten ihres Bodens, und noch 
mehr mit den foftbaren Erzeugniffen Braſiliens bezahlte. Ans 
ftatt jedoch, der Wahrheit gemäß, ſich mit den tgefellfchaftlis 
chen Verhältniffen feines Koͤnigreichs zu entfchuldigen, ers 
griff er, bald wollend, bald nicht wollend, lauter ſich wis 
derfprechende Maßregeln; und während der portugiefljche 
Gefandte, Graf von Lima, zu Paris mit dem franzöffs 
fchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Champ as 
gay (Herr von Tallegrand war wegen feiner Mipbilligung 
der Kriegäplane Napoleons am 44. Aug. von feiner Stelle 
entfernt, und zum flellvertretenden Großmahlherrn des 
Reichs ernannt worden) über bie Verfchließung der por⸗ 
tugieſiſchen Haͤfen vor der engliſchen Flotte und über die 
Bezahlung einer monatlichen Subſidie von zwey Millionen 
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Franken unterhandelte, erfuhr man: dafelbft zugleich, daß 
auch mit England Unterhandlungen über ein neues Bündniß 
gepflogen wurden. Bereitd am 4. Detober verließen daher 
der franzöfifcherumd ‚der fpanifche Gefandte Liffabon ; und von 
Napoleon wurden die von ihm ausgedachten Maßregeln 
ergriffen, um das. Schidjal ——— nach feinem Wil⸗ 
len zu entſcheiden. | | 
III. Zur Auöführung dieſer Maßregeln mußte Spas 
nien mithelfen, obſchon der: Prinzregent. von Portugal 
der Schwiegerfohn des Königs Carl IV. war. ‚Zu dies 
fem Behufe warb mit: Demi. befondern Abgeordneten: des 
Briedensfürften, Don Izguier do, (der eigentliche fpas 
nische Gefandte, Don Mafferans, erhielt davon keine 
Kenntnid) am 27. Det. 1807: zu Fontainebleau ein ges 
heimer Vertrag abgefchloffen, gemäß weldyem Portugal: in 
drey Theile getheilt: werden. follte: der ſüdliche Theil, 
Algarve und Alentejo, follte dem Friedensfürften- felbft zu 
Theil werden; der nördliche, oder das Land zwifchen. dem 
Minho und Duero, folte an den jungen König Ludwig 
von Hetrurien kommen, dev; dafür diefed an Frankreich ab: 
zutreten habe; über den mittlern ‚Theil, Beira nnd. Eftres 
madura , ı follte beim allgemeinen. Frieden: entſchieden wer⸗ 
den; Spanien felbft follte. der Lehensherr und Protector 
dieſer drey Fleinen Staaten: werben, und längftens binnen 
drey Jahren den Titel eines „Kaiſers beyder Amerika“ ans 
nehmen. An dieſen Bertrag von Fontainebleau fchloß fich 
eine-Webereinfunft:an, durch welche alles , was ‘auf die 
Beſitznahme Portugals Bezug hatte, geregelt wurde: 10,000 
Mann fpanifcher. Truppen ſollten den nördlichen, und 
6000 Mann den füdlichen Theil Portugals befegen;. Franfs 
reich wolle 25,000 Dann Fußvolk und 3000 Mann Reis 
terey durdy Spanien in Portugal einrücken laſſen, an 
welche fi) noch 8000 Mann fpanifchen Fußvolks und 
3000 Mann. fpanifcher Reitexey anſchließen ſollten; und 
für den Fall, daß die Engländer. Miene machten, Portugal 
anzugreifen, follte eine. franzöfifche Referver Armee von 
Wiedemann’s neuefte Gefcichte, IL Bd. F 
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40,000. Mann bey Bayonne in Bereitfchaft gehalten wer 
den. Auf diefe Weife verſchwor ſich derr fpanifche Hof 
mit dem franzöfifchen. zum Untergange des: Hauſes Bra⸗ 
ganza, und. zugleich, — ſeiner Verbleudung zu ſeinem 
eigenen. 

IV. Die nach Portugal beſtimmten frauzdſiſchen Trup⸗ 
pen waren, als die Uebereinkunft geſchloſſen wurde, Tängft 
unterwegs. An ihre Spitze hatte Napoleon den General 
Jünot geſtellt. Schon am 28. Oct. rückte der Vortrab 
derſelben unter dem General Laborde in Spanien ein. 
Sn zweyn Colonnen zog Jünot, die eine über Bayonne 
nad) Toloſa, die: andere über. Jean Pied de Port gegen 
> Pampelonag und auf Mapoleond Befehl bemächtigten - fich 
bie franzafifihen.: Befehlshaber der ſpaniſchen Feftungen 
Pampelona, . St, Sebaftian „ Figueras und Barcelona: 
Salamanta war zur Bereinigung. beyder Heeresabtheilun⸗ 
gen. beftimmt,. während eine fpanifcye: Armee bey Badajoz 
fich. ſammelte, um im Vereine, mit Jünot in Portugal eins 
zurücken. Am 43. Nov. äußerte der. franzöfifhe Monis 
teur unverholen: „Der Prinz⸗ Regent verliere feinen- Thron; 
ev Herliere ihn Durch. den Einfluß und die Raͤnke der Eng⸗ 
länder, und weil er: die engliſchen Waren: zu Liſſabon 
nicht ‚habe <im Beſchlag nehmen wollen.“ Bald erſchien 
auch. Jümots Vortrab bey Abrantes, und in Eilmärſchen 
folgte das Hauptheer. Da führte der Prinz Regent den 
längft ‚gefaßten und. mit Hülfe der Engländer heimlich 
vorbereiteten Entſchluß aus, nach Brafilien über zu⸗ 
ſchiffen. Nachdem. er eine interimiſtiſche Regierung ans 
geordnet und feine: Unterthaänen mit den Beweggründen 
feiner Abreiſe befannt:gemacht hatte, ging er am 29. 
November mit feiner Gemahltun, feinen Kinder, und feis 
ner gemüthöfranfen Muttev:-(in deren’ Namen er Fegierte): 
an Bord, begleitet von : den vornehmſten Perſonen, 
welche. lieber : fein: Schickſal ‚theilen, als ihr Vaterland: 
in. Feindes Handen, ſehen wollten. - Tags darauf hielt 
Jüyot. ſeinen — in Liſſabon, und am 4, Decem⸗ 

‚2 AII | 


11. Die Zeiten des franzöfifchen Kaiſerthums. 83 


ber, dem Jahrestage der Erhebung des Haufes Braganza, 
wurden die franzöftfchen Adler an die Stelle ber portu⸗ 
giefifhen Fahnen aufgepflanzt. Von der Ueberweiſung 
der beſtimmten Theile an dem Friedendfürften und an ben 
jungen König von Hetrurien oder deſſen Mutter, welche 
bereitö am ‚10. December. diefes Königreich verlaffen mußte, 
war feine Rede mehr. Vielmehr ernannte Napoleon- den 
General Jünot zum Generalgomverheur ded Landesz und 
ſchon am 1: Februar 1808 erklaͤrte diefer, daß der Prinz 
von Brafilien, indem. er Portugal verlaffen, auf: ale feine 
Souveränitätsrechte Verzicht geleiſtet, und dahrr das 
Haus Braganza zu regieren aufgehört habe. 
V. Unterdeſſen hatte ſich auch in Spanien Merk⸗ 
würdiges zugetragen. Der Friedensfürſt nämlich. hatte 
durch fein Glück und die: Unumſchränktheit, womit er Spar 
nien regierte, bey gänzlihem Mangel an wahrem Verdienſte, 
den Verdacht erregt, daß er den Kronprinzen Ferdinand, 
Prinzen von Aſturien, von der Thronfolge verdrängen 
wolle. Um diefed zu verhindern, verbanden fich mehrere 
Große, an ihrer'Spige der Herzog. von Infantado und 
der Canonicus Escoiquiz, vormaliger Lehrer ded Prinzen, 
mit deſſen Einverftändniß, zu feinem: Sturze. Auch beres 
deten fie, nad) dem Rathe des franzöfiichen. Gefandten 
Beauharnois, dem: Prinzen ,. bie Gunſt ded Kaiſers Napos 
feon zu fuchen, und zu. bem Ende in einem Briefe vom 41. 
Dct. 4807 um eine Gemahliun aus feiner Familie anzus 
halten. Der Friedendfürft, unterrichtet von dem, was wis 
der ihn im Werke war, beredete den König Carl. IV., 
daß es auf feine Entthronung abgefehen ſey; und die. nas 
türliche Folge des väterlicyen - Argmohnd mar die Ders 
haftung des Sohnes und feiner Anhänger. In. der Briefs 
tafche des Prinzen fand man nun unter andern. Schriften 
ein Heft von. mehreren Blättern, worin er feinem Vater 
von der Abfunft, dem Lebenswandel, dem Reichthume 
und dem Despotismus des Friedensfürften: Nachricht: gab, 
mit ber hinzugefügten Bitte, die Wahrheit der in dieſem 
52 
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Aufſatze enthaltenen Thatfachen unterfuchen zu laſſen, und 
demnachſt den: Fricdensfürften aus. ſeiner Umgebung zu 
verbannen. Aehulichen Inhalts : waren auch. die. übrigen 
Papiere, jo: daß aus feinem derſelben eine: Verſchwörung 
‚gegen: dem Thron: oder das Beben des Könige: hervorging. 
‚Deßungeächtet wurde Carl vom Friedensfürſten vermocht, 
fowohl vor feinem Alliirten, dem Kaiſer Napoleon, ‚als 
vor demi.ganzen Bolfe in: einer »Prockamation. vom 29. 
Det. als Anfläger ſeines Sohnes aufzutreten. Da nun 
aber and} die wor. einem richterlichen: Ausfchuß (Junta) 
angeſtellte Unterſuchung keineswegs das Ergebniß gewährte, 
deffen, ver König ıindider: Friedensfinft zur Nechtfertigung 
des Gefchehenen bedurften, und: da der Prinz feldft vor: 
ſtellte, daß er bey: dem Sturze des Friedendfürften nicht 
die Entthronnng‘ fettes Vaters habe :deabfichten können, 
inden ’ er‘; gerade durch den Vater die Entfernung feines 
Feindes babe. bewirken: wollen: fo mußte der Hof auf Mit: 
tel: denken, jeine.Hebereilung wieder gut zu machen. Zu 
dieſem Behufe erſchien deri Friedensfürſt ſelbſt bey dem -ges 
fangenen Prinzen, und legte ihm einen-fertigen: Brief vor, 
der: in allgemeinen Ausdrücken eine Abbitte enthielt. Der 
Prinz unterzeichnete dieſen Brief, der dann ſogleich öffent⸗ 
lich bekanntgemachtiwurde; und Anmüttelbar darauf ers 
hielt der Prinz ſeine Freyheit wieder: Der ganze Proceß 
endigte damit, daß der Herzog von Infantado und der 
Canonicus Escoiquiz nebſtineinigen andern Perſonen aus 
der: Umgebung der Häuptſtadt verbannt wurden, nicht 
weil ingend ein: gegrünberer Verdacht auf denſelben ruhte, 
ſondern weil der Hof nicht ganz Unrecht haben wollte, 
Auf dieſem Wegeglaubte der Friedensfürſt die Ruhe wies 
derhergeſtellt zu haben. Allein bey den Umftänden, in 
meldyen fich Spanteh durch den Tractat von Fontaines 
bleau befand, wurde der BL bene die * 
leitung zu einer Thronumwaͤlzung. 

VE: Dieſe Umwälzung, wie es ſhein, —* volſtan⸗ 
diger einzulriten/ und die etwa eintretenden Hinderniſſe 
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abzuwenden, machte Napoleon gegen Ende des Jahres 
41807 eine Reife nah dem Königreiche Italien. 
Begleitet von dem Großherzog von Berg und dem Fürs 
ften von Neufchatel, begab er ſich zunächſt nah Mailand, 
wo er eine Zufammenfunft mit feinem Altern Bruder, dem 
Könige Sofeph von Neapel, batte. Ohne fidy in diefer 
Stadt für jet länger aufzuhalten, fegte er in der Gefell 
ſchaft des Vicekönigs von Stalien feine Reife nad) Benes 
dig fort, wo er mit dem größten Enthuſiasmus aufgenons 
men ward. Nach einem Aufenthalte von mehreren Tagen, 
bereifete Napoleon die Grenzen des Herzogthums Venedig 
nad) Deutfchland hin, und kehrte hierauf nad) Mailand 
zurüf. Zu Mantua hatte er eine Zufammenfunft mit fei- 
nem Bruder Lucian, welcher von Rom «her zu ibm berufen 
war, fonnte aber deffen Grundfüge nicht erfchüttern, und 
ed blicb daher dad -Berhältniß der beyden Brüder für den 
Augenblick unverändert: "Se ftandhafter aber Lucian blieb, 
defto auffallender fpielte Napoleon den alten Kaifer: eine 
Rolle, worin er ſich um fo mehr geftel, je leichter er in 
derfelben mwirfen zu fünnen glaubte. Um der Stadt Bes 
nedig einen Beweis feines Wohlmollend zu geben, follte 
der DVicefönig von Italien Fünftig den Titel eines „Fürs 
ften von Venedig“ führen. Der ehemalige Bicepräftdent 
und jeßige Groß-Siegelbewahrer Graf von Melzi D’Erofe 
wurde wegen feiner Berdienfte, und weil er auf dem 
Schlachtfelde von Lodi die Schlüffel der Stadt Mailand 
überreicht hatte, für ſich und feine Erben zu dem Range 
eines „Herzogs von Lodi“ erhoben und mit Gütern, die 
der Kirche genommen wurden, audgeftattet. Das von Nas 
poleon früher geftiftete Königreich Hetrurien ward jest von 
ihm wieder in ein Großherzogthum Toſcana zuruͤckverwandelt, 
mit franzöſiſchen Truppen beſetzt, und vorläufig zum frans 
zöſiſchen Reiche gefhlagen. Endlich erlich er in Bezug 
auf das von ihm durch das Berliner:Decret vom 1. Nov. 
4806 gegen England aufgeftellte Sontinentaliyiteu, verans 
laßt durch die von den Engländern gefchehene gewaltjame 
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Entführung ber daͤniſchen Flotte, unterm 17. Dec. 1807 
das ſchon früber angeführte Mailänder»Decret, worin 
er ſich am vollftändigften ald der run Unis 
verfalsMonarc, darfiellte. 

9. | 

Napoleond Verfahren gegen Rom, 1808. 

1. Ein hriftlicher Fürft des europäifchen Feftlandes 
weigerte fich beharrlih, dem Gontinentalfyfteme beyzutres 
ten; es war: Papfi Pius VI. Schon im Februar 
41806 hatte Napoleon von ihm gefordert, „fich nicht in 
das Labyrinth der Rückſi chten für Mächte einzulaſſen, die 
unter dem Geſichtspuncte der Religion häretiſch und aufs 
ferhalb der Kirche, unter. dem Gefichtöpuncte der Politik 
aber von feinen Staaten entfernt, und daher unvermögend 
feyen, ihn zu unterftügen, und ihm nur Böſes zufügen 
könnten;“ und ber Papſt hatte dem Kaifer geantwortet: 
„Richt unferr Wille, fondern der Wille Gottes, beffen 
Stelle wir auf Erden vertreten, fchreibt und die Pflicht 
des Friedend gegen Alle vor, ohne Unterfcheidung der Kas 
tholifen. und Nichtlatholifen, der Nahen und Entfernten, 
derer, von denen wir Guted erwarten, und derer, von benen 
wir Böfes zu fürchten haben.” *) 


) Sn dem nämliden Schreiben Napoleond vom Februar 
1806 an Pius VII. hatte. jener unter anderm auch Tein Bers 
bältniß zum Papfte auf folgende Weife dargeftellt: »Ganz 
Italien wird meinem Gefege unterworfen feyn. Ich werde 

. der Unabhängigkeit des heiligen Stuhls in nichtö zu nahe 
treten. Aber unfere Bedingniffe müffen feyn, daß Eure 
Heiligkeit im Zeitlihen die nämlichen Ruͤckſichten für mic) 
haben, die ih im Geiftlihen für Sie habe. Ihre Verhäͤlt— 
niffe zu mie find die nämlichen, wie die ihrer Vorfahren 
zu Earl dem Großen. Eure Heiligkeit find Sou— 
verän von Rom; ih aber bin Roms Kaifer. 
Ale meine Feinde müffen die Ihrigen feyn!« Hierauf erwies 
derte der Papft in feinem unmittelbar zu Napoleons Handen 
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Als fpäter der franzöfifche Geſandte Alquier (wels 
cher den nadı Paris zurücgerufenen Cardinal Feſch ers 
feste) aus Auftrag Napoleons dem Papfte fchrieb, daß er 
nur dann feine zeitliche Herrſchaft ungeſchmälert behalten 
werde, wenn er durch einen Tractat erfläre, daß alle Sees 





erlaffenen Antwortfhreiben! »Eure Majeftat fagen, Sie 
werden der Unabhängigkeit der Kirche nicht zu nahe treten; 
Sie fagen, wir find der Souverän von Rom; Sie fagen 
in demfelben Augenblid, ganz Italien werde ihrem Geſetze 
unterworfen feyn. Wenn Sie aber darunter verftehen, daß 
Rom, als ein Theil von Italien, unter Ihrem Gefege feyn 
fol: fo wird das zeitliche Erbgut der Kirche auf einen ab: 
folut lehenspflichtigen und unterthänigen Stand beichränft, 
und die Souveränität und Unabhängigkeit des heiligen 
Stuhls werden zerſtoͤrt ſeyn. Können wir hierzu fchwei- 
gen ? können wir dur ein Stillſchweigen, das in unjerm 
Amte der Treulofigkeit gegen Gott uns ſchuldig maden 
und vor der ganzen Nachwelt uns mit Shmad bededen 
würde, die Ankündigung von Mafregeln folder Art bins 
gehen laſſen? — Eure Majeftät ftellen als Grundſatz auf: 
Sie feyen Kaifer von Rom. Bir antworten mit apoftolis 
{her Freymuͤthigkeit: Der roͤmiſche Papit, der die feit eis 
ner fo großen Anzahl von Jahrhunderten ift, daß Fein 
herrfchender Fürft ein Hohes Alter gleih dem feinigen zaͤhlt; 
der Papſt, welcher uͤberdieß Behertſcher von Ron ward, 
erkennt und hat niemals in feinen Staaten eine höhere Macht 
erkannt, als die feinige, und Fein Kaifer Hat irgend ein 
Recht auf Rom. Eure Majeftät find unermeßlic groß; 
aber Sie wurden zum Kaifer der Franzoſen gewählt, ge: 
falbt, gekrönt und erkannt, nicht aber zum Kaifer von Rom. 
Es giebt Feinen Kaifer von Rom; es kann Eeinen geben, 
es fey denn, daß man den Papit des abfoluten Dbereigen: 
thums und der Herrfhaft beraube, die er allein ausubt. 
Es giebt wohl einen eömifchen Kaifer; allein diefer Titel 
wird von ganz Europa, und fogar von Eurer Mojeftät 
felbft, in dem SKaifer von Deutfchland anerkannt. Diefer 
Zitel kann nicht zu gleicher Zeit zwey Herrſchern angehören; 
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häfen bed Kirchenſtaats England gefchloffen werben follen, 
fo oft diefe Macht mit Frankreich im Kriege feyn werde, 
und daß die päpftlichen Feſtungen von franzöflfchen Trups 
pen befeßt werben follen, fo oft eine feindliche Landarmee 
auf einem ber Puncte Italiens lande oder zu landen drohe: 


auch ift es nur ein Titel der Würde und Ghre, der die 
wirklihe und fcheinbare Unabhaͤngigkeit in nichts vermin: 
dert. Endlih hat dieſe Eaiferlihe Würde und hatte auch 
niemald eine Beziehung auf die Eigenfhaft und die Auss 
dehnung der Oberherrfhaft und der Nugherrfchaft; und 
immer, feit ihrem Urſprung, ging derfelben eine Wahl 
voran. — Eure Majeftät fagen ferner : unfere Berhältnifie 
zu Ihnen feyen die nämlihen, wie die Verhaͤltniſſe unferer 
Borfahren zu Earl dem Großen. Carl der Große fand . 
Rom in den Händen der Päpfte; er erkannte und beftätigte 
ohne Vorbehalt ihre Länder; er vermehrte fie durch Schenfuns 
gen; er behauptete weder ein Recht des Dberlehens noch 
der Obergemwalt über die Päpfte, als zeitlihe SHerrfcher 
betrachtet; er machte bey ihnen weder Anfpruh auf Abs 
bängigkeit noch auf Unterthänigkeit.e Auch machen zehn 
Fahrhunderte, die auf die Zeiten Carls des Großen folgten, 
jede andere Nahforfhung überflüflig. Der friedlihe taus 
fendjährige Befig ift der luminoͤſeſte Rechtsgrund, der zwis 
fhen Souveränen bejtehen kann. Diefer Belig hat bewies 
fen, daß, wie immer in jenen dunklen Zeiten und in jenen 
ftürmifhen Umftänden das Einverftändniß zwiſchen Garl 
dem Großen und den Päpften war, der heilige Stuhl hers 
nah in feiner zeitlihen Dberherrfchaft Eeine 'andern Be: 
ziehungen zu den Nahfolgern Carls des Großen erkannte, 
als jene, weldhe zwifchen jedem abfoluten und unabhängigen 
Souverän und den andern Souveränen beftehen. — Die 
Ausdehnung der durh Eure Majeftät erworbenen Staaten 
kann Ihnen Fein neues Recht auf unfere zeitlihe DOberherrs 
Ihaft geben. Ihre Erwerbungen finden den heiligen Stuhl 
im Befig einer abfoluten und unabhängigen Souveränität, 
einem Befig, der fo viele Jahrhunderte fortdauerte, und 
von Allen anerkannt iſt; und Sie müffen ihn in dem naͤm⸗ 
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antwortete Pind geradezu verneinend, und fagte dem. Ges 
fandten mündlidy : „Der. Kaifer. könne feine Drohungen im⸗ 
merbin ausführen, und ihm hinwegnehmen, was er befie; 
er fey auf Alled gefaßt, und bereit, in ein Klofter: oder 
in die Satacomben Roms ſich zurüczuzieben.” Ta, kaum 
war dad Decret von Berlin erfchienen, ald der Papft den 
an Gonfalvi’d Stelle ernannten Staatöferretär, Gardinal 


lihen Befig laſſen. Gure Majeſtaͤt haben zu viele Ginfichs 
ten, um nicht zu bekennen, daß die Gewißheit diefer Wahrs 
heit unbeftreitbar ift und Feine Ausnahme zufäßt. Entweder 
ı giebt es Fein unabhängiges Eouveränitätsreht, oder dber 
das Recht der päpftlihen unabhängigen Souveränität kann 
in Eeinem Theile verlegt werden. — Wir koͤnnen aud 
folgenden Sag nicht zugeben: daß wir für Eure Mäjes 
ftät im Zeitlihen die nämlihen Rüdfihten haben follen, 
wie Sie für und im Geiftlihen Haben. Diefer Sag hat. 
eine Ausdehnung, der die Begriffe von unfern beyden Ges. 
walten zerftört und verfälfht. Ein Eatholifher Souverän 
ift nur darum ein foldher, weil er bekennt, daß er.die Ent⸗ 
ſcheidungen des fihtbaren Oberhaupt der Kirche anerkenne, 
und ihn ald dem Lehrer der Wahrheit und den einzigen 
Stellvertreter Gottes auf Erden betrachtet. Es beftcht alfo 
Feine Ssdentität zwifhen den geiftlihen Beziehungen eines 
katholiſchen Fürften und dem hoͤchſten Hierarchen, und zwi⸗ 
fhen dem zeitlihen Beziehungen eines Souveränd zu einem- 
andern Souverän., — Sie fagen auch noch, Ihre Feinde 
muͤſſen auch die unſrigen ſeyn. Dieß widerſpricht dem Cha« 
racter unſerer goͤttlichen Sendung, die keine Feindſchaften 
ſogar mit jenen erkennt, welche von dem Mittelpuncte unſe— 
rer Einheit ſich getrennt haben. So oft alſo Eure Maje— 
ſtaͤt mit einer Macht im Kriege begriffen wären, müßten 
wir ebenfalld mit diefer Macht uns im Kriege befinden ? 
Gar] der Große und alle Schupgfürften der Kirche bekann— 
ten fih dazu, die Kirche vor dem Kriege gu bewahren, nicht 
aber fie zum Kriege hinzureiffen. Es zielt demnach Ddiefer 
Sag dahin, aus dem fouveränen Papfte einen Bafall und 
Lehensmann des franzöfifhen Kaiferreihs zu machen ıc.« 
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Caſoni, anwies, unverweilt gegen daſſelbe Einſpruch zu 
thun. Auch die nachfolgenden Unterhandlungen des fran⸗ 
zöfifchen Geſandten führten nicht zu dem erwünſchten Ziele. 
I. Um biefür Rache zu nehmen, und um zugleich 

ben Papft auf. eine Weife gefangen zu halten, daß von 
ihm in Bezug auf Spanien nichts zum Nachtheile Frank⸗ 
reichd ausgehen könne, gab Napoleon am Anfange des 
Sahred 1808 dem Generale Miollis den Befehl, fich 
Roms und bed ganzen Kirchenftaats zu bemäch— 
tigen. MAIS diefer nun mit feinem Heere gegen Rom ans 
rücte, bath er um freyen Durchzug nach Neapel, wohin 
feine Beftimmung ihn führe. Auch der franzöfifche Ges 
fandte erflärte ausdrücklich, ‚‚daß diefe Truppen, ohne fid) irs 
gend aufzuhalten, nur ven Kirchenftaat durchziehen würden.‘ 
Der Papft verlangte jet, daß die franzöfifchen Truppen, 
einer früher gefchloffenen Webereinkunft zufolge, außerhalb 
ber Thore Roms vorbeyziehen follten. Nichts deſto wer 
niger drangen am 2. Februar 6000 Franzofen durch das 
Thor del Popolo im Sturmfchritte in die Stadt, ent- 
waffneten die päpftliche Thorwache, befeßten den Monte 
Cavallo und die Engelöburg, und pflanzten gegen den 
 Quirinal, die Refidenz des Papfted, Kanonen auf. Pius 
ließ nun durch eine Bekanntmachung ded Gardinald Cas 
foni, jedoch in gemäßigten Worten, feine und feiner 
Nachfolger Rechte gegen jede Gewalt verwahren, und zu: 
gleich) das Volk zur Ruhe und Ergebung ermahnen.. Deus 
noch beflagte ſich Alquier, daß der Eardinal dad Volk zu 
verführen, und die öffentliche Ruhe durch Befchuldigungen, 
die mit dem Schleyer der Religion bedecft würden, zu flös 
ren fuche; und auf fein Geheiß warb die Proclamation 
aller Orten abgeriffen. Hinſichtlich der Urfache dieſer 
Maßregeln äußerte ſich Napoleon gegen den päpftlichen 
Legaten Gaprara zu Paris: „er habe die Befegung von 
Rom befohlen, weil der Papft ſich gemweigert, feine Forde— 
rungen zuzugeftchen ;* Alquier aber redytfertigte das Ber: 
bleiben der franzöfifchen Truppen damit, daß „die papſt⸗ 
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liche Regierung Ränbern, die von Neapel gefommen, nicht 
nur in dem Kirchenftaate,: fondern fogar in Rom eis 
nen Zufludhtsort gewährt. habe.“ Der Papit. felbft aber 
erffärte, daß, fo lange die franzöfifchen Truppen, die er 
von jet an nicht mehr ald befreundete anfehen könne, 
Rom nicht verlaffen, er ſich als einen Gefangenen betradys 
ten, und zu feiner. weitern Unterhandlung bie au“ bies 
ten werde. 


II. Smmer gewaltthätiger verfuhren indeß J Fran⸗ 
zoſen in Rom: die Poſt ward unter ihre unmittelbare Auf⸗ 
ſicht geſtellt, die päpftlichen Linientruppen wurden mit Ges 
walt den franzöfifchen einverleibt, der Oberſt Bracci, ber 
ſich deſſen geweigert, in die Engelsburg geſperrt, einige 
andere paͤpſtliche Officiere aus derſelben Urſache nach Mans 
tua und andern italieniſchen Feſtungen abgeführt, alle Buch» 
druckereyen mit Wachen befegt, zuerft ſechs neapolitanifche 
Gardinäle binnen vierundzwanzig Stunden, dann wenige 
Tage darauf vierzehn andere aus dem Königreiche Italien 
und den mit Frankreich vereinigten italienifchen Staaten bins 
nen drey Tagen Rom zu räumen angewiefen, und, da der 
Papſt ihnen die Abreife unterfagte, die erftern mit Gewalt 
abgeführt, und bie Ießtern bald auf ähnliche Weife ents 
fernt. Vergeblich beflagte fich Pius über diefe Gemalts 
thätigfeit, die ihn aller feiner geiftlichen Gehülfen zu bes 
rauben drohe; Spott und Hohn war die einzige Antwort. 

Da nun in diefer Zeit Napoleon aud feinen Gefands 
ten Alquier von Rom abgerufen hatte, weil der Papft den 
Forderungen, die an ihn gemacht wurden, nicht entfpradh; 
fo befahl auch diefer (30. März) feinem Legaten in Paris, 
Cardinal Saprara, feine Gefandtfchaft für beendigt zu ers 
klären, und feine Päffe zu verlangen. Bey diefer Gele: 
genheit (3. April) fagte der Minifter Champagny dem 
Gardinal: „der Kaifer werde von der Forderung nicht abs 
gehen, daß ganz Stalien ein Schuß» und Trutzbündniß 
bilden muͤſſe. Trete der Papft diefer Forderung bey, dann 
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ſey alles ausgeglichen; weigere er ſich deſſen, dann erkläre 


der Papſt dadurch dem Kaiſer den Krieg, indem er mit 
ihm keinen Frieden wolle. Aus dem Kriege entſtehe Erobe⸗ 
rung, und aus dieſer Veraͤnderung der Regierung; denn 
wer vermöge die Ruhe Italiens zu verbürgen, wenn das 
Königreich Italien und. Neapel durch einen Staat getrennt 
blieben, der dem Feinde bie Aufnahme geftatte. Nichte 
defto weniger aber werde ber Papft, wie er es im ben acht 
Sahrhunderten vor Carl dem Großen gewefen, Bifchof von 
Rom bleiben. Der Cardinal verlange die Paͤſſe; Rom 
erfläre alfo Krieg gegen Frankreich. Der Umftand, daß 
der römische Hof zu diefem Bruche eine Zeit gewählt habe, 
wo er vielleicht feine Waffen für mächtiger halte, Fünne 
noch andere äußerfte Schritte von feiner Seite erwarten 
laſſen; allein die Aufflärung des Sahrhundertd werde ihre 
Wirkung hemmen. Das Weltliche und das Geiſtliche fey 
nicht mehr vermifchtz die an und für ſich heilige Fönigliche 
Würde ſey über jeden Angriff erhaben.“ Auf diefe Erz 
Härung Champagny’d an Eaprara ließ der Papft durch 
feinen damaligen Staatsfecretär, bei Gardinal Gabris 
elli, in einer Note vom 49. April erwiedern: „Wären 
weltliche Rücdfichten die Triebfeder feines Berfahrend ges. 
wefen, fo würde er ſich ſchon Lange in den Willen des Kais 
ſers gefügt, und fich manche Leiden und Kränfungen ers 
fpart haben; allein Pflicht und Gewiſſen feyen: feine einzige: 
Richtſchnur. Daher fünne er feinem Schuß und Trußs 
bündniffe beytreten, das. feinem Weſen nad) feinen Fürften. 
ausntehme, deffen Feind er nicht werden koͤnnte. Oder 
wie Fonne er, der Diener eined Gotted des Friedens, ſich 
in einen immerwährenden Kriegsſtand fegen? wie er, der 
gemeinfame Vater Aller, gegen feine Kinder auffichen? 
Mie dürfte er fo fehr feine eigene Sinnesart verläuguen 
und feine wefentlichiten Pflichten aufopfern, ohne fidy vor 
Gott alles des Unheils ſchuldig zu machen, dad daraus 
für die Religion entipringen würde? Er fey zugleich) obers 
fter Bifhof und weltlicher Fürft; deßhalb dürfe er in letz⸗ 
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terer Ruͤckſicht Feine Berpflichtungen übernehmen, deren 
Folgen feiner erfien und“ vornehmften Eigenfchaft nachtheis 
lig werden würden. Daher fönne er audy an feinem Bünds 
niffe Antheil nehmen, welches ihn mit allen den Mächten 
in Feindfeligkeit fegen würde, denen vielleicht Napoleon 
den Krieg erklären möchte. Zugleich aber ſey ed durchaus 
falfch, ald wenn er durch diefe Weigerung feinen Entfchluß 
zu erfennen gebe, feinen Frieden mit Napoleon zu wollen, 
als wenn er diefem den Krieg erkläre. Wie möge man 
dieß auch nur denfen, da, um nicht in Krieg mit irgend einer 
Macht zu gerathem, er ſchon lange ‘die Feindfeligfte Bes 
handlung erdulde, amd dem ihm angebrohten Verluſte feis 
nes weltfichen Befikthums eritgegenfehe ? Gott fey Zeuge 
feiner veinen Abſicht, und die Welt werde entfcheiden, ob 
er ein Vorhaben, das ihm fo-fremd fey, habe faffen können. 
Auch habe er nur deßhalb feinen Legaten zurückberufen, 
im in den Augen der Welt die falfche und ärgerliche Meis 
nung zu vernichten, als habe: er zu jenen unerhörten Bes 
Feidigungent,die er erbuldet, ftillfchweigend feine Einwilligung 
gegeben. Nicht er wolle den Krieg; habe er doch, obgleich 
auf jede Weiſe beraubt, gekraͤnkt, verhöhnt, feinem Bolfe 
bey dem Einzuge der franzöfifchen Truppen Achtung gegen 
diefelben anempfohlen, ‘und ihnen - gaftlich - alles: felbft 
gegeben, was er vermodt. So habe er den. Krieg ers 
klaͤrt, ſo fich bis’ jegt betragen. Werde. aber, nad, dem 
verborgenen Rathſchluſſe Gottes, Napoleon, ohne auf die 
Stimme der Gerechtigkeit zu hören, feine: Drohungen ers 
füllen, und'unter dem Vorwande des Eroberungdrechtes 
ſich des Kirchenftaats bemächtigen ‚und deffen Regierung 
umftürzen: dann erffäre er feyerlich, daß dieß nicht ‚eine: 
Eroberung. fey, denn mit aller. Welt fey er im Frieden, 
fondern der gemwaltthätigfte Länderraub, der je geſehen 
worden, und. jebe: Veränderung in der Regierung: nur eine 
Folge diefes Raubes. Im einem ſolchen Falle aber werde 
er in Verehrung der göttlichen Rathſchlüſſe fich mit. dem Ges 
Banken tröften, daß Gott der oberfte Herr Aller 
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ſey, und daß Alles feinem göttlichen Willen 
weiche, wenn die von Ihm beffimmte. Zeit ihrer 
Erfüllung fih nahe.“ | I 
AUV. Aber ehe noch biefe prophetifchen Worte niebers 
gefchrieben wurden, ja noch um. einen Tag, früher, als 
der. franzöfifche Minifter dem Cardinal⸗Legaten Caprara 
die obige Erklärung gemacht ‚hatte, nämlih am 2. April 
4808 hatte Napoleon im. aiferlichen Palafte zu St. Eloud 
ein: Deeret erlaffen, durch welches die päpftlichen Pros 
vinzen Urbino, Ancona, Macerata.und Cames 
rino unwiderruflid) - und auf ewig Dem: Königreiche 
Italien einverleibt wurden, und zwar: „i) weil der Papſt 
ſich fortdauernd geweigert, die Engländer zu befriegen, und 
ſich wit den Königen: von Ttalien und Neapel: zur Vers 
theidigung ‚der Halbinfeh gu verbinden ;. 2) weil es zugleich 
der’ Vortheil beyder Königreiche und der Armeen von Star 
ken und Neapel erfordere, daß ihre Verbindung nicht durch 
eine feindliche Macht unterbrodyen. werdez und: 3) weil 
die Schenkung des Kirchenſtaats durch Carl: den Großen, 
Napoleons erhabenem Vorfahren im Reiche, zum Wohle der 
Chriſtenheit, und nicht zum: Vortheile der Feinde des heis 
ligen Glaubens, gemacht worden.” Gin zweyter Beſchluß 
vom nämlichen Tage befahl ‚allen aus dem Königreiche 
Italien und den andern weggenommenen Provinzen 'gebürs 
tigen Cardinaͤlen, Prälaten und fonftigen Bedienfteten des 
römifchen Hofes, binnen kurzer Friſt, bey Strafe des Vers 
Iuftes-ihrer ‚Güter, in ihre Heimath zurüczufehren. 
Schon vier Tage -fpäter, che man noch hievon 
Kenntniß haben konnte, erfchign eine franzöfliche Truppen? 
abtheilung vor dem Quirinal, ergwang den: Eingang, ent⸗ 
waffnete und verhaftete die. gegenwärtigen Schweizer und 
adelichen Leibgardiften des Papftes, und. raubte zugleich 
alle vorhandenen Waffen. Pius aber, obwohl er fi ges: 
gen Miollis über diefe neue Gewalthaͤtigkeit fehr beflagte, 
erklärte doch zugleich, daß er allen Beleidigungen nur eine, 
imerfchütterliche Geduld: entgegenfegen werde: „feſt und, 
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ruhig wolle er erwarten, was bie Gewalt noch ferner ges 
gen das Oberhaupt der katholiſchen Kirche verfuchen möchte. 
Und ald Napoleond Decrete vom 2. April ihm bekannt 
wurden, verwahrte er ſich in einer dem italieniſchen Ge⸗ 
fhäftsträger und allen fremden Geſandten mitgetheilter 
Proteftation vom 49. May gegen den "Inhalt derfelben: 
In diefer Proteſtation drückte er feinen Schmerz aus, daß 
der mächtige Monarch, in deffen Hand er einft felber vor 
dem Altare ‚den Scepter und den Stab der Gerechtigkeit 
gelegt habe, fo weit gegangen fey, ihm, wider alles Recht, 
den beſten Theil ſeiner Staaten zu nehmen; er erwies die 
Unſtatthaftigkeit der Behauptung, daß das Daſeyn des 
Kirchenſtaats auf eine Schenkung Carls des Großen ſich 
gründe; er zeigte, wie die Paäpſte im einer viel frühern 
Zeit durch freywillige Unterwerfung der von dem orienta⸗ 
liſchen Kaiſer verlaffenen Völfer den Beſitz deſſelben erhal⸗ 
ten, und wie zehn ſeit Carl dem Großen verfloſſene Jahr⸗ 
hunderte, alſo tauſend Jahre eines friedlichen Beſitzes, jede 
entfernte Nachſuchung und jede ſpätere Auslegung übers 
flüßig machten, Ferner fagte er: er werde nie ben Grunds 
ſatz anerkennen, daß er dem Kaifer im Weltlichen unters 
worfen fey, und Daß der Kirchenftant zum franzöfifchen 
Kaiferreiche gehöre; er könne auch wicht zugeben, daß feine 
geiftliche Macht Dur‘ Abrufing: Der aus andern Ländern 
gebürtigen Prälaten augetaſtet -werde, da er nicht bloß 
Bifchof''von Rom, fondern zugleich Hirt der allgemeinen 
Kirche fey, und: daher dag Recht habe, die Diener und» 
Mitarbeiter‘ feines: Apoſtelamts unter allen Nationen der 
Erde zu wählen. Er proteſtire laut und vor der ganzen 
Welt gegen die Uſurpation feiner: Staaten, und erkläre 
feyerlich, daß. fie ungerecht, nichtig. und: rechtsungültig fey, 
daß feinen und: feiner Nachfolger unerfchätterlichen und 
gefeglichen Eigenthumsͤrechten kein Nachtheil daraus erwach⸗ 
fen koͤnne, daß er fie unverletzt beybehalte, menu ‚gleich die 
Gewalt ihm deren Ausübung denehme, und daß er den wirk⸗ 
lichen Beſitz derſelben wieder 'ergreifen: werbe, ſobald eg 
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dem treuen und wahrhaftigen Gott gefalle, der mit Ge⸗ 
rechtigkeit richtet und ‚auf deſſen Gewande gefchrieben fteht: 
„König der Könige und. Herr der. Herren!“ 

V.. Unterdeffen- trieben. die Franzoſen zu Rom ihre 
willtührlichen Gewaltthätigkeiten ungefcheut fort. Der Gous 
verneur. von Rom, Gavaldyini, ward. verhaftet und in die 
Kerter der Feſtung Feneſtrelle abgeführt, weil er der aufs 
gedrungenen Gewalt den Gehorfam verweigerte. Der Cars 
dinal- Staatöferretär. Gabrielli wurde in feiner Amtswoh⸗ 
nung von frangöfifchen Dfficieren überfallen, durch Ers 
brechung ſeiner Schraͤnke ſeiner Staatsſchriften beraubt, 
und dann befehligt, ſich nach ſeinem Bisthume Sinigaglia 
zu begeben. Als darauf der Papſt den Cardinal Pacca 
zum ‚Staatöferretär ernannte, und diefer bereitö einige, Zeit, 
feine ‚Stelle mit, möglichfter Schonun und Milde verſehen 
hatte, wurde er auf einmal im Qu rinal ſelber verhaftet 
und angewieſen am naͤchſten Morgen in Begleitung von 
Dragonern ſich in feine Baterftadt Benevent zu begeben. 
ALS Pius bievon Nachricht erhielt, kam er felbft zu dem 
Cardinal herab, und führte ihn mit ſich in feine eigenen Zim⸗ 
mer, um, wie. er. fagte, der Gefellfchafter feiner Gefangen⸗ 
fchaft zu ſeyn. Alsbald warb auch ber Palaft von ben 
Franzofen mit Wachen umgeben, und jeder Ab» und Zus 
gehende, wie ‚vor einem Gefaͤngniß, durchſucht. An demfels 
ben -Tage wurden auch noch, der Cardinal Antonelli und 
der. ftellvertretende Statthalter von Arezzo, letzterer fogar 
„im ge ee — „und durch 


das Verhaltniß und bie Rechte des, Hapited ; wurde unten, 
dem ‚Bolfe ‚verbreitet, und ein Kriegsgericht niedergeſetzt, 
um die päpftlichen Unterthanen, welche ſich den franzöſiſchen 
Geſetzen nicht; fügen würden, zum Tode, zu verurtheilen.: 
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Mehrere folder, Hinrichtungen -wurben unter den Augen 
des rechtmäßigen Souveränd. vollzogen. Durch alle dieſe 
Unbilden auf's äußerſte gereizt, ließ Pius dem franzöftfchen 
Befehlshaber erklären: „Es ſey dem neunzehnten Jahr— 
hunderte vorbehalten geweſen, Schmach auf Schmach zu 
häufen, Wunden auf Wunden zu fügen, die Würde des 
ſichtbaren Oberhauptes der Kirche mit Füßen zu treten, 
und gegen Unfchuldige und Unterdrüdte zu wüthen.“ 

VI. Während aller diefer von den Franzofen verüb- 
ten Gewaltthätigfeiten und ungeachtet aller angewandten 
Mittel, dad römifche Volk in der Treue gegen feinen Lan: 
beöheren zu erfchüttern, blieb doch die große Mehrzahl defs 
felben — nur die verworfeniten Menfchen madıten davon 
an einigen Drten eine Ausnahme — feiner biöherigen Res 
gierung unerfchütterlich treu, und gab bey manchen Anläj- 
jen feine Anhänglichfeit und Liebe unverhohlen zu erfen- 
nen. Als nad der Einrüdung der Frangofen für den 
nahen, Sarneval auf Befehl des Papftes die Masken, Pfers 
berennen und Redouten verboten wurden, um Zumulte 
- und Streitigkeiten zwifchen den fremden Truppen und der 
gegen fie erbitterten Bevölkerung zu vermeiden, litten die 
Römer, obgleic, fie die Carnevals⸗Vergnügungen mit der 
größten Leidenfchaft lieben, mit Ergebung die ihnen fo 
ſchmerzhafte Entbehrung. Für das folgende Sahr (1809) 
ließ der General Miollis, um fich ein Verdienft bey der 
römischen Bevölkerung zu erwerben, in der neuen römifchen 
Zeitung ankündigen, daß die Sarnevalö-Feftlichkeiten höhern 
Orts erlaubt feyen. Der Papft befahl hierauf dem Gars 
dinals Proftaatsfecretär Pacca, fogleich diefer vorgeblichen 
Erlaubniß zu widerfprechen, und dafür dem Bolfe das 
Betragen der Gläubigen in der urfprünglichen Kirche in's 
Gedächtniß zu rufen, von denen die heilige Schrift berich- 
tet, daß fie, während der Apoftel Petrus im Gefängniffe 
geweſen, ohne Unterlaß für ihn zu Gott betheten. Die 
deßhalb vom Cardinal erlaffene Bekanntmachung vom 18. 
Dec. 4808 ward in der folgenden Nacht an den Gtraßens 
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ecken der Stadt angeheftet. Der General Miollis beſtand 
indeß auf ſeinem Vorhaben; allein es konnten ſchon die 
nöthigen Vorkehrungen und Zurüſtungen dazu nur mit 
Gewalt erzwungen werden, ſo daß ſelbſt gegen die Juden, 
welche die Tapeten für die Richterbühne zu liefern hatten, 
Zwang angewendet werden mußte. Als num aber der 4. 
Februar als der beftimmte Tag des Wertrennend Fam, 
und die franzöfifchen Truppen um Mittag zur Erhaltung 
der Ordnung in die große Straße des Corſo einmarfchirs 
ten: da fchloffen ſich alle Läden und Fenfter, Niemand 
nahm Antheil, kein Wagen Tieß fich fehen, die für das 
Volk errichteten Stände blieben leer, und die franzöfffchen 
Soldaten, in zwey Reihen aufgeftellt, waren die einzigen 
Zufchauer des Fefted, welches fonft die ganze Bevölkerung 
Roms in einen Taumel von Luftbarfeit verfegt hatte; 
dafür foh man in mehrern Straßen Züge von Bethenden 
nach den Kirchen ſich begeben. 

Anders war ed am 31. März, als dem Jahrestage 
der Krönung des Papfted Pius VIL An diefem Tage 
pflegen die Garbinäle, das diplomatische Corps, der Adel, 
die Prälaten und einige Beamte ihre Paläfte und Häuſer 
zu illuminiren. Aber dießmal wollte die ganze Stadt, ohne 
Ausnahme irgend einer Elaffe, einen öffentlichen und feyers 
lichen Beweis ihrer Ergebenheit und Liebe zu ihrem Landes— 
herrn geben. Selbſt die Aermften bathen die Vorübergehens 
den um ein Almofen, damit fie ihre Hütten erleuchten 
fonnten, fo daß nicht allein die großen Straßen, welche 
von vornehmen und vermöglichen Perfonen bewohnt werben, 
fondern felbft die Eleinften Winfelgäßchen in dieſer Nacht 
iluminirt waren. 


10. \ 
Umfturz des fpanifhen Throns durch Napo— 
leon, 1808. 


I. Nach feiner Rückkehr aus dem Königreiche Italien 
erließ Napoleon am 4. März 1808 dad fchon früher ers 
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mähnte Adel sſtatut, mit dem audgefprochenen Zwecke, 
nicht nur „den Faiferlihen Thron mit dem Ganze zu ums 
geben, der feiner Würde zukaͤme,“ fondern auch „zugleich 
in den Herzen ber Franzofen eine lobenswerthe Nacheiferung 
dadurd) anzuregen, daß neben glänzenden Rücerinnerungen 
dad Bild der Belohnungen erhalten. wide, die unter einer 
gerechten Regierung auf große, bem Staate geleiftete Dienfte 
folgten.“ Gemäß biefem Statute wurden nun zu Her 
zogen ernannt der Reichserzkanzler Cambaceres von 
Parma, und der NReichserzichagmeifter Lebrün von Pias 
cenza; dann die Reichömarfchälle Augerau von Gaftilien, 
Beffieres von Iſtrien, Davouft von Auerftädt, Keller 
mann von Balma, Lannes von Montebello, Maffena 
von Rivoli, Moncey von Conegliano, Mortier von 
Trevifo, Ney von Eldingen, Soult von Dalmatien, und 
Victor von Belluno, fo wie die GeneralsOÖberften Jünot 
von Abranted, und Marmont von Ragufa; ferner der 
Großftallmeifter Eoulincourt von Vicenza, und der 
Großmarſchall des Palafteds Duroc von Friaul; endlich 
die Divifiondgenerale Arrigbi de Caſanuova von 
Padua, und Savary von Rovigo. | 

Bald nad diefen Ernennungen, denen fpäter noch 
andere folgten, ereignete ſich jene merkwürdige Begebenheit, 
bey welcher ed auf nichts Geringeres abgefehen war, als 
auch Spanien, und fomit die ganze pyrenäifche Halb» 
infel, in das Machtgebiet Napoleons zu ziehen. 

II. Das böfe Gewiffen, — fo erzählt diefe Begeben⸗ 
heit Carl Adolph Menzel in feiner „Gefchichte unferer 
Zeit“ — welches der Friedensfürft gegen Napoleon ob jenes 
unbefonnenen Aufrufs, dann gegen den Prinzen von Aftus 
rien und deſſen Partey, fo wie überhaupt gegen die ges 
fammte Nation ob feiner ganzen Handlungsweife hatte, ers 
laubte ihm nicht, irgend einen feften Entſchluß zu faffen, 
irgend einen beſtimmten Befehl zu ertheilen. Seine Vers 
twirrung flieg, ald im Februar 1808 fein Abgefandter Iz⸗ 
quierdo, der den Bertrag von Fontainebleau gefchloffen 
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‚hatte, plöglih in Madrid mit dem Auftrage von’ Seiten 
Napoleons eintraf, zu erflären: daß es in. Folge der gegens 
wärtigen Lage Europa’s unumgänglich nothwendig fey, 
die fpanifchen Provinzen zwifchen den Pyrenäen und dem 
Ebro mit Franfıeicy zu vereinigen, und daß der Kaifer 
hoffe, Spanien werde diefem Vorſchlage willfahren, woge⸗ 
gen er ed durch Ueberlaffung von ganz Portugal :entfchä- 
digen wolle. Napoleon wünfchte Verweigerung, um dann 
ohne weiterd Gewalt braudyen zu können, den König 
Carl zw entthronen, und einen Bonaparte an deffen Stelle zu 
fegen; aber die unterwürftge Antwort, melche Izquierdo 
zurückbrachte, und in welcher das. fpanifche Gabinet, der . 
Gerechtigkeit und Großmuth des. Kaifers vertrauend, unbes 
dingt in jene Forderung willigte, entzog diefem Verfahren 
den Borwand, und nöthigte ihn, einen andern Weg zu feis 
nem Ziele zu fuchen. Damals. ward Napoleon, obwohl 
im Genuffe: des Glücks und des Ruhms, und im Befige 
einer größerun Mafje von, Ländern, als er zu überfeben 
vermochte, gleic) einem babgierigen Reichen, durch fein lei— 
denſchaftliches Bergrößerungsitreben in einen Zuftand quals 
voller Unruhe gefegt. Nie hatte man ihn fo bewegt ges 
fehen. Ohne Unterlaß wurden die fpanifchen Gefandten 
zu feinen Miniftern beſchieden, um die Zweifel und Unges 
wißheiten, mit denen er kämpfte, durch ihre Ausfünfte und 
Antworten zu bejchwichtigen, 

Inzwiſchen befand fidy der Hof von Madrid mit dem 
Gefühle eines Echlachtopferd in einem höchft peinlichen- 
Zuftande. Durch Fönigliche Befanntmachungen fuchte man 
das Bolf über die Verhältniffe mit Frankreich zu beruhigen. 
Als aber. der Großherzog von Berg, Mürat, der den 
Oberbefehl der franzöfifchen Heere führte, zu Ende Februs 
ard 1808 langfam gegen die Hauptitadt vorrückte, gerieth 
ber Friedeusfürft und die Königinn in folche Beſtürzung, 
daß fie ſich in Spanien nicht mehr für ficher hielten, und 
dem Beyſpiele des portugieſiſchen Negenten, durch Vers 
ſetzung des Hofes nach Amerika, zw folgen beſchloßen. 
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Diefe Abficht wurde jedoch vereitelt, indem Carl IV. zum 
erftenmal: andern Rathfchlägen, ald denen Godoy's, Gehör 
gab, und die Anfunft. der Franzofen abwarten zu wollen 
erkläärte. Unterdeſſen waren bereits Anftalten zur Aug» 
führung jenes Zweckes getroffen, und ſelbſt die königlichen 
Garden von Madrid nach Aranjuez, wo der Hof ſich bes 
fand, gezogen worden, um die Reife nad) Sevilla und 6% 
dir zu decken. Dieß gab Veranlaffung, daß am 18. März 
die Tängft vorbandene Gährung zum Ausbruche kam. Volk und 
Soldaten, unuuterrichtet von dem veränderten Entfchluffe 
bes Königs, hielten den Plan zur Flucht für eine Schmach, 
die dem fpanifchen Namen zugefügt werde, und tobten ges 
gen den Friedensfürften, ald gegen den Urheber des über 
Spanien Taftenden Unglücks. Umſonſt hatte. er feinen Pa: 
laft mit feiner Leibwache umſtellt; der Pöbel erſtürmte 
denfelben, und der Gemaltige entrann nur mit Mühe in 
ein Verſteck unter dem Dache. Allein in cinem Aus 
genblice, wo ihn brennender Dirft aus dieſem Verſteck 
hervorzugeben ‚zwang, fiel er am Morgen des 49. März 
in die Hände feiner Verfolger; die ihn unter Mißhand⸗ 
lungen auf die Straße riffen und ihn umgebracht haben 
würden, wäre nicht Prinz Ferdinand, von einigen Peibs 
wächtern begleitet, mit dem Zurufe berbeygeeilt: „Man 
folle den Verbrecher leben laffen, um ihn nicht der Gerech⸗ 
tigkeit zu entziehen!” Da nun die Wuth des Volkes ei 
nen Augenblick nachließ, wurde der Unglücliche in eine 
Caſerne gebracht, wo alsbald ein Richter erfihien, un ihm 
Erklärungen über feine Staatsverwaltung abzunehmen. 
Prinz Ferdinand war. hierauf zu .feinen Aeltern zurück 
‚gekehrt, die fich in der tiefften Trauer befanden. Insbeſon⸗ 
dere war König Carl außer fich. bey der Vorftellung, daß 
er.nun ‚ohne den Friedengfürften regieren ſollte. Der Rath, 
den ihm mehrere Anweſende gaben, die Krone feinem Sohne 
zu überlafen, erfchien ihm unter diefen Umftänden fehr ans 
nehmlich; und «foließ er noch am 19. März eine Urkunde 
ansfertigen und bekannt machen, durch welche er, weil feine 
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kraͤnklichen Geſundheitsumſtaͤnde ihm Ruhe und Aufſuchung 
eines mildern Himmelsſtriches geböten, der Krone zu 
Gunſten ſeines Sohnes Ferdinand entſagte. 
Bey. dem Bekanntwerden dieſer Nachricht ging die Volks⸗ 
wuth in den lebhafteften Freudentaumel über. 

III. Die. frangöfifchen Truppen waren in diefen Tas 
gen, fobald die Kunde der Vorgänge in Aranjuez ihrem 
Anführer zugefommen mar, .in. befchleunigten Märfchen auf 
Madrid gezogen, und am 23. März hielt Mürat feinen 
Einzug an der Spitze einer franzöftfchen Heeresabtheilung, 
während die übrigen auf den Anhöhen um die Stadt in 
drohenden Kriegslagern fteben blieben. Das Volk empfing 
fie mit einer gewiffen Aengftlichkeit, durch welche indeß die 
Begeifterung nidyt vermindert ward, womit ed am 24. 
März als dem hiezu feftgefetsten Tage den in feine Haupts 
ftadt einziehenden jungen König Ferdinand VII. eins 
holte und begrüßte. Diefer hatte dem franzöfifchen Feld» 
herrn einen feiner vornehmften Großen: entgegengefendet, 
aber feine befriedigende Erftärung erhalten, aus welchem 
Geſichtspuncte derfelbe die vorgefallene Thronveraͤnderung 
betrachte. Nicht einmal einen Beſuch machte ihm Müuͤrat. 
Er behauptete, daß er, ohne die Meinung des Kaiſers bes 
ſtimmt zu wiffen, die Anerfennung feiner Königswürde 
nicht ausfprechen Tonne, daß er aber keineswegs zweifle, 
nächfteng die gemwünfchte Anweiſung hiezu zu erhalten. 
Ferdinand fchrieb hierauf einen herzlichen Brief an Napo⸗ 
leon, meldete ihm das Vorgefallene, wiederholte die Bes 
werbung um die Hand feiner Nichte Ceiner Tochter Lucian 
Bonaparte's), und bath ihn dringend, daß er doch fein, 
dem Könige Carl gegebened Berfprechen, nach Madrid zu 
fommen, baldigft erfüllen möge. Hiemit begnügte er fich 
nicht, fondern auf die von Mürat ihm gemachte Mittheis 
ung, daß ber Kaifer feine Reife nach Spanien bereits 
angetreten habe, fandte er ihm drey feiner vornehmften 
Granden, und nad ihnen feinen Bruder, den Infanten 
Don Carlos, entgegen; er felbft ordnete die Feſtlichkeiten 
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an, mit: welchen ber Kaifer in Mabrid empfangen und un⸗ 
terhalten werden follte. (Da in dieſer Zeit der Großherzog 
von Berg fid) geäußert. hatte, daß ed dem Kaifer Vergnü⸗ 
gen machen würde, jenen Degen zu befigen, welchen Franz I. 
in der Schlacht bey Pavia 4525 an Carls V. General 
Lannoy verloren hatte, fo mußte fich der Oberftallmeifter, 
Marquis von Aftorga, mit-einem zahlreichen Gefolge for 
gleich in den Palaſt des. Großherzogs verfügen, um ibm 
dieſe Reliquie des fpanifchen Rubms zu überreichen.) 
Unterdefjen- hatte die, Königinn. ihren ſchwachen Ges 
mahl bewogen, am 21. März eine Proteftation gegen feine 
Thronentfagung zu. unterzeichnen; und ihre Tochter, die 
vormalige Königinn von Hetrurien, gleich der Mutter gegen 
Ferdinand eingenommen, trat.mit dem frauzöfifchen Feld⸗ 
herrn in Unterhandblungen, um: ibn zu beftimmen, ihren Ael⸗ 
tern gegen ibren Bruder, Hülfe zu leiſten. Ermuthigt durch 
Mürats Verheiffungen, bewogen 'beyde nun den König 
‚Garl, am 23: März jene Proteftation an Napoleon zu 
ſenden, und ihn zu verfichern,, daß er voll Vertrauen auf 
den Edelmuth und das Genie ded großen Mannes, der 
fich, immer ald feinen Freund-gezeigt babe, entfchloffen fen, 
fein, eigenes Schickſal, wie das der Königinn und des Fries 
densfürſten, der Entfcheidung,deffelben zu überlafjen. 
; „IV. Rah Eingang dieſer Nachrichten beſchloß Na— 
poleon, ſich ſelbſt auf die Reiſe nach Spanien zu begeben, 
den General Savary aber voraus nach Madrid zu fens 
den. . Diefer betätigte .dafelbft die nahe Anfunft des Kai— 
ferd, und machte dem neuen Könige die hoffuungsvollften 
Zuficherungen; zugleich rieth er ihm, dem Kaifer entgegens 
zureifen, und bey deſſen Weisheit die Ausgleichung des 
unfeligen Zwiftes zu fuchen, in welchen er mit feinen Wels 
tern ftche. . Plöglic, verlangte auch dad alte Königspaar, 
zu ihrem großen Befchüßer "geführt zu werden; und Der 
Großherzog von Berg forderte, daß der gefangene Fries 
dendfürft. feiner Dbhut anvertraut werde. Schon zeig- 
sen ſich Ferdinands Diener betroffen und unficher, während 
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feine Weltern und deren Anhänger zw neien ' Hoffnuns 
gen fich ermuthigt fühlten. In diefer peinlichen Lage 
gab Ferdinand Savary's Aufforderungen und Zuficherungen, 
daß er durdy eine einzige Unterredung mit Napoleon Alles 
zu feinem. Vortheile entfcheiden fünne, Gehör, und machte 
fih, nachdem er eine Negierungsjunta unter dem Borfige 
feines Oheims Don Antonio angeordnet hatte, begleitet 
von den Herzogen von San Carlos und Infantado, dem 
Sanonicus Escoiquiz und den Miniftern Cevallos und 
Kabrador, fo wie von dem Generale Savary, auf den 
Weg nach der franzöfifchen Grenze. 

Das Bolf in Madrid betrachtete den Tag der Abreife 
feines Könige, den 10. April 41808, wie einen Trauer 
tag, und brütete in dumpfer Wuth gegen die franzöftfchen 
Truppen; „Auch die Bewohner der Provinzen, durch welche 
Die Reife ging, legten nebft der flürmifchen Freude, ihren 
jungen Beherrfcher zu fehen, vielfach ine Beſorgniß über 
feinen Entfchluß, fic vor Napoleons Richterftuhl zu ftellen, 
an den Tag. Sin der That wurden bie Anzeichen immer 
bedenflicher. Die vorausgefchicfte Gefanbtfchaft, die den 
Kaifer auf dem Wege nady Bayonne getroffen hatte, vers 
mochte nichts Beftimmted über die Meinung deffelben zu 
berichten. Der Infant Don Carlos war: frank bafelbft 
angefommen, und hatte ihm noch nicht gefehen.. Bon Mas 
drid aus erfuhr man, daß Mürat die Andlieferung des 
Friedengfürften erzwungen , und ihn alsbald unter dem. 
Schutze eines franzöfifchen DOberften dem Kaifer Napoleon 
entgegengefendet habe. Diefer hätte nach Savary’d Vers 
ficherungen fchon in Burgos ſeyn follen; aber nicht 
einmal in PBittoria ward er angetroffen. Durch dieſes 
Alles fand fich Ferdinand bewogen, in Bittoria Halt zu 
machen, und am 44. April einen Brief an den Kaifer zu 
fchreiben, worin er fich mit Offenberzigfeit: über die von 
Seiten der franzöfifchen Befehlshaber ihm verfagte Aners 
kennung, wie über deſſen eigenes beharrliches Stillſchweigen 
beflagte, und daffelbe mit ben Zuvorfommniffer verglich, zu 
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deren Ermweifung er. felbft, aus Eifer um feine Freund» 
ſchaft, ſich beeilt habe. Savary übernahm ed, diefen Brief 
an den Kaifer zu überbringen, ber am 45. .. a 
Bayonne ankam. 
Während Ferdinand und feine Rathgeber in Vittoria 
auf Napoleon's Antwort harten, gingen ihnen von meh⸗ 
rern Seiten Warnungen zu; ein vom Friedendfürften aus 
Madrid verbannter Staatömann kam felbft nad; Bittoria, 
um fie von der Weiterreife abzuhalten, und erbot fich, 
Mittel zu fchaffen, vermöge deren König Ferdinand unter 
dem Schutze einer Berffeidung entrinnen fonne: Aber alle 
Borftellungen blieben fruchtlos gegen das unerfchütterliche 
Vertrauen, welches Ferbinande Rathgeber in Napoleons 
günftige Gefinnungen gefegt hatten. Das Antwortfchreiben 
ded großen Mannes, fagten fie, werde alle gegen feine 
Redlichkeit erhobenen Zweifel ald eitle, wo nicht ‘als ſträf⸗ 
liche Beforgniffe darthun. Dieſes - Antwortfchreiben ward 
am 48. April von Savary gebracht. Ferdinand wurde 
in demfelben ald Prinz angeredet, und über die Vorgänge 
von Aranjuez zurechtgewiefen. „Ich bin nicht Richter,“ 
fagte darin Napoleon, „über das, was vorgegangen ift, 
noch über die Aufführung bes Friedensfürften; aber fo viel 
weiß ich, daß es gefährlich für die Könige ift, die Völfer 
zu gewöhnen, Blut zu vergießen und ſich felbft Recht zu 
verfhaffen. Ich bitte Gott, daß Eure Königliche Hoheit 
nicht einſt -felbft die Erfahrung davon machen mögen. 
Wie fonnte man übrigens dent Friedensfürſten den Proceß 
machen, ohne ihn auch zugleich der Königinn und dem 
Könige, Shrem Vater, zu machen. Diefer Proceß wird den 
Haß und die Parteyſucht nähren; dad Ergebniß deffelben 
wird für Ihre Krone ſehr traurig ſeyn. Betreffend die 
Abdankung Carls IV., fo hat fie ftattgehabt in einem Zeitz 
puncte, in weichem meine Waffen Spanien bevedten: In 
den Augen Europa's und der Nachwelt werde ich fcheinen, 
fo viele Truppen nur dazu hingeſchickt zu haben, um meis 
nen Freund und Bundesgenoffen vom Throne zu floßen. 
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Als. benahbartem Souveraͤn iſt ed mir, erlaubt, dieſe Abs 
dankung kennen zu wollen, bevor ich fie anerkenne. Ich 
ſage es Eurer Königlichen Hoheit, den Spaniern, der. gan⸗ 
zen Welt: wenn die Abdankung des Königs , Carl. aus 
freyer eigener Bewegung gefchehen, wenn er Dazu nicht 
gezwungen. worden iſt durch den Aufitand von Aranjuez, 
fo mache. ich Feine Schwierigkeit, fie zuzulaffen, und erfenne 
Eure Königliche Hoheit ald König. von Spanien an. Sich 
wünfche daher, mit Ihnen über: diefen.Gegenftand. zu ‚pres 
hen, Noch ſchwanke ich zwiſchen verſchiedenen Sdeen, 
welche fixirt werden müffen. Sie können aber gewiß ſeyn, 
daß ich mich auf jeden Fall mit Ihnen, wie mit dem Er 
nige, Ihrem Vater, verftändigen werde, 

Ferdinands Rathgeber beftimmten..jegt ihren Gebieter, 
fowohf bie in Madrid zurückgelaſſene Regierungsjunta von 
dem guten Stande feiner Angelegenheiten zu. benachrichtigen, 
als aud) an Rapolegmgu fchreiben, daß fein Brief ihn zu dem 
Entſchluſſe vermocht habe, felbit nad; Bayonne zu reifen, um 
ihn perfonlich zu überzeugen, wie, fregwillig Die Ihronentfa, 
gung Carls IV. gemefen ſey. Auderer Meinung war das ge⸗ 
meine Volk; noch in dem Augenblicke der ‚Abfahrt. von 
Vittoxia verfuchte, ed. ‚bie, Riemen der Maulthiere zu zer⸗ 
fchneiden, und. Ferdinand mußte vom Wagen herab ſpre⸗ 
chen, um ſich den Weg zu öffnen. Er betheuerte ‚Dem 
Volke, daß er. ganz nach, eigenem Antriebe feinen, Freund, 
ben Kaiſer von Franfreid,, befuche; daß er die triftigften 
Gründe habe, feiner Aufrichtigkeit zu vertrauen, ‚und. daß 
er in. wenigen Tagen. ‚nach Bittoria. zurückkehren, und bie 
Gewißheit der Ruhe und des Friedens in das Königreich 
zurücbringen werde. - Er gelangte noch an bemfelben Tage, 
den 19. April, nad) Irun, dem letzten fpanifchen Orte, wo 
er in ciniger Entfernung von der Stadt in einem Land» 
haufe. Duartier nahm. Auch hier machte ihm fein Wirth, 
einer der angefehenften Eigenthümer der Provinz, die leb⸗ 
hafteften Borfiellungen gegen die Fortfeßung der Reife, 
indem er fidy erbot, ihn binnen wenigen Stunden an Bord 
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eines Schiffes in der Bai vor San Sebaſtian zu bringen; 
mehrere Perfonen aus der Nadybarfchaft  beftätigten feine 
Angaben, und bewiefen aus allen Nachrichten, die, man 
von Paris hatte, und aus den an der Grenze. getroffenen 
Anftalten die feindlichen Abfichten des Kaiſers. Aber Fer⸗ 
dinand, unerjchütterlich in feinem Vorſatze, ſchrieb noch 
mn 49. April Abende an Napoleon, daß er am andern 
Morgen das Glüc zu haben hoffe, feine perfönliche Ber 
Fanntfchaft zu machen. Bey. diefer Mittheilung. rief Napos 
leon aus: „Wie, er fommt? Nein, das ift unmöglidy« 
Wirklich fuhr am 20. April Ferdinand. über Die Grenze; - 

V. Nach der Ankunft des jungen Könige in Bayon⸗ 
ne, wo ihn.der Mangel aller Empfangsfeyerlichkeiten und 
die Aermlichkeit feiner Wohnung fehr befrembdete, flattete 
ihm Napoleon einen Höflichfeitsbefucdh von wenigen Mir 
nuten ab, bey welchem nur unbedeutende Worte gemwechs 
felt wurden. Then fo war dad Mittagsmahl, wozu ihe 
der Kaifer auf das Schloß Marrac einladen ließ, nur 
merkwürdig Durch. die Kürze feiner Dauer. Sobald Ferdts 
nand in feine Wohnung zurückgekehrt war, ftellte ſich Savary 
bey ihm ein, um ihm im Namen: Napoleons. anzuzeigen: 
daß die Dynaftie der Bourbond nicht länger in Spanien 
regieren fünne, daß fie durch die Napoleonifche: erfegt 
werden folle, und daß Ferdinand hier nichts zu thun habe, 
ald,. zu Gunften der letztern, für fich und feine Brüder 
allen feinen Rechten auf die fpanifche Krone zu entfagen. 
- Der fo furchtbar Enttäufchte blieb mehrere Minuten ſprach⸗ 
los. Als er ſich einigermaſſen gefammelt hatte, antwors 
tete er, daß er nun wohl feine Rage begreife, aber fogar 
dann, wenn er hinfichtlich feiner felbft dem Willen des 
Kaifers nachgeben wolle, unberechtigt fey, dieß La bie an⸗ 
dern Prinzen feines Haufes zu thun. 

Am andern Tage ließ Napoleon Ferdinande Minifter 
Cevallos nach dem Schloffe rufen, um mit feinem Minifter 
Champagny den von Savary überbrachten Antrag weiter 
zu verhandeln, Die geforderte Khronentfagung Ferdinands 
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ward nun zugleich auf die Unrechtmäßigkeit ſeiner Thron⸗ 
beſteigung und auf die Nothwendigkeit begründet, in wel» 
cher ſich Frankreich befinde , die Bourbond, denen es nie 
trauen fönne, von der Herrfchaft über sein benachbartes 
Reich zu entfernen. Als Gevallos die Seichtigfeit diefer 
Gründe darthat, und die Rechte des Königs und feines 
Haufed ſiegreich vertheidigte, Tieß ihn Napoleon in fein 
Cabinet rufen, empfing ihn mit der Benennung „Verraͤ⸗ 
ther““, weil er Minifter Carls IV. gemefen ſey und. nun 
Ferdinanden diene, und machte ihm in den heftigften Auss 
drücken die bitterfien Vorwürfe. Und ale Gevallos aud) 
jegt noc, auf den unveräußerlichen Rechten des Königs 
und feines Haufes beharrte, fchloß Napoleon mit den Wor⸗ 
ten: „Sch habe meine eigene Politif, Eie müffen Iiberas 
lere Ideen annehmen, weniger empfindlich im Puncte der 

Ehre feyn, und die Glücfeligkeit Spaniens nicht dem Ins 
tereffe des Haufed Bourbon aufopfern.“ Nun wurde der 
Canonicus Escoiquiz geholt; er Fam in der gemwiffen Hoff 
nung, durch Anfprache der Klugheit Napoleons feinem 
Herrn Thron und Freyheit zu erhalten. „Der Kaifer,“ 
fagte er, „werde unter Ferdinands Namen Spanien cben 
fo unumfchränft, als bisher der Friedensfürft unter dem 
Namen Carls IV., beherrfchen können.“ Aber Alles, was 
er erlangte, war dad Anerbieten, daß Ferdinand, wenn 
‘er Spanien gutwillig abtrete, zur Entfchädigung das ers 
ledigte Königreich Hetrurien und eine Nichte des Kaiferd 
erhalten folle. Die Minifter Cevallos und Labrador Ichn- 
ten, im Namen ihres Gebieters, dieſe Borfchläge unbedingt 
ab, und erklärten zugleich, Daß der König entfchloffen jey, 
in feine Staaten zurüdzufehren, um. dafelbft die Unter— 
handiInngen mit Franfreicy auf . eine. angeniefjenere Art 
fortzufigen. Aber diefe Erflärung blieb ohne Beantwortung; 
und ald die Miniſter hierauf zwey Eilboten nach Madrid ab> 
fertigen wollten, ward ihnen. diefe Abfertigung verweigert. _ 
Auf ihre Befragen über die Urfache hievon, erhielten je 
zur Antwort: der Kaiſer erkenne Feinen ander König von 
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Spanien, ald Carla IV., und Ferdinands Minifter haben 
weder Gouriere abzufertigen, nody Päffe zu ertheilen. 

VI. Unterdeffen traf auch der Friedensfürft, und dann 
Sarl IV, mit feiner Gemahlinn in Bayonne ein, und fie 
wurden glänzend empfangen. Godoy hatte fogleich mehr 
rere lange Zufammenfünfte mit dem Kaifer, und bot befs 
fen Planen ohne Weigerung die Hand. König Carl bes 
fahl bey ber erſten Zufammenfunft mit feinem Sohne die 
fein mit dem Ton des erzürnten Vaters, allen Rechten zu 
entfagen, welche er durch die Revolution von Aramjuez 
erlangt zu baben glaube. Ferdinand wid, einer mündlis 
chen- Erflärung aus, erließ aber am folgenden Tage an 
feinen Vater ein Schreiben, ‘worin er fich erbot, ihm die 
Krone unter folgenden Bedingungen zurüdzuftellen: „Kö⸗ 
nig Carl folle nad) Madrid zurückkehren, wohin ihn: Fers 
dinand mit der größten Ehrfurcht als gehorſamer Sohn 
begleiten werde; die Cortes, oder an deren Stelle die Tri⸗ 
bunale und Deputirten des Königreichs, ſollen zuſammen⸗ 
gerufen werben, und Ferdinands Thronentſagung ſich vor⸗ 
legen laſſen; König Carl ſolle keine Perſonen mit ſich brin⸗ 
gen, welche ſich den Haß der Nation zugezogen haben; 
im Falle er aber nicht Luft habe, ſelbſt nach Spanien zw 
rückzukehren, wolle Ferdinand das ‚Königreich in feinem 
Namen verwalten.“ Dieſes Schreiben wurde fogleidy dem 
Kaifer vorgelegt, mit der Bitte, Seine Majeftät möge bes 
feblen, mas. barauf zu antworten .fey. Ohne Berzug 
fandte Napoleon den Entwurf eined Briefes, ben der alte 
König fogleich umfchrieb und am 2. May feinem Sohne 
überſchickte. In diefem Briefe waren. alle Uebel, unter 
welchen Spanien feufzte,, dem Einfluſſe einer antifranzöſi⸗ 
fhen Partey zugefchrieben, an deren Spite Ferdinand fels 
ber geftanden, und mit deren Hülfe er dem. Bater die. Kro⸗ 
ne vom Haupte geriffen habe. „Ich habe,“ beißt es: fers 
ner darin, „meine Zuflucht zum: Raifer genommen , und 
mein Herz hat fich ihm geöffnet; er Fennt alles ‚Unrecht, 
was ich erfahren habe; er hat mir erklaͤrt, ‚daß er dich 
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nie als Rönig anerkennen werde, und daß der Feind feis 
ned Vaters ihm Fein Vertrauen einfloͤßen fünne Er hat 
mir Briefe von Dir gezeigt, weldye deinen Haß gegen 
Frankreich beweiſen. (In diefen, von der franzöfifchen 
Polizey anfgefangenen Briefen hatte Ferdinand gefagt: 
Wenn wir nur bald von’ den verwünfchten Franzofen bes 
freyt wären!) Dein Betragen gegen mich und dieſe Briefe 
haben: eine Mauer von Erz zwiſchen dir und dem fpanis 
fhen Throne gezogen... 8, ift weder deinem, noch Spar 
niens Vortbeile gemäß, darauf Anfpruch zu machen. Hüte 
dic, ein Feuer anzuzünden, deſſen einzige und unvermeids 
liche Wirkung dein gänzlicdyer Untergang und Spaniens 
Elend ſeyn würde. Ich bin König durch dad Recht meis 
ner Vorfahren, meine Entfagung ift das Werk des Zwan⸗ 
ged und der: Gewalt. Ich habe von dir nichts zu ems 
pfangen, und fann zur Berufung einer Verſammlung meis 
ne Zuftimmung nicht geben. Diefe Einflüfterung ift bens 
falls ein Irrtbum der Menfchen ohne Erfahrung, von des 
nen du umringt bift. Sch habe für das Gluͤck meiner Un- 
terthanen regiert; ich will keinen Bürgerfrieg, feinen Auf: 
ftand , keine Revolution. hinterlaffen. Alles muß für das 
Bolf,.nichtd durch daſſelbe gefchehen. Diefen Grundfaß 
vergefjen., heißt fich aller. Verbrechen fehuldig machen, die 
aus diefem Bergefjen hervorgehen.” Diefen Brief erwies 
derte Ferdinand mit einem Gegenfchreiben, worin er das 
Miderfprechende der ihm gemachten Vorwürfe darthat, 
und die ‚bedingte Thronentfagung twiederholte, indem er 
feinem Vater zu bedenken gab, daß von nicht geringerm 
die Rede fey, als feinen ganzen Stamm vom fpanifchen 
Throne auszufchließen, und vie. Faiferliche Familie von 
Frankreich auf denfelben zu fegen; einen ſolchen Schritt 
könne fein Vater nicht thun ohne die fürmliche Einwilli⸗ 
gung aller derjenigen Perfonen, die ein Recht zur Krone 
hätten oder haben könnten, und noch weniger ohne die Zu» 
ſtimmung der. Cortes; und da man fic auf fremdem Bos 
den: befinde, ‚erde: es unmöglich ſeyn, irgend jemand zu 
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überreden, daß bey einer ſolchen Handlung fein Zwang 
ſtattgefunden habe. 

Vii. Während dieſer Verhandlungen hatten die in 
Madrid zurückgebliebenen Infanten, Don Antonio, Oheim, 
und Don Franciſco, Bruder Ferdinands, (nebſt der Kö⸗ 
niginn von Hetrurien und ihren beyden Kindern) Befehl 
erhalten, ebenfalls nach Bayonne abzureiſen; und Mürat 
beſtand, der unter dem Volke bemerkten Gaͤhrung zum 
Trotz, darauf, daß die Abreiſe bey Tag geſchehen ſollte. 
Als nun am 2. May die Prinzen in Reiſekleidern aus 
dem Palaſte traten, umringte das zahlreich verſammelte 
Volk ihre Wagen, und fuchte durch Zerfchneibung der 
Stränge die Abfahrt zu hindern. Die Franzofen fchoffen 
unter dad Volk, -das hierauf ſich wüthend auf fie ftürzte; 
aber die Macht: des Geſchützes entſchied den Kampf zum 
Nachtheil der Spanier. Mürat vermehrte die Zahl der 
Opfer diefed blutigen Tages nody dadurch, daß er gegen 
Abend, als ſchon Alles beendigt, und felbft eine Amneſtie 
verlefen war, alle diejenigen, bey welchen man die unter 
SHandwerfern und Taglöbnern üblidyen großen Tafchens 
meffer fand, auf den Straßen ergreifen und im Prado 
todtfchießen ließ; gegen hundert Menfchen geringen Stats 
ded wurden auf diefe Weife ermordet. 

Die Nachricht von dieſem Blutvergießen machte auf 
König Earl IV. einen ſolchen Eindrud, daß er nun nichts 
Eilfertigeres thun zu müffen glaubte, ald den Anfang eis 
ner fpanifchen Revolution durch fchleunige Ueberantwor⸗ 
tung des fpanifchen Bolfes an den Kaifer zu unterbrechen. 
Sp genehmigte er denn einen Vertrag, den am 5. May 
der Friedensfürft in feinem Namen und Auftrage abfchloß, 
durch weldyen er alle feine Rechte auf die Krone 
von Spanien und Indien an Napoleon abträt, 
unfer der Bedingung, daß das Königreich felbftftändig und 
ungetrennt bleiben,’ und bie Fatholifche Religion fortwäh— 
rend die einzige Darin’ geltende seyn fole. Zu feinem Auf- 
enthalt wurde ihm Tebenelänglich der Palaft von Com⸗ 
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piegne, zu feinem Unterhalt die Summe. von drey Millio⸗ 
nen Realen, wovon zwey Millionen nad) feinem Tode 
der Königinn bleiben folten, zugefichert; jedem Infanten 
ward eine jährliche Summe von 400,000 Franken audges 
ſetzt. Für fein in Spanien zurückgelaſſenes Privateigens 
thbum erhielt König Carl das Schloß Shpmford zu eigens 
thümlichem. Genuß und freyer Verfügung. - 

‚. Bor Unterzeichnung dieſes Bertrages, Nachmittags 
um.vier Uhr, hatte ſich ber Kaiſer zu dem Könige Carl 
begeben.- .Eine Stunde fpäter warb aud, Ferdinand ger 
rufen, um in Gegenwart der Königinn und des Kaifers, 
unter den härteften und erniedrigendften Ausdrüden, von 
-feinem Vater den Befehl zu vernehmen, unverweilt eine 
unbedingte Thronentfagung auszuftellen, wibrigenfalld er 
von ihm als ein Thronanmaffer und-Berfchwörer behan⸗ 
delt werden follte. (Auch die Königinn fol ihren Sohn, 
mit Flüchen und Schmähungen der. niedrigften Art bes 
bet, und fogar den franzöfifchen Kaifer aufgefordert: 
baben, „den Entarteten auf dad Blutgerüft führen zu laſ— 
fen.”) Nachdem Ferdinand fich unter einigen unverftänds 
lichen oder unbedeutenden Worten entfernt und nach feis 
ner Wohnung begeben hatte, fchrieb er fogleich an Napos 
leon mit der Bitte, ihn und feinen Bruder Don Carlos 
unter feine Obhut zu nehmen, und ihnen fowohl als ih» 
ren Begleitern perfönliche Sicherheit zu verfchaffen. Er 
legte ihm auch die Abſchrift einer unbedingten Entfagungds 
acte bey, die er an feinen Bater überfenden wolle, und 
am folgenden Tage, den 6. May, wirklich überfandte. 
Am 8 May machte König Carl der fpanifchen Nation‘ 
fund, daß er, um feinen getreuen Unterthanen einen Bes 
weis feiner Zuneigung zu geben, alle feine Rechte auf des 
ven Beherrfhung an feinen Bundesgenoffen und Freund, 
den Kaifer der Franzofen ‚ abgetreten habe. Der alte 
Mann war völlig abgeftumpft; doch verrieth\er bey Uns 
terzeichnung der Actenftüce,. Durch die er fich und feinem 
Haufe die Herrfchaft über einen halben Erdtheil vergab, 
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durch unzweydeutige Zeichen feine Niebergefchlagenheit und 
feinen Kummer. 

Am 10. May ſchloß Napoleon auch mit Ferdinand 
einen Vertrag, durch weldyen der le&tere der von feinem 
Bater geleifteten Verzichtung auf die Krone von Epanien 
und Indien beytrat, und dagegen, fo wie fein Oheim und 
feine Brüder, Titel und Rang Föniglicher Prinzen, und 
für fic) das Eigenthum der Paläfte, Höfe und Waldungen 
von Navarre in der Normandie, und eine jährliche Rente 
von 800,000 Franken zugefichert erhielt. Er ſchien ſich 
völlig von der Unmöglichkeit, über Spanien herrfchen zu 
fönnen, überzeugt zu haben, und eben fo fehr zufrieben 
mit der Wendung feines Schickſals, ald mit aufrichtiger 
Bewunderung für Napoleon erfüllt zu feyn. Am 44. 
May reifete er mit feinem Oheim und feinem Bruder 
Don Carlos nebft einem Fleinen Gefolge nad) dem für fie 
vom Kaifer beftimmten Aufenthaltsorte Valencay, einem 
fchönen, dem Fürften Talleyrand zugehörigen Landfige, 
ab; zu Bordeaur erließen fie noch eine Abſchiedsproclama⸗ 
tion an ihr Vaterland, worin fie der Nation für die ihs 
nen bewiefene Ergebenheit danften, und fie im Zone der 
größten Aufrichtigfeit anmwiefen, ihr Glück fünftig nur von 
den Verfügungen und von der Madıt des Kaiferd Napor 
leon zu erwarten. Der König Earl IV., die Königinn, 
> der Friedensfürft, die gewefene Königinn von Hetrurien 
mit ihren Kindern, und der Infant Don Francidco begas 
ben fich nach Compiegne, dann von da nad) Marfeille, 
und fpäter nach Rom. (Garl ftarb zu Neapel bey Ger 
legenheit eined Befuches, den er feinem Bruder, dem Kö⸗ 
nige beyder Sicilien, gemacht hatte, am 49. Januar 1819.) 

VII. Nach der Abreife des Infanten Don Antonio, 
welchen Ferdinand VII. ald Präfidenten der von ihm ans 
geordneten Regierungsjunta aufgeftelt hatte, von Mas 
drid, war noch auf Befehl Carls IV. (ed war diefer Bes 
fehl feine letzte Negierungshandlung) Mürat an bie 
Epige jener Junta getreten. Auf deffen Beranlaffung 
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“erließ diefelbe fhon am 43. May eine Vittfchrift an Nas 
poleon, um ihn zur baldigen Ernennung eines neuen Mos 
narchen' zu bewegen. Wenige Wochen darauf berief der 
Kaifer anf den 45. Juny unter dem Namen einer Gonftis 
tutions⸗Junta eine Anzahl von Spaniern geiftlichen und 
weltlichen Standes nach Bayonne, um die neue Ordnung 
der Dinge, die er der fpanifchen Nation beftimmte, bes 
rathen zu helfen. „Sch habe,” hieß es in der deßhalb an 
das fpanifche Volk erlaffenen Proclamation, „eine allge 
meine Berfammlung eurer Provinzen und Städte berufen, 
um eure Wünfche und Bedürfniffe fennen zu lernen. Ich 
werde mich meiner Nechte entäußern, und eine ruhmvolle 
Krone auf das Haupt eines andern feßen, indem ich euch 
zugleich eine andere Berfaffung zufichere, welche die 
heilfame Gewalt des Oberherrn mit der Freyheit und den 
Rechten der fpanifchen Nation vereinbart. Spanier! erins 
niert euch, was eure Väter geweſen; fehet um euch, mas 
ihr geworden feyd. Die Schuld davon liegt nicht an euch, 
‚ fondern an der fehlechten Regierung, die euch Teitete. Faſ⸗ 
ſet aber die größte Hoffnung und das größte Vertrauen 
auf die gegenwärtigen Umftände; denn ich will, daß mein 
Andenken von euren fpäteften Enfeln gefegnet werde. 
Sie follen fagen: Er war der Wiederherfteller unſers Bas 
terlandeg !« 
Am 6. Juny ernannte Napoleon durch ein Decret 
feinen Altern Bruder, den König Joſeph von Neapel, 
zum Könige von Spanien und Sndien. (Zum 
Könige von Neapel ward von ihm unterm 15. July der 
bisherige Großherzog von Berg Joachim Mürat, und zum 
Großherzoge unterm 3. März des nächſten Jahres der ältere, 
noch unmündige Sohn des Könige von Holland, Lud⸗ 
wig, ernannt) Schon am 7. Suny kam Sofeph in Bay: 
onne an, ward mit ungewöhnlichen Ehrenbezeigungen em⸗ 
pfangen, und that fi) am 44. Juny der fpanifchen Na- 
tion als ihren König unter allen Titeln ihrer alten Bes 
herrfcher (auch als „Erzherzog von Defterreich und Graf 


UI. Die Zeiten des franzöfifchen Kaifertbums. 445 


von Habsburg, Flandern und Tyrol“) Fund, mit den heis 
ligften Betheurungen, daß feine Regierung feine andere 
Richtſchnur, ald die Gerechtigkeit, und feinen andern 
Zweck, ald das Glück Spaniens, haben fole. Am 15. 
Suny ward zu Bayonne die Conſtitutions-⸗Junta eröffnet 
(ed erfchienen aber ftatt der 150 Berufenen nur 90), und 
bis zum 7. Zuly war eine Gonftitution fertig, welche auf 
ganz verftändige allgemeine Grundfäge erbaut war; fie 
wurde an dem eben genannten Tage von Seite ded Kös 
nigs und ber Abgeordneten befchworen. ‚Hierauf verfügte 
fi die Sunta nach dem Schloſſe Marrac, um dem Kais 
fer für -die Sorgfalt zu danfen, womit er ſich des Glüs 
ed von Spanien und des großen Werkes der Eonftitution 
angenommen habe. Unter den Miniftern, welche der neue 
König ernannte, befand ſich auch Cevallos, und der Hers 
zog von Infantado ward Oberft der fpanifhen Garden. 
Während nun Napoleon nad Paris zurüdging, trat fein 
Bruder, begleitet von den Granden und den übrigen Mits 
gliedern der Junta, feine Reife nady Madrid an. Am 
20. Suly 41808 hielt Sofeph Napoleon I. dafelbft fei- 
nen prunfvollen Einzug, und fünf Tage darauf warb er 
feyerlicy ald König von Gaftilien ausgerufen. 


41. 
Erhebung der Spanier und Portugiefen 
gegen bie Franzofen, 1808 und 1809. 

I. Das ſchlummernde Gefühl des Nationalftolges war 
unterdeffen in den Spaniern erwacht; fie erblicten in Nas 
poleon und feinen Franzofen nur die Unterdrüder ihres Bas 
terlandes, und von Haß gegen fie erfüllt, erhoben fie fid) 
zur Behauptung ihrer Nationalität und GSelbfiftändigfeit. 
Und wehe den Beamten, die ſich dieſer Erhebung widers 
fegen wollten! fie wurden verjagt, oder gar in Stüde 
zerriffen. In allen fpanifchen Provinzen bildeten ſich Leis 
tungs=Ausfchüffe oder unten durch Wahl des Volles, 
wobey freylich neben den vechtlichften Leuten auch manche 

92 


16 Erfte Abtheilung. 


verfehrts oder fchlechtgefinnte Menfchen in Thätigkeit ges 
feßt wurden. Unter diefen Ausſchüſſen fuchte befonders 
die Junta von Sevilla, welde aus unternehmenden 
Männern beftand, an die Spige der ganzen Bewegung 
zu treten. Sie forderte alle Spanier zur Vertheidigung 
der Rechte Ferdinands VII, den fie von neuem als Kös 
nig ausrufen ließ, in die Waffen, und erflärte im Nas 
men deffelben und der ganzen fpanifchen Nation am 6. 
Suny 1808, alfo an demfelben Tage, an welchem Napo— 
leon feinen Bruder Sofeph zum Könige von Spanien er- 
nannte, den Krieg zu Land und zu Waffer gegen 
den Kaifer Napoleon und gegen Frankreich, fo lange 
biefes unter feiner Gewalt ftehen würde. Zugleich fandte 
fie Abgeordnete nad) London zum Abſchluß eines Friedens 
und Bündniffes, und forderte in einem Manifefte die eu: 
ropäifchen Völfer auf, die franzöfifchen Ketten zu zerbres 
Ken. Auch erließ fie eine Anmeifung über die Art, wie 
der Krieg gegen Frankreich zu führen ſey, nämlich vorerft 
nicht mit regelmäßigen Schlachten, fondern als Guerilla 
oder Fleiner Krieg Durch einzelne Haufen, wozu die Dert; 
lichkeit Spaniens mit feinen vielen Bergen, Päffen und 
Strömen befonderd einlade, Leider wurde diefer Krieges 
plan nicht durchgängig befolgt. Auch weigerten fich die 
andern Junten, die Junta von Sevilla anzuerfennen, und 
jede derfelben ordnete nicht nur die Regierung ihrer Pros 
vinz nad Gutdünfen, fondern bildete auch eine befondere 
Armee, bey der ed am einem zahlreichen Generalftabe 
nicht fehlte. 

Die verfchiedenen Truppen-Corps ftellten fich nun den 
franzöfifchen überall, wo fie diefe antrafen, entgegen, 
zogen jedoch anfangs faft immer den kürzern, unter ans 
dern in der möderifchen Schlacht bey Medina del Rio 
fecco am 44. July zwifchen dem General Guefta und 
dem Marfchall Beffieres. Aber bald wendete fich das 
Glück den Spaniern- zu, und am nämlichen Tage, an wels 
chem König Zofeph in Madrid einzog (20. July), gewann 
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der fpanifche General Caſtannos gegen den franzöfifchen 
General Düpont, unterftüst durch den Aufftand der 
ganzen Bevölkerung, die Schladht bey Baylen in Ans 
dalufien, in deren Folge dad ganze franzöfifche Heer von 
14,000 Mann die Waffen ftrefen mußte. Bon der Zeit 
an fehs Sabre hindurch (1808—1813) hat Spa— 
nien gegen das für unüberwindlich gehaltene Frankreich 
im Einzelnen wohl oft unglücklich, doch im Ganzen un: 
überwunden, ja flegreich gefämpft, und der etrungene 
Preis war die gerettete Selbſtſtändigkeit des Reichs. 

II. Der Tag von Baylen hatte alle Vortheile zer— 
trümmert, welche die Franzofen bereits auf andern Puncz 
ten erfämpft hatten. Aller Drten erhob fih das Volk 
von neuem, um den Ruhm Andaluſi end zu theilen. Selbſt 
in Madrid zeigten ſich, trotz der franzöſi iſchen Bajonette, 
Vorboten des nahen Aufſtandes. Da würdigte König Jo— 
ſeph das Gefahrvolle feiner Tage; zugleich ſtellte er es in 
das Belieben der Granden und Minifter, mit denen er 
fi) umgeben hatte, ob fie fich der Infurrection anfchlies 
fen, oder ihm folgen wollten. Der Gardinal von Bours 
bon, der Herzog von Infantado, Cevallos und andere 
erklärten fich für das erftere, und verließen den, dent fie 
furz vorher Treue gefehmoren hatten. Der König felbit aber 
begab fi) mit feinem Hofe am 1. Auguft von Madrid hinz 
weg, und ging nach Burgos, dann nad Miranda, und 
zulett nad) Vittoria, während fich alle franzöfifchei Armeen 
hinter den Ebro zurüdzogen, um Verſtaͤrkungen und ih⸗ 
ren Kaiſer zu erwarten. 

Außer dem Siege bey Baylen erhöhten noch zwey 
andere Ereigniſſe gar ſehr den Muth der Spanier. Das 
eine dieſer Ereigniſſe war der durch den heldenmuͤthigen 
Widerſtand des Generals Palafox und die inzwiſchen 
eingetretenen Umftände veranlaßte Abzug der Franzoſen 
von der, einen ganzen Monat hindurch belagerten, Stadt 
Earagoffa am 44. Auguft 1808. Das andere war die 
Rückkunft ded Marquis de la Romana mit einem Korps 
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von ungefähr 10,000 Mann von ber dänifchen Inſel 
Fünen. Hier hatte zwar Romana nebft den fämmtlichen 
nach Dänemark verfegten fpanifchen Truppen dem Könige 
Sofeph den Treuſchwur geleiftet. Als er aber zu Anfang 
des Auguftmonats durch den Befehlöhaber der englifchen, 
vor Fünen aufgeftellten Seemacht von der wahren Rage 
der Dinge Kunde erhielt, wurden er und alle feine Sol: 
daten von heißem Eifer für des Vaterlandes Befreyung 
ergriffen, und zu dem Entfihluffe beftimmt, nach Spanien 
zu entweichen. Zu dem Ende warb ein Plan mit dem 
brittifchen Admiral verabredet, vermöge deſſen fich bie 
Spanier am 9. Auguft der dänifchen Feſtung Nyborg 
bemächtigten, und von da auf englifchen Transportfchiffen 
entfamen. Dagegen wurden die auf Seeland liegenden 
fpanifchen Regimenter, welche ebenfalld diefem Beyfpiele 
folgen wollten, durch dänifche und frangöfifche Truppen 
überwältigt, und ald Kriegögefangene durch Deutichland 
nach Frankreich gefchidt. 

In der Freude über dieſe Ereigniffe glaubten bie 
Spanier die Befreyung ihres Vaterlandes faft vollendet. 
Um nun dem ganzen Staatöwefen möglichft Einheit zu ger 
ben, wurde aus Abgeordneten der Provinzialjunten eine 
Gentraljunta nad) Aranjuez berufen, die am 25. 
Sept. ihre Sigungen eröffnete. Sie verfügte unter ans 
derm die Bildung dreyer Armeecorpd: der Nord » Armee 
unter Blafe und Romana, der Armee des Gentrums uns 
ter Cueſta, und der aragonifchen unter Caſtannos und 
Palafor. Allein, fie war nicht im Stande, den Geift der 
Sonderung und Eigenmächtigfeit, in welchem jede ber ein« 
zelnen Provinzen für fich zu handeln gewohnt war, den 
Korderungen des Gefammtwohld unterzuordnen. 

III. Inzwiſchen hatten auch die Portugiefen, 
durch einen Aufruf der Junta in Sevilla ermuntert, das 
Bepfpiel ber Spanier befolgt, und die Waffen gegen bie 
franzöfifche Befagung ergriffen. Das erfte Zeichen zum 
Aufftande gab (6. Juny 4808) die Stadt Oporto. De 
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fpanifche Befehlshaber daſelbſt ließ die anmwefenden Frans 
zofen gefangen nehmen, übergab die Stadt den Portugies 
fen, und feste am 18. Jung ebenfalld eine Junta ein, 
durch welche am 44. July befannt gemacht wurde,. daß 
zwifchen Portugal und Spanien Friede und Bündniß bes 
ftehe, und erfteres fofort von den Engländern Unterftügung 
erhalten werde. Wirklich landete noch im Zuly ein enge 
lifches Heer unter dem Befehl der Generale Sir. Henry 
Dalrymple und Sir Arthur Wellesleynin der Mor 
bengosBai, und machte die Lage der Franzoſen in Porr 
tugal, die mitten unter einem empdrten Bolfe von ihrem 
Baterlande fo gut ald abgejchnitten waren, plößlich fehr miß⸗ 
lich. In der Nähe von Liffabon, bey dem Dorfe Bimiera, 
fam ed am 20. Auguft zwifchen Sünot und Wellesley zu 
einer Schlacht, in welcher der Teßtere den Sieg davon 
trug. Dalrymple, der nach diefem Siege den Oberbefehl 
an Wellesley's Stelle übernahm, bewilligte dem franzöſi⸗ 
fchen General, ungeachtet deffen Heer fidy in dem traurige 
ften Zuftaude befand, eine fehr ehrenvolle Capitulation 
(fie wurde. am ‚30. Auguſt zu Eintra. unterzeichnet), in 
deren Folge Jünot und feine Truppen, noch 24,000 - 
Mann, ſich den Engländern ergaben, jebod) nicht kriegsge⸗ 
fangen, fondern fo, daß fie mit Waffen und-Gepäd auf eng⸗ 
liſchen Schiffen nad) Frankreich ‚geführt wurden, und fos 
gleich bey ihrer Ankunft dafelbft wieder dienen. durften. 
(Diefe Capitulation, die man. fih in England gar nicht 
zu erflären wußte, erregte bafelbft eine fo große Unzufries 
denheit, daß beyde Generale nach London berufen wurden, 
um fich vor dem Parlamente zu vertheidigen, was jedoch 
zur Zufriedenheit geſchah.) Nicht fo glücklich als das 
frangöfifche Heer war die ruffiiche Flotte, beftchend aus 
neun Kriegöfchiffen und einer Fregatte unter dem Admiral 
Siniavin, welche im Ardyipelagus gegen die Türfen 
gefämpft hatte, und fich eben im Tajo befand ; fie wurde, 
am 3. Sept. von dem Admiral Cotton zur Uebergabe 
genöthigt, und nach England gebracht. — Diefe Umans . 
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derung ber Dinge in Portugal machte ed es den Engläns 
dern möglich, auch in Epanien vorzudringen, und gab 
den Spaniern Muth und Zuverficht, fich in meiterm Um⸗ 
- fang und mit größerm — gegen die Srangofen zu 
erheben: 

IV. Dagegen wurde‘ Napoleon durch diefe Vorgänge, 
bie den Glauben an: feine Unüberwindlichkeit erfchütterten, 
zur Unterdrüdung der fpanifchen und portitgiefifchen In> 
furreetion aufs Tebhaftefte angefpornt. Er ordnete zwey 
neue Audhebungen in Frankreich an, 309 feine Truppen 
aus Preußen nad) Spanien, nöthigte einen Theil der Für: 
ften des Rheinbundes (Weftphalen, Fürſt⸗Primas, Ba- 
den und -Darmftadt), ihre Eontingente über die Pyrenäen 
zu fchifen, und befchloß, in Perfon an die Spitze diefer 
verftärften Macht zu treten, um, wie er Taut erflärte, 
„feinen Bruder in Madrid zu Frönen, und feine Adler auf 
den Mauern von Fiffabon--aufzupflanzen.“ Aber bey den 
drohenden Rüftungen, welche Oeſterreich damals bereits 
vorzunehmen begann, ſchien es ihm nöthig, fich den Ruͤ— 
den durch innigere Vereinigung mit Rußland: zu fichern, 
und diefe Vereinigung, fo wie. ben Glanz feiner Herrfchaft, 
zum Schreden feiner Feinde zur Schau zu ftellen. Er 
bewog daher den Kaifer Alerander zu einer Zufammen- 
funft in Erfurt, die,unter glängendem Gepränge vom 
27. Sept. bis zum 44. Dct. dauerte, und bey der fich 
vier Könige (von Bayern, Sachſen, Würtemberg und 
Meftphalen), vierunddreyßig Fürften und Prinzen, und eine 
ungezählte Menge von Miniftern und Generalen einfans 
den. Auch Abgeordnete von Defterreich (der General Bin- 
cent) und von Preußen Prinz Wilhelm und Graf von 
Goltz) erfchienen daſelbſt. Was dort unterhandelt wurde, 
Fam nicht zur öffentlichen Kunde. Nur aus dem Erfolge 
fonnte man abnehmen, die fchon in Tilſit gefchloffene 
Freundfchaftöverbindung zwifchen beyden Kaifern fey noch 
näher beflimmt und befräftiget, und Alerander für die 
dee gewonnen worden, daß Rußland dad morgenländis 
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ſche, Frankreich das abendländifche Kaiſerthum vorſtellen, 
dann Finnland, die Wallachey und Moldau an Rußland 
fallen, Napoleon aber feine Plane in Spanien und Pors 
tugal durchführen ſollte. Bloß das wurde befannt ges 
macht, daß Napoleon aus Rückſicht auf Alerander dem 
preußifchen Staate 20 Millionen Franken an der Kriegs⸗ 
ſteuer erlaſſen habe, und daß beyde Kaiſer unterm 12, 
October England zum Frieden aufgefordert haben, jedoch 
ohne Erfolg. Bon der Zeit diefes Congreſſes an herrfchte 
zwey Jahre lang zwifchen dem ruffifchen und dem franzd: 
fifchen Hofe das befte Einverftändniß. 

V. Unterdeffen waren große ftreitgeübte Maffen nach 
Spanien gezogen, und da die Epaitier, der Inſtruction 
‚der Sunta von Sevilla vergeffend, den Schlachtenkrieg ers 
wählten, zu welchem weder Dfficiere noch Soldaten ges 
eignet waren: fo war der Erfolg leicht vorauszufehen. 
Bald rad) feiner Zurücfunft von Erfurt begab fih Nas 
poleon felbit nach Spanien; am 7. November fam er 
in Vittoria an, und ftellte fich fogleih an die Spige 
feines, auf 180,000 Mann gebrachten Heeres. Schon am 
40ten ward das Gentrum der fpanifchen Armee unter Gues 
fta von dem Marſchall Soult bey Gamonal unfern 
Burgos, am AAten der linke Flügel unter Blafe und Ro- 
mana von den Marfihällen Victor und Lefebvre bey 
Efpinofa, und endlich am 22ten auch der rechte Flügel 
unter Gaftannod und Palafor von dem Marfchalle Lannes 
bey Tudela gefchlagen; am 30ten wurde der von den 
Spaniern für unübermindlich gehaltene und mit 13,000 
Mann befegte Paß bey Somofierra vom Marfchall 
Beffiered genommen, und am 2. December ftand die frans 
zöfifche Armee unter Anführung ihres Kaiſers vor Madrid. 
Das Volk wolte fich, nach dem Beyfpiele Saragoffa’d, ver: 
theidigen; aber in Napoleons Abfichten lag nichtd weniger, 
ald Trümmer zu fchaffen, unter denen fein Bruder feinen 
Thron auffchlagen follte. Es wurden daher Unterhandluns 
gen mit dem General Morla angefnäpft, und am 4. De⸗ 
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cember war Madrid wieder in Napoleons Händen. Noch 
an demfelben Tage wurden von ihm der Rath von Gaftis 
lien, die Inquifition und die Lehensrechte aufgehoben, die 
Zöle im Innern ded Reihe und die Verpachtung der 
Staatseinkünfte abgefihafft, die Zahl der Klöfter im Reis 
che auf ein Drittheil vermindert, und zehn Große, welche 
von feinem Bruder abgefallen waren, unter ihnen der Hers 
309 von Jufantado und der Minifter Cevallos, ald Berräther 
geächtet. Zugleich gab er den Befehl, daß alle Bürger 
Madrids in den Kirchen einen Eid auf dad Sacrament 
ſchwören follten, ihm gehorfam und feinem Bruder getreu 
zu feyn. Drey Tage fpäter erlicß er aber einen Aufruf 
an die Spanier, worin er ihnen verfündigte: „fie feyen 
von ben ewigen Feinden bes feſten Landes nur zu deren 
Zweden mißbraudt. Er fey in Madrid eingezogen, und 
das Necht des Krieges berechtige ihn, ein fcharfes Bey⸗ 
fpiel zu geben; allein er habe nur die Stimme der Milde 
gehört. Noch fey ihr Schidfal in. ihren Händen; noch 
könne die Verfaffung ihr Geſetz ſeyn, wenn, fie dem Kös 
nige, ben er ihnen gegeben, treu blieben. Wären aber 
alle feine Anftrengungen vergeblich, und ermieberten fie 
fein Zutrauen nicht: dann bleibe ihm nichtd anderes übrig, 
als jie wie ein erobertes Wolf zu behandeln, und feinem 
Bruder einen andern Thron zu geben. Dann werde er 
die Krone von Spanien auf fein eigenes Haupt fegen, und 
ihr bey den Böfen Achtung zu verfchaffen wiffen; denn 
Gott habe ihm die Kraft und den Willen gegeben, alle 
Hinderniffe zu beſiegen“ Nachdem nun die. Bürger von 
Madrid in einer Zufchrift vom 45. Dec. um die Rüd: 
Schr des Königs Joſeph gebethen, und am,23. Dec. ihm 
nochmald Treue und Gehorſam gefchworen hatten, hielt 
diefer am 22. Januar 4809. feinen zweyten Einzug in 
Spaniend Hanptftadt. Die Gentraljunta. hatte ſich fchon 
früher von Aranjuez nach Sevilla zurückgezogen. 

VI. Noch ehe ſich Napoleon nad; Spanien begeben 
hatte, waren zwey englifche Divifionen, die eine unter Ges 
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neral Moore aus Liffabon, die andere unter General 
Baird aus Corunna fommend, den Epaniern zu Hülfe 
geeilt. Sie vereinigten ſich Mitte Decemberd, etwa 20,000 
Mann ftark, bey Mayorga im Königreiche Leon; aber auf 
die Kunde von der Auflöfung der fpanifchen Heere und 
von der Anfunft Napoleons in Madrid zogen fie fich wieder 
auf den Weg nach Corunna zurüd, wo fie ihre Trans⸗ 
portfchiffe erwarteten. Napoleon brach am 20. December 
zu ihrer Verfolgung auf, und kam bis Aftorga. Hier ers 
bielt er Nachricht von den fortwährenden Zurüftungen 
Deiterreichd, fo wie davon, daß im gefeßgebenden Körper 
zu Paris bey einer Abftimmung über einen Faiferlichen 
Gefeßesvorfchlag ein Drittheil verneinender Stimmen ges 
geben worden waren. Sierüber beunruhigt und unzufries 
den über den ganzen Gang des fpanifchen Krieges, übers 
trug er den Befehl über das den Engländern nachrüdende 
Heer dem Marfchall Soult, und ging am 7. San. 1809 
nah Madrid, und von dba am 17. San. nach Paris zus 
rück, wo er ſchon nach fechd Tagen anfam. Goult vers 
folgte die Engländer bis nach Corunna, welches biefe 
nach einem höchft befchwerlihen Marfche glüclich erreich⸗ 
ten. Um aber die nöthige Zeit zum Einfchiffen zu ges 
mwinnen, mußten fie hier noch am 46. Sanuar einen heftis 
gen Angriff des überlegenen Feindes beftehen, den fie zwar 
ftandhaft zurücwiefen, der aber ihrem tapfern General 
Moore das. Leben Foftete, indem eine Kanonenkugel ihn 
niederwarf, während er die anfangs wankende Schlacht 
aufrecht erhielt. Drey Tage nachher ging mittelft Capis 
tulation Gorunna, und am 26. Januar au Ferrol an 
die Franzofen über. u 

Während dem hatte der Marfhal Moncey aufs 
neue Saragoffa angegriffen, und dieſes bewies wieder, 
holt die beyfpiellofefte Stanbhaftigfeit. Sechzig Tage bins 
durch vertheidigten fich die Bewohner diefer unbefeftigten 
Stadt unter den Befehlen des heldenmüthigen Palafor 
von Straße zu Straße, von Hand zu Haus gegen ihre 
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Feinde. Jedes Haus, jede Kirche, jedes Kloſter wurde 
zu einer Feftung, die nicht übergeben werden durfte. Ges 
de Treppe, jedes Zimmer, jedes Dach foftete mehrere Men: 
fchenleben. Männer, Weiber, Kinder, Priefter, Mönche, 
alle wollten lieber fterben, ald Unterthanen Joſeph Napos 
leond werden. Nicht bloß über, ſondern auch unter der 
Erbe, durdy Stollen und Minen, ward der Kampf geführt ; 
und hier richteten die Franzofen mehr aus, da es den Bes 
wohnern an geſchickten Minenarbeitern fehlte. ALS endlich 
gegen 54,000 Menfchen theild im Kampfe, theild durd) 
Hunger und Seuche umgefommen, und alle Mittel zur 
Vertheidigung erfchöpft waren, knüpfte der ftatt des (feit 
‚ vier Wochen in einem Kleinen Keller frank darniederliegenden) 
Generald Palafor commandirende General St. Marc 
am 20. Februar mit dem Marfchalle Lannes Unterhands 
lungen an, und man kam über eine ehrenvolle Gapitula- 
tion überein, welcher jedoch der Name Ferdinands nicht 
vorgefegt werben durfte. Am 24. Februar 1809 ward 
die Stadt den Franzofen übergeben; der fchmache Ueber⸗ 
reft der fpanifchen Truppen wurde nebft dem General Pas 
lafor ald friegsgefangen nach Frankreich abgeführt, und 
der lebtere anfangs in der Gitadelle von Bayonne, nach⸗ 
her zu Vincennes in ftrenger Gewahrſam gehalten. 

VII. Unterdeffen war am 414. Sanuar 1809 zu Lon⸗ 
don von dem brittifchen Minifter und Staatöfecretär Sans 
ning und dem fpanifchen Gefandten Apodaca ein Frie- 
dend» und Allianztractat zwifchen England und der Gens 
traljunta Spaniend und Indiend im Namen Ferdinande 
VII. abgefchloffen worden: In Folge dieſes Tractats 
wurde ein neued Heer, unter dem Oberbefehle ded Sir 
Arthur Wellesley, nad Portugal und Spanien ab- 
gefendet.. Zuerft ward ber Marſchall Soult, welcher in 
Portugal vorgedrungen war und bereitds Dporto erobert 
hatte, von Welleöiey zum Nüczuge genöthigt. Dann 
brady diefer in Bereinigung mit portugiefifhen Schaaren 
aus Portugal in Spanien eit, wo er ſich mit den fpanis 
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fhen Truppen in Verbindung feßte. Die Generäle Wil 
fon und Cueſta befehligten unter ihm die beyden Heered: 
flügel. Der Blick auf diefes Heer ermuthigte die ſpani⸗ 
ſchen Provinzen zu neuem Aufftande, und hielt die Frans 
zofen von der Berfolgung ihrer Siege ab. Diefe rüdten 
nunmehr mit ihrer Hauptmacht, den König Sofeph und - 
den Marfhall Jourdan an der Spike, neben ihnen 
Victor, Sebaftiani, Deffoled und Mortier, dem gefährlıs 
chen Feinde entgegen. Da wurde bey Torrijos und Tor 
ledo der General Euefta, der dem englifchen Heere voraus 
geeilt war, am 26. July von den Franzoſen mit beträdht- 
lichem Berlufte wieder zurücdgeworfen. Aber an den beys 
den folgenden Tagen, den 27. und 28. July, erfocht Wels 
ledley bey Talavera in Neucaftilien nady dem heftigften 
Kampfe einen glorreichen Sieg; mit Verluft von 10,000 
Mann und 20 Kanonen mußten die Franzofen über vie 
Alberche zurückweichen, während die englifch=fpanifche Ars 
mee 6000 Mann verlor. Zum Lohne dafür erhob der Kös 
nig von England den Sir Arthur Wellesiey zum Lord 
Discount Wellington von Talavera, und die 
Gentral-Sunta von Eevilla ernannte ihn zum Generaliffi 
mus der fpanifchen Armee. 

Doch ſchon wenige Tage nad) dem Siege von Talas 
vera fah ſich der brittifche Feldherr durch die Nachricht 
von den Bewegungen ded Marfchalld Soult, der, mit Mors 
tier und Ney vereinigt, von Zamora in feinen Rücken vors 
drang und fchon bis Placenzia gefommen war, fo wie 
durch die eigenthümliche Trägheit Cueſta's und die Unthäs 
tigfeit der Gentraljunta, mit feinem Heere zum Rückzuge 
genöthigt; und er faßte den Beſchluß, Fünftig mit den 
Engländern und Portugiefen allein den Krieg auf Funfts 
mäßige Weife fortzuführen, und den Spaniern die Sorge 
zu überlaffen, in Fleinen Gefechten die Franzofen unaufs 
hörlich zu beunruhigen, ihnen die Zufuhr abzufchneiden, 
ihre Magazine zu zerftören, und einzelne Corps zu übers 
fallen. Die Folgen diefer Trennung blieben nicht lange 
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aus. So wurde ber fpantfche Anführer Venegas, der 
fich, nach dem Rückzuge der Engländer über den Tajo, 
noch in der Gegend von Toledo befand, am 411. Auguft 
plöglih von Joſeph und Gebaftiani bey Almonacid 
angegriffen, und nad fünfflündigem Kampfe durch die 
Ueberlegenheit der franzöfifchen Neiterey gänzlich gefchla- 
gen. Und ald zwey Monate fpäter der Marquis von 
Arizaga, ben die Gentral-Gunta an Venegas Stelle 
zum Anführer ernannt hatte, mit einem Heere von 50,000 
Mann aus der Sierra Morena in die Ebene von Ocan⸗ 
na vorgedrungen war, um die Franzofen aus Madrid zu 
vertreiben, ward er dafelbft von Soult, Mortier und Er 
baftianimit 30,000 Mann Kerntruppen am 49. Nov. eben- 
falls vollftändig befiegt. Es war dieß aber aud) die leßte 
Feldſchlacht, welche die Spanier den Franzofen lieferten; 
von jest an begnügten fie fih mit dem Fleinen ober Gues 
rillas Kriege, und wußten darin fortwährend dem Feinde 
den empfindlichften Schaden zuzufügen. 


12. 
Defterreihifchsfrangöfifcher Krieg, 1809. 
Der Friede von Wien. 

I. Seit dem Preßburger Frieden fühlte fih Defter- 
reich in eine Lage verfeßt, die jeine Würde fränfte und 
feine Selbftftändigfeit und Sicherheit bedrohte. Gleichfam 
zu ‘einer Macht zweyten Ranges zurüdgefegt, mußte es 
fehen, wie Napoleon, ohne alle Rücficht auf daffelbe, die 
Herrfchaft über Deutichland an ſich brachte, Preußen ers 
niedrigte, Rußland für fi) gewann, im Kirchenftaate fich 
feftfegte, Toscana zu Franfreich zog, Portugal und Spa- 
nien antaftete, und Defterreicd, felbft mit Feinden umftellte 
— im Weften durch den Rheinbund, im Süden durch das 
Königreidy Italien und Dalmatien, im Oſten und Norden 
durch Rußland und dad Herzogthum Warfchau. Zu fols 
chen Anmaßlichkeiten und Gewaltfchritten hatte ed anfangs, 
noch biutend an den+erlittenen Niederlagen, gefchwiegen ; 


III. Die Zeiten des franzöfifchen Kalſerthums. 427 


aber bald überzeugte ed fi, daß ed nicht durch Nachgies 
bigfeit, fondern nur durch Aufftelung einer refpectabeln 
Waffenmacht feine Selbftftändigfeit und Würde behaupten 
fonne. 

Schon im Jahre 1807, als Napoleon in Polen eins 
gebrungen war, nahm es in Böhmen und Gallizien eine 
ftarfe militärifche Stellung, ohne jedoch feine befchloffene 
Neutralität zu verlaffen. Anderd aber war ed, ald Nas 
poleon Portugal und Spanien an fich zu reiffen fuchte, 
und damit den Argmwohn erregte, er möchte wohl feine 
ſelbſtſtändige Macht in Europa mehr dulden. Nun fing 
Deiterreich an, nicht nur das eigentliche Heer auf 400,000 
Mann zu erhöhen und es im ſtets fchlagfertigen Zuftand 
zu bringen, fondern auch, gemäß Patent vom 12. May 
4808, eine allgemeine Landwehr von 300,000 Mann und 
eine dreyfache Referve von 60,000 Mann zu errichten. Das 
zu bemwilligte der ungarifche Reichdtag um jene Zeit 80,000 
Mann nebft der Inſurrection gleicher Zahl, wobey fich 
50,000 Mann National:Cavallerie, befanden. Diefe Rüs _ 
lungen fonnten Napoleon um fo weniger entgehen, als 
er überall geheime Späher unterhielt; er richtete daher 
drohende Artfragen darüber an Defterreich, und forderte 
zugleich durch Circulare vom 25. Suly die Könige und 
Fürften des Rheinbundes auf, ihre Contingente in Bereit 
fchaft zu halten. Doch Defterreih gab mehr ald einmal 
die Verfiherung, daß alle jene Rüftungen Feine friegeris 
ſche Abficht hätten. Eben fo gab der öfterreichifche Gefandte 
am franzöfifchen Hofe, Graf (jetzt Fürft) von Metternich, 
am 45. Auguft dem Kaifer Napoleon auf die Frage: ob 
Deiterreich ihm Furcht einjagen wolle? die Antwort, „daß 
die Gefinnungen feines Hofes friedlich wären, und daß 
alle die Rüftungen, welche diefer mache, nur auf Bertheis 
digung abzielten.“ Auf gleiche Weife brachte der Generals 
Lieutenant von Vincent ein Schreiben des Kaiferd von 
Defterreih an Napoleon nach Erfurt, welches voll von 
Zuficherungen friedlicher und freundfchaftlicher Gefinnuns 
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gen war. Napoleon, welcher damals nichts fo fehr 
mwünfchte, ald von diefer Seite Friede zu haben, ließ dieſe 
Zuficherungen gelten, und ftellte nod von Erfurt aus 
vorläufig die bey den Rheinbunds⸗Fürſten gegen Deiter- 
reich getroffenen Maßregeln ab, ſchrieb jedoch, und wohl 
nicht ohne Abfiht, vom 44. October, ald dem Jahres- 
tage der Begebenheit von Ulm, an den Kaifer Franz: „Es 
hat bey mir geftanden, die Monardyie Eurer Majeftät zu 
zerftückeln, oder fie doch weniger mädjtig befteben zu laſ⸗ 
ſen. Ich habe es nicht gewollt. Was ſie iſt, iſt ſie durch 
mich und mein Wohlgefallen. Dieß iſt der augenfchein 
lichſte Beweis, daß wir völlig mit einander abgeredynet 
haben, und daß ich nichts von Ihnen will. Ich bin ſtets 
bereit, die Integrität Ihrer Monarchie zu garantiren. Ich 
werde nie etwas gegen das vorzügliche Intereſſe Ihrer 
Staaten unternehmen; aber Eure Majeftät müffen nicht 
wieder zum Gegenftande neuer Didcuffionen dasjenige mar 
chen wollen, was fünfzehn Kriegsjahre beftimmt entfchies 
den haben. Die befte Politik ift heutzutage Einfachheit 
und Wahrheit; und wenn ed gelingen follte, Eurer Majes 
ftät Beforgniffe einzuflößen, fo mache ich mich verbindlich), 
diefe auf die erfte Mittheilung zu zerftreuen. Sch bitte 
Eure Majeftät, bey Lefung diefes Schreibens meine gute 
Adficht nicht zu verfennen, und fich überzeugen zu wollen, 
daß ich dabey ganz allein das Wohl und die Ruhe Euro» 
pa's und Eurer Majeftät vor Augen habe.“ Doch dieſe 
Herrfcherworte Napoleons, fo wie die ganze Zufammen- 
funft von Erfurt, waren nicht im Stande, das Mißtrauen 
Defterreich® zu heben; und dieſes fuhr daher fort, fein 
Heer zu verftärfen und die Landwehr zu bewaffnen; und 
die gewaltigen Heereömaffen, die ed verfammelte, zeigten 
zu Aller Erftaunen, wie. ftarf noch immer, troß Dreyer 
unglücklicher Kriege und der Abtretung herrlicher Provin: 
zen, die dfterreichifche Monarchie durch die innige Liebe 
des Volkes zu feinem Kaiferhaufe ſey. 
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1. Nachdem Napoleon feinen Bruder Sofeph auf den 
fpanifchen Königäthron wieder zurücgeführt hatte und in 
ber Verfolgung der Engländer bis Aftorga gefommen war, 
befchloß er, von der Fortdauer jener Rüftungen Defters 
reich8 und andern Andeutungen über deffen Plane in Kennts 
niß gefeßt, aus Spanien zurücdzufehren. Noch von Bals 
Iadolid aus erließ er Befehle an die. Fürften des Rheins 
bundes, ihre Gontingente in Bereitfchaft zu halten; und 
nach feiner Ankunft in Paris (23. San. 4809) gab er 
binfichtlich der Truppenmärfche die nöthigen Anordnungen, 
während die franzöftfchen:: Zeitungsblätter durch ihre 
Schmäbartifel gegen den Wiener⸗Hof nicht undeutlich den 
nahen Wiederausbruch. des SKrieged in Deutfchland vers 
fündeten.. Auch wurde der franzöfifche Gefandte Andreoffy 
von Wien abberufen, ber hierauf am 28. Februar, deſe 
Hauptſtadt verließ. 

Schon am nächſten Tage * Adreoſſys Abreiſe 
(4. März) ward die öſterreichiſche Armee auf den 
Kriegsfuß geſetzt, und Metternich erklärte zu Paris (2. 
März) an Champagny, „daß fein Hof, wiewohl immer 
gleich friedlich gefinnt, dieſes thun zu müffen geglaubt 
babe, ‚weil, ihm Napoleons fchnelle Rückkehr aus Paris, 
die ar die Rheinbundsfürſten erlaffenen Aufforderungen, 
und die "gegen. Defterreich gerichteten Zeitungs» Artikel ‚ges 
rechte Beſorgniſſe eingeflößt hätten.“ Dagegen äußerte 
Champagny, „daß der Krieg die unvermeidliche Folge der 
Bewegung ſeyn werde, worin die gefammte öfterreichifche 
Monardyie verſetzt worden.“ Zugleich forderte eim neues 
Schreiben Napoleons die Rheinbundefürften zweyter Glaffe 
dringend auf, ihre Gontingente auf den 20. März bey 
Würzburg verfammelt zu halten. Bereits hatten die durch 
neue Aushebungen verjtärften franzöftfchen Armeen und 
die ihrer. Verbündeten angefangen, fich von allen Seiten 
den Grenzen Defterreichd zu nähern, und waren ebenfalls 
auf den Kriegsfuß geſetzt, ald Metternich am 27. März 
zu Paris. eine Erklärung übergab, die eine Aufzählung 
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aller Beſchwerden gegen Frankreich enthielt, und. ber da# 
fürmliche Kriegsmanifeft auf dem Fuße folgte... Jene Aeufs 
ferung Champagny's und die damit verbundene Auffors 
derung: „Oeſterreich möge unverweilt feine. Heere aus— 
einander. gehen laſſen, und das von ihm in letzter Zeit 
angenommene Syſtem der Volksbewaffnung aufgeben,“ 
ward in dieſem Manifeſte als die erſte Ankündigung einer, 
die Würde eines unabhängigen Staates verlegenden feind⸗ 
feligen Gefinnung bezeichnet. Sodann ward entwidelt: 
pwie Napoleon argliftig bie. Bebingungen des Friedens 
von Preßburg umgangen, den Churfürften von Salzburg 
und den Großmeifter des bdeutfchen Ordens nur theils 
weife, den Erzherzog Ferdinand aber für den Verluſt des 
Breisgau's gar nicht entfhädigt, wie bie franzöfifche Ars 
mee troß des gefchloffenen Friedens. fortwährend Leiftuns 
gen und Lieferungen in den öfterreichifchen Staaten vers 
langt, wie Frankreich eine Kriegäftraße zwiſchen Venedig 
und Dalmatien über öfterreichtfches Gebiet unter Drohun⸗ 
gen begehrt,. Braunau und das rechte Ufer des Iſonzo, 
wider den Friedensfchluß, lange beſetzt gehalten habe. 
Diefen, Oeſterreichs befondere Intereffen betreffenden. Ber 
ſchwerden folgten die. allgemeinen Gründe zur Erneuerung 
des Krieges: „Frankreichs Beherrfcher habe willfürlich die 
Berfaffung des deutfchen Reiches geſtürzt und den Rheins 
bund errichtet, dadurch -Deutfchland unterjocht, ‚und das 
Oberhaupt ded Reiches durch dieſe Schritte zur Nieder⸗ 
legung feiner Krone gezwungen; er. habe eigenmächtig bie 
Regierungen von Holland und Neapel verändert, das 
‚Haus Braganza vertrieben, und Defterreich mir. die. Wahl 
zwifchen dem Beptritte zum Gontinentalfgftem oder einem 
neuen Kriege gelaffen; er habe endlich das Oberhaupt ber 
katholiſchen Chriftenheit fchmählich mißhandelt, und Durch 
den Raub der fpanifchen Krone aller Welt. bewiefen, daß 
er Alles für gerecht und erlaubt halte, was bie Rüdficht 
auf feinen Vortheil erheifche. Während aller biefer Ger. 
waltfchritte gegen andere Mächte habe er fogar. dem Wie 
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ner⸗Hofe Borfchläge gethan, welche auf die Vernichtung 
des türkiſchen Reiches abgezielt, und Defterreich - auf 
diefe Weife, den bekannten Grundfägen feiner Politik zus 
wider, nicht nur mit einem: friedlichen: und feine Intereſ⸗ 
fen in Feiner Weiſe gefährdenden: Nachbar in Zwieträcht 
verwiceln, fondern auch, während Defterreichd  gefaitimte 
Macht an den äußerſten Grenzen der Monarchie befchäf« 
tigt gewefen, die deutfchen Provinzen biefer Monarchie jes 
dem feindlichen Einfalle bloßftellen, und den franzöfifcher 
Heeren den Weg ii in dad Herz ber öfterreichtfchen Sraaten 
eröffnen wollen.“ 

III. Bereits am 6. April 1809 verkundigte ei Tags 
befehl des Erzherzogs Carl der öfterreichifchen Arıhee-den 
MWiederausbruch des Krieges: „Fruchtlos ſeyen 
alle Verſuche gemefen, die Selbfiftändigfeit Oeſterreichs 
gegen den unerfättlichen Ehrgeiz des fremden Erobererd 
zu bewahren. - Rund- umher fürzten Nationen, und rechte‘ 
mäßige: Fürften würden losgeriſſen von dem Ohm ihrer‘ 
Bölker.: Auch Oeſterreichs Monarchie drohe die Gefahr 
Allgemeiner - Unterjohung. Nicht um Andere zu unterdrüs 
den, nicht aus Ehrgeiz beginne Defterreich den Krieg; 
nicht der Fluch folle feine Krieger treffen, fchuldlofe Völ⸗ 
fer zu vernichten, und auf ben Leichen erfchlagener Vaters 
Iandevertheidiger dem Fremdlinge den Weg zum geraubten 
Throne zu bafinen. Die Freyheit Europa’s habe ſich uns 
ter Defterreich® Fahnen - geflüchtet, feine Siege würden 
ihre Feffeln löͤſen!“ Und zwey Tage fpäter, am 8, April, 
erklärte Saifer Franz feinen Völfern: „Der Krieg habe 
wieder begonnen; vergeblich habe er den Frieden mit dem 
Kaiſer von Franfreich zu erhalten gefucht. So mie ders 
felbe Spanien zu unterjochen trachte, wie er das Ober⸗ 
haupt der Kirche mißhandelt, mie er Italiens Provinzen 
ſich zugeeignet, wie er Deutfchlands Länder verfchenft: und 
bedrückt: fo folfe auch Defterreich dem großen Reiche huls 
digen, das er feit Sahren laut verkündet. Nur Selbfivers - 
theidigung fey Oeſterreichs Abficht gewefen; aber der Ers 
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oberer koͤnne es nicht ertragen, daß ein Fürſt und ſein 
Volk, durch wechſelſeitiges Vertrauen vereint, ſtark genug 
ſeyen, ſeinen Anmaßungen zu widerſtehen. Daher habe 
er verlangt, Oeſterreich ſolle feine Vertheidigungs⸗Maßre⸗ 
geln einftellen und ſich unbewaffnet feiner Willkühr preis⸗ 
geben; und weil es den unwürdigen Antrag verworfen, 
ſehe es ſich jetzt von franzöſiſchen Heeren bedroht. 

Es waren drey Armeen gebildet worden, von welchen 
die erſte und zahlreichſte, von etwa 200,000 Mann, gegen 
Bayern, die zweyte, etwa 70,000 Mann ſtark, gegen das 
Königreich Italien, und die dritte, von 30,000 Mann, 
gegen das Herzogthum Warfchau beftimmt war. An der 
Spiße jeder diefer Armeen ftand ein Erzherzog, und zwar 
an ber erften ber Erzherzog Carl, an der zweyten ber 
Erzherzog Johann, ander dritten der Erzherzog Ferdis 
nand. Der Feldmarfchall-Lieutenant Chaſteler follte 
mit einer Abtheilung der zweyten Armee Tyrol befegen, 
und deffen Bewohner in ihrem (bereitö vorbereiteten) Aufs 
ftande gegen ihren neuen Beherrfcher und gegen feine und 
die franzöfifchen Truppen unterftügen. Außerdem hoffte 
Defterreich auch noch auf den Beyſtand der übrigen deut⸗ 
ſchen Bölfer, von denen es glaubte, daß fie unter dem 
Drude Frankreichs genug geduldet hätten; und es erließ 
daber einen eigenen Aufruf an die deutfche Nation, „ſich 
zu erheben, und bad fehmähliche och zu zerbrechen, um 
die Unabhängigkeit und die Ehre, ‚die ihr gebühre, wieder 
zu erlangen.” Allein diefer Aufruf blieb ohne Wirkung, 
und eine an den König von Bayern indbefondere vom Erz⸗ 
herzoge Carl gerichtete Aufforderung, mit Defterreich ges 
meinfame Sache zur Abmerfung ded fremden Joches zu 
machen, ward Lediglich durch einen Empfangsjchein des 
Minifterd beantwortet. Bayern, und, nad) feinem Bey⸗ 
fpiele, der ganze Rheinbund, felbft des Kaiferd Franz eis 
genen Bruder, den Großherzog von Würzburg, nicht aus⸗ 
gefchloffen, glanbte an dem gewaltigen Protector fefthalten 
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zu müffen, von welchem beym erfien Zeichen wanfender 
Treue der Spruch der PBernichtung zu fürchten ftand. 

IV. Den 9. und 40. April ging der Erzherzog Carl 
mit feinen 200,000 Mann über den Inn nach der far 
vor, mit der Anzeige, daß er den Befehl babe, Jeden, ber 
fi) ihm widerfegen würde, ald Feind zu behandeln. .s 
zwifchen rückte er fo langfam vor, daß er in eilf Tagen 
nur fünfzehn Meilen zurüclegte. Die bayerifchen Trups 
pen leifteten den ſchwachen Widerftand, der ihnen vorges 
ſchrieben war, und der feine Rechtfertigung darin fand, 
daß Regensburg bereitd von dem Marfchal Davouſt, 
Um von dem Marfhal Maffena, und Augsburg von 
dem General Dudinot befeßt war, während die Trups 
yen des Könige von Sachen, geführt von dem Prinzen 
von Ponte-Corvo, Bernadotte, heranrüdten. Dad ges 
ſammte Heer, welches auf diefer Seite den Defterreichern 
entgegenftand, ward, mit Zinfchluß des noch bey Straßburg 
befindlichen Heerlagers, auf 220,000 Mann gefchäßt. 

Am 42. April Abends erhielt Napoleon zu Paris 
die Nachricht von dem Uebergange bed Erzherzogd Carl 
über den Inn; und fchon am A6ten war er bey dem Ks 
nige von Bayern zu Dilingen, und am 17ten zu Donaus 
wörth. Jetzt von der Stellung des Erzherzogs vollftäns 
dig belehrt, fagte er: „Die Rechnung ift keicht gemacht; 
innerhalb drey Tagen wird Deutfchlande Sache entfchieden 
feyn.” Sie warb ed, zwar nicht in drey, aber in fünf 
Tagen. Sobald am folgenden Tage das franzöftfch - faiz 
ferliche Hauptquartier nach Ingolſtadt verlegt worden war» 
eröffnete der von Augsburg ausgezogene General Oudinot 
am 49. April den Kampf, indem er eine bey Pfaffen“ 
hofen ftehende öfterreichifche Abtheilung zerftreute. Am 
nämlichen Tage noch ſchlug Marfchal Davouft den Feind 
zwifhen Thann und Rohr, und brachte feine Verbin⸗ 
dung mit den Bayern unter Marfchall Lefebure zu Stande, 
ber über Abensberg anrüdend, die Niederlage der Defters 
reicher vollenden half. Am folgenden Tage, den 20. April, 
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griff Napoleon, unterſtützt von Davouſt, Maſſena und 
Lannes, mit Bayern und Würtembergern den Mittelpunct 
der Oeſterreicher, etwa 60,000 Mann ſtark und von dem 
Erzherzoge Ludwig und dem Feldmarſchall Hiller befehligt, 
bey Abensberg an. Der Kampf war hartnäckig; als 
lein er endigte mit der Niederlage der Defterreicher,, die, 
außer mehreren taufend. Gefangenen, acht Fahnen und 
zwölf Kanonen einbüßten. In Unordnung wichen die Ges 
fchlagenen nad; Landshut zurüd; hier am 21. April 
von vorne von Napoleon und im Rüden. von Maffena 
angegriffen, der auf dem rechten Ufer der Iſar herbegeilte, 
wurden fie von neuem, mit großem Berluft an Sriegäges 
räth und Vorrätben aller Art, zu noch verwirrterer Flucht 
gezwungen. Während Marfchall Beffiered mit dem größ« 
ten Theile der Reiterey die Fliehenden verfolgte, kehrte 
Napoleon felbft gegen den Erzherzog Carl zurüd, welcher 
indeß Negendburg jammt einem bafelbft zurücgebliebenen 
franzöfifchen Negimente genommen, ſich der Höhen von 
Abbach bemächtigt, und darauf bey Scyierling ein hitziges 
Gefecht mit den Franzofen beftanden hatte: Allein am 
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mühl zu einem heftigen Kampfe, welcher durch die Harts 
nädigfeit des Marfchalld Davouft gegen die Defterreicher. 
entfchieden wurde; mehrere taufend Gefangene, fehr viel 
Geſchütz und fünfzehn Fahnen waren wiederum die Tros 
phäen des Taged. Der Rückzug der Defterreicyer war 
nun unvermeidlich, und der Erzherzog Earl, indem er über 
Cham nad) Böhmen zu ziehen befchloß, deckte ihn dadurch, 
daß er ſechs Negimenter in Regensburg warf. Diefe 
Stadt. wurde aber am 23. April von den Franzofen ers 
flürmt, und fo die Defterreicher über die Donau zurückge— 
morfen. Marſchall Davouft verfolgte nun den Erzherzog 
Carl, und die Marfchälle Maffena und Lannes erhielten 
die Richtung auf Paffau und Mühldorf. So endete der 
fünftägige mörberifche Kampf; Aufferordentliched war in 
demfelben vollbradıt worden, und Napoleon felbit betrach⸗ 
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tete dad Gefchehene fpäter ald ein Merk der höchften 
Kunft im Vereine mit der größten Klugheit. 

V. Beyde feindliche Heere eilten nun nad) Defterreichd 
Hauptitadt, der Erzherzog Earl auf dem linfen, Napolcon 
auf dem rechten Donauufer. Während der letztere mit 
einem Theile .feined Heeres am 2. May zu Ried und 
Lambach anlangte, befanden ſich die Marfchälle Beffieres 
und Lannes zu Weld. Am folgenden Tage vereinigten 
Deffiered und Dudenot fi mit Mafjena, welcher gleich— 
zeitig in Ling eingerückt war, mwährend Lefebvre mir dem 
größten Theile der Bayern ſich über Salzburg nach Tyrol 
wandte. General Hiller, der vom Marfchall Lannes ums 
gangen zu werben fürchtete, warf ſich mit 9000 Mann in die 
Stellung von Ebersberg, um von hier über die Traun 
zu gehen. Hieraus eniwidelte ſich am 5. May ein furdhts 
barer Kampf, in welchem fic die Wiener: Freymilligen 
vor allen durch Tapferkeit auszeichneten; allein der Gieg 
blieb den an Zahl weit überlegenen Franzofen. Das 
Städtchen Ebersberg ging in Feuer auf. Ueberhaupt ward 
der Krieg von den Franzoſen, fobald fie das dfterreichifche 
Gebiet erreicht, mit einer Gralfamfeit und Barbarey ges 
führt, wovon nur der Nevolutiondfrieg ähnliche Beyfpiele 
aufftellt; verbrannte und verwüſtete Städte und Dörfer 
bezeichneten den Zug des franzöfichen Heeres. Zugleich 
erlaubte ſich Napoleon in feinen Kriegsberichten gegen das 
öfterreichifche Kaiferhaus die niedrigften Schmähungen. 

Am 410. May, Morgend um 9 Uhr, Calfo vier Wos 
chen nad, Eröffnung des Feldzugd) langte Napoleon vor 
den Pforten der öfterreichifchen Hauptfiadt an, deren Vor—⸗ 
fiädte bereitd mit franzöfifhen Truppen befegt waren. 
Erzherzog Marimilian, Bruder der Kaiferinn, war ans 
fange entfchloffen, Wien auf jede Gefahr zu vertheidigen; 
ald aber Napoleon die Stadt mit Haubigen befchoß und 
das Feuer auf mehreren Puncten ausbrach, ftellte der Erz⸗ 
herzog bie Vertheidigung ein, und zog fich über bie Brüs 
den zurüd, die er fogleich hinter fich abbrennen ließ. 
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Wien ging am 13. May mit Capitulation über. Schon 
zu End hatte Napoleon (am 5. May) decretirt, daß der 
öfterreichifche Feldmarſchall Ehafteler, der den Aufftand der 
Tproler gegen die Bayern und Franzoſen leitete, ergriffen 
und binnen vierundzwanzig Stunden ald Räuber erfchofs 
fen werden folle. Jetzt im Befige Wiens, erließ er aus 
feinem Hauptquartier Schönbrunn am 14. May einen Bes 
fehl zur Auflöfung der öfterreichifchen Randwehr, in wel: 
chem die Officiere derfelben, wenn fie nicht binnen vierzehn 
Tagen in ihre Heimath zurückkehren würden, mit Abbrens - 
nung ihrer Häufer und Einziehung ihres Vermögens bes 
droht wurden; und Diefem Befehle folgte am 15. May 
ein Aufruf an die ungarische Nation, „ihren Berein mit 
Defterreich zu löfen, und einen König nach eigener Wahl 
aus ihrer Mitte zu erheben, um dann, im Bunde mit 
Frankreich, eined ewigen Friedens, ungeftörter Handels 
verbindungen und ficherer Unabhängigkeit theilhaftig zu 
werden; nicht Ungarns König, fondern der Kaifer von 
Defterreich ſey mit Frankreich im Kriege.“ Dabey fpras 
chen die in Defterreichd Hauptftabt gedruckten franzöſiſchen 
Armeeberichte von dem Hauſe Lothringen, als von einer 
ſchon eutſetzten Dynaſtie, und verſchonten mit ſchmähenden 
Reden ſelbſt nicht den Kaiſer, geſchweige die Erzherzoge 
und Miniſter. Am 17. May aber erging aus Schönbrunn 
dad Decret über Einziehung des Kirchenftaats und deſſen 
Vereinigung mit dem franzöfifchen Karferreiche. 

VI. Die Hauptfache war nun für Napoleon und fein 
Heer, über die Donau zu Fommen. Zu diefem Endzwed 
follten zwey Brücken gefchlagen werden, die eine bey Nuß- 
dorf, die andere bey Ebersdorf. Die Leitung diefer mühe- 
vollen Arbeit wurde den Generälen Saint Hilaire und 
Pelet übertragen. Jener fcheiterte an den Schwierigfeis 
ten, auf welche er ftieß; faft die ganze Mannfchaft, die 
ihm anvertraut war, unterlag einem unerwarteten Angriff, 
der auf fie gemacht wurde. Beſſer gelang Pelets Werk 
bey Eberödorf, Zwar boten die vier Arme bed Fluffes in 
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diefer Gegend eine Breite von faft 400 Klaftern darz' allein 
die Donau» Infeln, unter welchen Lobau die größte. ift 
(fie ift andertbalb Stunden lang und dreyviertel Stunden 
breit und mit dichtem Buſchwerke befegt), dienten den 
Brücen zur Stüße. Ald nun Napoleon am 20. May bey 
Ebersdorf- die Kähne vereinigt fah, befahl er die Brücken 
zu werfen. Der Uebergang auf bas Iinfe Ufer fand am 
folgenden Tage ftatt. Fünf Divifionen, theild Fußvolf, 
theils NReiterey, zufammen etwa: 50,000 Mann, hatten 
gegen Mittag das Iinfe Ufer betreten und fich der Dörfer 
Afpern und Eflingen bemächtigt. Das Hauptgartier 
des Erzherzogd war nicht fern; die größere Streitmaffe 
auf Seite der Defterreicher, fie betrug gegen 75,000 Mann. 
Ehe fi) nun die Zahl der Franzofen verftärfen fonnte, 
fchritt der Erzherzog Carl zum Angriffe Den 21. May 
wurde um die Dörfer Afpern und Eflingen von beyden 
Seiten mit Löwenmuth geftritten. Dort befehligte Lannes, 
bier Maffena. Bertrieben und wieder vertreibend häufen 
beyde Leichen auf Leichen. Nacht und Ermüdung machen 
endlich dem Kampfe ein Ende, nachdem die Dürfer in 
Flammen aufgegangen find. Die Waffenruhe dauert je 
doc) nur drey Stunden. Mit frifchen Kräften erneuert 
der Erzherzog ben Kampf, und bie Franzofen find verlo> 
ren, wenn Davouft nicht zu ihrem Beyſtande herbeyeilt. 
Mit Sehnfucht wird er von feinen Waffenbrüdern erwar⸗ 
tet, die fich inzwifchen aus allen Kräften anftrengen, um 
fi) auf dem Iinfen Donauufer zu halten. Napoleon bies 
tet zugleich feine ganze Gefchiclichkeit auf, und bemeifet 
dabey fo viel Todesveradhtung, daß General Walther ihm 
zuruft: „Gehen Sie zurüd, Sire, ober ich Taffe Sie durch 
meine Grenadiere aufheben” Um 8 Uhr Vormittags 
langt die Nachricht an, daß durch plößliches Anfchmwellen 
des Flußes, verbunden mit der Gewalt ftarfer Baumftäns- _ 
me und fortgeriffener Flußmühlen, die Schifföhrüde nad 
bem rechten Ufer zu zerftört ift, und daß demnach Davouft 
nicht kommen werbe. Auf diefe Nachricht muß der Kampf 
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von den Franzoſen aufgegeben werden. Die Aufgabe iſt 
nur noch, nach der Inſel Lobau zu entkommen. Napo— 
leons Glück ſchwebt mehr als jemals am Rande des Abs 
grunds. Doch ſeine Getreuen opfern ſich ihm muthig auf. 
St. Hilaire ſtürzt, von einer Kugel getroffen, todt zu Bos 
ben; dem Marfchall Lannes werden beyde Füffe über den 
Knieen abgefchoffen; viele andere Tapfere büffen ihr Les 
ben ein. Mit diefen Opfern, und gedect durch das von 
Maſſena heldenmüthig vertheidigte Eßlingen, gelingt - ein 
Rückzug nad der fehr überſchwemmten Lobau-Infel, wahr⸗ 
ſcheinlich unter alljeitiger Ermattung der Defterreicher. 
Achtundvierzig Stunden verftrichen, ehe es möglic, wird, 
die weggeriffenen Brücen wieder herzuftellen. Aber Nas 
poleon if gerettet, und der Krieg kann -feinen Fortgang 
nehmen, obſchon noch volle ſechs Wochen vergehen, ehe 
der Kampf erneuert wird. 

VII. Unterdeffen hatte der Krieg in Stalien unter 
bem Erzhberzoge Johann vollfommen diefelbe Wens 
dung genommen, die er im Sahre 1805 unter dem Erzher⸗ 
zoge Carl erhalten hatte. Johann's Gegner mar ber 
Prinz Eugen mit etwa 70,000 Mann. Diefer wurde 
ben 16. April bey Sacile aufs Haupt gefchlagen. So— 
bald jedoch die Nachricht von den Unfällen bey Landshut, 
Eckmühl und Regensburg in Stalien angelangt war, gab 
der Erzherzog, unftreitig auf höbern Befehl, feine Entwürfe 
auf, und trat den Rüdzug an. Auf dieſem wurde er 
am 8. May an der Piave mit: beträchtlichen Verluſte 
zur Befchleunigung defjelben genöthigt; und indem der 
Vicekönig von Stalien die Verfolgung fortfeßte, litt der 
dfterreichifche Nachtrab eine zweyte Niederlage bey St. 
Daniel (11. May), und eine dritte bey Raab in Uns 
garır (24. May), worauf Prinz Eugen fid) mit dem Haupt» 
heere vereinigte. | 

Nicht glücklicher war der Zug des Erzherzog 
Ferdinand nad Polen. Zwar hatte er am 14: April 
mit dem Uebergange über die Pilica den Feldzug glücklich 
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begonnen, am 49ten die polnifchsfächfifche Armee von etwa 
42,000 Mann, welche Poniatowski anführte, bey Nass 
zyn am Linken Ufer der. Weicyfel gefchlagen, darauf Wars 
ſchau (23.. April) durch Vertrag eingenommen, und bie 
nad) Thorn hingeftreift, um, wie es hieß, Preußen zum 
Kriege aufzuregen. Allein ein Aufftand, der ſich in feinem 
Rücken gebildet hatte, nöthigte ihn zum Rückzug nad) Gal: 
lizien, indem das polnifche Heer durch ein allgemeines 
Aufgebot verftärft wurde, und einerfeitd Dombrowski von 
Pofen ber ihn angriff, und anderfeits Poniatowski auf der 
rechten Seite der Weichfel nad) Galizien vordrang. Schon 
am 2. Juny war Warfchau wieder in den Händen ber 
Polen. Ta auch in Galizien fonnte ſich der Erzherzog 
nicht behaupten; nachdem er Cim Suny und Suly) aus 
Lemberg und Krakau hatte weichen müffen, zog er ſich nach 
Mähren. 

Inzwifchen hatte Napoleon auf den Beyftand der 
Ruſſen gerechnet, welde mit 150,000 Mann im April 
an die Donau fommen follten. Aber es erfchienen nur 
45,000 unter den. Befehlen. des Fürften Galligin, und 
zwar erft am Anfange des Juny, und fie gingen bloß bie 
Oſtgallizien, mehr um das Borfchreiten der Polen zu hin» 
bern, ald um Napoleons Plane zu fördern. 

Unendlich thätiger zu Defterreichd Bortheil waren die 
Tyroler. Aus Anhänglichfeit an ihr angeftammtes Herr- 
ſcherhaus, an alte Gefege, Einrichtungen und Sitten, de 
nen ein Bergvolk nicht leicht entfagt, und aufgeregt. von 
öfterreichifchen Kriegern und Beamten, unter denen vor⸗ 
züglich der Dber- Intendant des öfterreichifchen Hofes in 
Tyrol, Fregherr von Hormayr, genannt werden muß, 
hatten fie befchloffen, gegen Bayern, dem fie vor vier Sahs 
ren durch den Preßburger »Frieden übergeben. worden was 
ven, bey der erfien günftigen Gelegenheit Toszubrechen. 
An der Spige ded Ganzen fland Andreas Hofer, ber 
Sandwirth zu Paffeyr, nicht ſowohl durch Eriegerifche Gas 
ben, als durch treue Anhänglichkeit an Defterreich und 
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fein Vaterland hiezu vor allem gefchicft, dabey ein froms 
mer, reblicher und uneigenwüßiger Mann und der ed vers 
ftand, die Liebe und dad Vertrauen des Volkes, wie Fein 
anderer, fich zu erwerben. Neben Hofer ftanden der Mas 
jor Teimer, der Wirth Spedbacder, der: Capuziner 
Haspinger und Andere. Wehr und Waffen und Krieges 
bedarf wurden in den erftien Monaten des Jahres zufams 
mengebracht, die verfchiedenen Dorffchaften durch einzelne 
Bertraute gewonnen, und alles in möglichfter Stille zum 
Ausbruch vorbereitet. Eo war die Lage der Sachen, ale 
gleich bey Eröffnung des Feldzugs am 9. April der öfters 
reichifche Feldmarfchal, Marquis von Chafteler, in 
Tyrol einrückte und die Tyroler zu den Waffen rief. 
Schon am Tage nach feiner Ankunft hatten die Landleute 
des Puſterthales von allen Seiten den unvermutheten Ans 
griff gegen die wenig zahlreichen Bayern begonnen; zugleich 
309 Hofer mit den Landleuten aus Paffeyr und Sarent⸗ 
heim herbey, und vereinigte fich mit ‚dem Landvolfe um 
Inſpruck. Am 42. April eroberten fie Infprucd, und nahs 
men die bayerifchen Negimenter, die es vertheidigten, ge 
fangen; am folgenden Tage zwangen fie ein franzöftiches 
Corps unter General Biffon auf den Feldern von Wils 
tau zur Niederlegung der Waffen. Wer möchte bey. eis 
nem folchen Kriege Milde und Menfchlichfeit erwarten ? 
Selbft öfterreichifche Armeeberichte laͤugneten nicht, daß von 
den Bayern und Franzofen nur wenige dem Tode entgan- 
gen wären. Befreyt von jedem Zwange, verbreiteten fich 
die Tyrolersnfurgenten auf der einen. Seite nach Schwa⸗ 
ben, auf der andern Geite nad) der Lombardey bie auf 
zehn Meilen von Mailand; und ihrem Beyfpiele folgten 
die Borarlberger unter der Leitung des Advocaten 
Schneider... Ge mehr mun hievon zu. befürchten war, 
befto firenger waren Napoleons Gegenmaßregeln. Der 
General Chafteler wurde, wie ſchon erwähnt worden, für 
vogelfrey erklärt. Gegen die Tyroler fendete Napoleon 
den bayerifchen General Wrede und den Marfchall Lefebore. 


III. Die Zeiten des feanzöfifchen Kaiferthums. : 444 


Shr Auftrag lautete auf Wiederherftellung des Friedens: 
bey der gegenfeitigen Stimmung eine Berechtigung zu jer 
der Graufamfeit. Auch blieben Gräuel nicht aus. So⸗ 
bald die Truppen ind Land gedrungen waren, wurden 
vierzehn blühende Ortfchaften,. unter diefen die Kreisitadt 
Schwaz, in Scutthaufen verwandelt. Hiemit nicht zu- 
frieden, rächten die Soldaten ihre gefallenen Brüder durch 
Berubung von. Barbareyen, deren Bezeichnung zugleich 
Abſcheu und Edel erregen würde. . Mit Nachdruck forder- 
ten die Generäle ihre Leute auf, doc wieder Menfchen und 
Soldaten zw werden! 

VIII. Berftärft durch mehrere Armee-Gorps, traf Na- 
poleon am Schluffe. des Juny Anftalten zu einem zweyten 
Uebergang über die Donau. Dieſe wurden in den erften 
Tagen ded Suly vollendet. Unter dem. Feuer von 409 
Feldftücen, begleitet von einem heftigen Gewitter, ging 
Napoleons ganzed Heer in der flürmifchen Nacht vom 4. 
auf den 5. July über den Fluß, und ftellte ſich mit Son- 
nenaufgang im Marchfelde auf. Beyde Heeresmaffen — 
die der Franzofen etwa 150,000, die der Defterreicher 
über 100,000 Mann ftart — beobachteten fich eine Zeit- 
lang. Gegen Mittag ging Napoleon vor, und bald fah 
der Erzherzog feine Werfe umgangen, fich felbft aber ge- 
nöthigt, Enzersdorf zu räumen, das in Flammen aufging. 
Die Dörfer Eplingen und Afpern follten nicht die einzigen 
Zeugen ded Niefenfampfed ſeyn, der fich zwifchen zwey 
mächtigen Reichen erhob; fie wurden von den Kämpfen» 
den fchnell durchlaufen. Als der Erzherzog ſich auf Wa— 
gram und Stammerddorf zurückgezogen hatte, dehnte ſich 
das franzöfifche Heer nach Breitenflee aus. Auf den Mit- 
telpunct des Erzherzogs wurde ein heftiger Angriff ge- 
macht; allein indem der Erzherzog eben fo heftigten Wi— 
derftand Leiftete, fahen die Divifionen Macdonald und Du- 
binot fi über den Rußbach zurückgeworfen, und ein pa- 
niſches Schrecken bemächtigte ſich dieſes Theild des fran- 
zöſiſchen Heeres/ Der Prinz von Ponte⸗Corvo, welcher 
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Wagram hätte nehmen follen, Fam daſelbſt faum zum Vors 
fchein ; feine aus diefem Dorfe vertriebenen Sachſen zogen 
ſich auf Aderflaa zurüd, das fie nad) wenigen Stunden 
ebenfalls verließen. - So- endigte fich diefer Tag, den man 
den Tag von Enzers dorf nennt. Der Erzherzog Carl 
brachte die Nacht auf den Höhen von Wagram zu. 
Hier entwidelte fi) am folgenden Tage, ven 6: 
July, der furchtbare Kampf, der über die Dauer bes 
Feldzuges entſchied. Auf beyden Seiten ward mit gleichem 
Heldenmuth, mit gleicher Erbitterung geftritten. Der 
rechte Flügel des Erzherzogs trat um zehn Uhr in die Lis 
. nie; er dehnte fichh von der Donau bis Wagram; fechzig 
Kanonen ‘gingen vor ihm her, und indem er-das franz: 
fifche Heer in den Rücken zu nehmen ftrebte, "bedrohte er 
die LobansInfel und‘ die Brüden. Doc jeßt brach auch 
Napoleon los. Hundert Kanonen, welche, eine Viertels 
meile Erdreich einnehmend, feinem Heere Yorangingen, 
zerfchmetterten die Maffen, deren Bewegung unaufhaltbar 
fchien. Die zerftörende Gewalt des Kanonenfenerd wurde 
von der Divifion Macdonald und von der Garde zu Fuß 
und zu Pferde unterftügt. Ein Adjutant Maſſena's brachte 
die Nachricht, daß das Klenauifche Corps fih im Rüden 
des franzöfifchen Heeres befinde, und daß der General 
Boudet, nad) der Lobau⸗Inſel vertrieben, feine Kanonen 
verloren habe. Napoleon, ohne hierauf zu achten, hefte: 
te feinen Blif nur auf den Thurm von Neufiedel, und 
fobald er bemerkte, daß Davouſt's Feuer über denfelben hin⸗ 
ausging, ſendete er den Adjutanten an Maſſena zurück 
mit dem Befehl, daß er angreifen möchte und daß die 
Schlacht gewonnen ſey. Es war gegen Mittag, als dieß 
vorging. Des Erzherzogs Mittelpunct war der Kirchen⸗ 
thurm von Süßenbrunn. Hier nun entlud ſich das Ges 
witter, zu welchem Napoleon das Zeichen gegeben hatte. 
Macdonalds furchtbare Colonne durchbrad; dad Centrum 
der Defterreicher; Davouft bemächtigte fich Neuſiedels; 
Maffena trat, nach Ueberwindung aller Hinderniffe, in bie 
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Leopoldsau, und der Sieg der: Franzoſen ſprach fich da» 
durch aus, Daß Napoleond Zelt zwifchen ben Dörfern 
Aderflaa und Rachsdorf, melche beyden Heeren fo viel 
Blut. gefoftet. hatten, aufgefchlagen wurde. Selten : war 
eine Schlacht blutiger, als die von Wagram, In die 
Hände der Franzofen geriethen 20,000 Gefangene und 
30 Kanonen. Am meiften bedauerte Napoleon den Tod 
feines trefflichften Cavallerie-Generald Lafalle. Außer dies 
fem waren auf beyden Geiten „mehrere. Generale und Obers 
ften geblieben. Der Erzherzog Carl felbft war mehr als 
einmal verwundet worden. | 

‚Das Schlachtfeld räumend, zog ſich der Erzherzog 
Carl in guter Drdnung gegen Mähren zurüd. Ihm folgte 
Napoleon, des großen Verluftes ungeachtet, auf dem Fuße, 
und in der Nähe vom Znaym fchien ed am 44. Suly 
zu einer erneuerten Schlacht :fommen zu müffen, als der 
Fürft von Liechtenftein bey den franzöfifchen Vorpoften ers 
fchien, und im Namen feines Kaifers auf einen Waffens 
ſtillſtand antrug. Diefer Antrag wurde angenommen, und 
fhon am 12. July nad; Mitternacht ward zu Znaym ein 
Waffenftillftand unterzeichnet, deſſen läftige Bedin⸗ 
gungen die. Schwäche. de& öfterreichifchen Heeres. nach der 
Schlacht bey Wagram. verriethen; denn nicht genug, daß 
ein Drittheil ter Monarchie — alle deutfchen Provinzen 
und, ein Theil von Galizien und Ungarn — mit deu 
Städten Wien, Linz, Gräz, Klagenfurt, Laybach, Trieſt, 
Salzburg, Brünn, Lemberg, Krafau, Preßburg, Oeden⸗ 
burg und Raab dem Feinde überlaffen blieb, mußte Kais 
fer Franz fich auch entfchließen, die Tyroler und Borarle 
berger durch Zurücziebung feiner Truppen ihrem Schids 
fale zu überlaffen. Abgefchloffen für einen Monat, wurde 
der Waffenftillftand , weil mehrere neue Begebenheiten: eins 

traten, welche die Ausgleichung verhinderten, am 42. Au⸗ 
guſt auf unbeftimmte Zeit verlängert. Bon Geiten des 
öfterreichifchen KRaiferd war der Graf von Metternich zum 
Sriedendunterhändler ernannt worden; von Geiten des 
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Kaiferd Napoleon, der mit feinen Garden nad Schön: 
brunn zurückkehrte, fungirte Herr von Champagny bey dies 
ſem Geſchäfte. 

IX. Inzwiſchen hatte der Krieg in den Tyrolern 
entſchloſſene Fortſetzer gefunden. Nach der Schlacht bey 
Aſpern war ihnen verheißen worden, daß Kaiſer Franz kei⸗ 
nen Frieden ſchließen wolle, wodurch fie von dem Körper 
des öfterreichifchen Kaiferftants gefondert würden; und dies 
fem BVerfprechen vertrauend , hatten fie fortgefahren, ben 
Truppen unter Marfchall Lefebure und General Wrede 
MWiderftand zu leiften. Als nun in Folge des Znaymers 
MWaffenftilftandes die öfterreichifchen Generale und Snten- 
danten abzogen, befürchteten fie von der Erbitterung ihrer 
Gegner das Schlimmfte, und befchloffen daher, allein den 
Krieg fortzufegen, An ihrer Spige ftand noch immer der 
Sandmwirth Hofer und diefem zur Seite der Gapuziner 
Haspinger. Beyder Rathgebungen folgend, faßten fie den 
Entfchluß, denfelben Tag, an dem fie ihre Waffen nieders 
legen follten, durch Vertreibung des Marfchalld Lefebore 
fammt feinen Franzofen, Bayern und Sachſen zu ihrer 
Befreyung zu verwenden. Bey der Ausführung dieſes Ents 
fchlußes zeigte es fich aufs neue, wie ſchwach die Kriegss 
funft ift, wenn fie auf furdjtfrege Feinde ftoßt. Die 
kriegsgeübte Mannfchaft wurde den 43. Auguft bey In⸗ 
fprud gefchlagen; und als ihr Rüdzug durch die Thäler 
erfolgte, an: welche fich hohe Bergrücken lehnten, vers 
mehrten ſelbſt Weiber die Niederlage, indem fie Steinmafs 
fen und Baumftämme niederrollen ließen, während Scharf? 
fügen aus Waldfchluchten und von Felfenfpigen herab 
den Einzelnen, auf den fie. zielten, ‚unfehlbar zu Boden 
ftreften. So wurde Tyrol zum zweyten Male befreyt, 
und von diefem Augenblick an war der Faiferlichsfönigliche 
Dbercommandant Andreas Hofer mehrere Monate hindurch 
ber Regent der alten Graffchaft Tyrol; in der Kaiferburg 
zu Inſpruck leitete er, unterftüßt von vaterländifch gefinns 
ten Männern, das gefammte Verwaltungs: und Krieges 
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wefen ded Landes, und forgte vornehmlich für Heilighals 
tung ‚der Religion und ‚für Abftelung der Gelegenheiten 
zu unfittlichem Leben. 

X. Mährend diefed im füdlichen Deutfchland geſchah, 
waren auch im nördlichen Vorbereitungen getroffen worden, 
das franzöfifche Joch abzuſchütteln. Die Defterreidyher 
felbft unternahmen, ald Napoleon. noch um Wien ftand, 
von Böhmen aus, wo fie am Anfange des Krieges eine 
Reſerve von 10,000 Mann unter General Kienmayr aufs 
geftellt hatten, Streifzüge nah Sachſen und Franken, 
durch welche ‚das: nördliche Deutfchland zum Kampfe ges 
bracht werden follte. Aber wenn gleich ihre Klagen über 
Napoleon mit Wohlgefallen angehört wurden, fo hielt 
doch die. Scheu vor feiner Uebermacht und der Hinblick 
auf Oeſterreichs abermalige Niederlage den Ausbruch aufs 
wallender Gährungen zurück; und bald wurden die Defters 
reicher dort durch mweitpbälifche, holländifche und fächfifche, 
bier durch bayeriſche und franzöflfche Truppen zurücges 
trieben, und, durch den Abfchluß des Waffenſtillſtandes, 
in Böhmen zu bleiben genöthigt. 

Abgefondert: von ihnen, und gleichſam auf eigene Rech⸗ 
nung unternahmen der Dberfi von Dörnberg, der 
Major von Schill, und der Herzog von Braums 
ſchweig-Oels friegerifche Bewegungen, die aber ſämmt⸗ 
lich fehlfchlugen. — Der Dberft von Dörnberg, Bes- 
fehlöhaber der weitphäliichen Sägergarde, fuchte Weftphas 
len zum Aufitande zu bringen, und den König Hieronys 
mus gefangen zu nehmen. Er erregte Unruhen in den Des 
partementd der Fulda und Werra (22. April); aber er 
fah ſich von den Truppen, auf die er gerechnet hatte, vers 
laffen; fein Haufe ward auf dem Wege nad) Gaffel zers 
fireut, und Viele von demjelben ergriffen und erfchoffen. 
Er jelbft rettete fich durch die Flucht, und die Unruhen im 
Königreiche wurden bald zum Schweigen gebradjt. Gleis 
ches gefhah auch in Mergentheim, das fih (25—29. 
Juny) gegen Würtembergd Herrfchaft erhoben hatte, — 
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Der Major von Schill, der ſich im preußiſchen Krie⸗ 
ge durch kühne Thaten hervorgethan hatte, verließ, voll 
Liebe zu ſeinem Vaterlande, aber ohne Berückſichtigung der 
damaligen Verhältniſſe deſſelben, am 28. April mit / ſeinen 
Huſaren, etwa 500 Mann, denen mehrere Hunderte vom 
Fußvolfe: nachfolgten, ‚ohne "MWiffen feiner Obern Berlin. 
Er wollte, wahrſcheinlich im Einverftändniffe mit dem 
Oberſt won Dörnberg, Norddeutſchland in Aufſtand fegen 
und Preußen: daſelbſt wieder emporbringen; aber er ſetzte 
dieſes in Verdacht und Gefahr, und brachte Unheil nnd 
Tod über ſich und mehrere Tauſende. Zurückgewieſen von 
Wittenberg (4. May), wendete er ſich ins Anhaltiſche und 
Weſtphäliſche, kämpfte glücklich bey Magdeburg gegen weft: 
phälifche Truppen, verſtärkte in der Altmark feine Schaar, 
drang ind Mecklenburgiſche, und warf fi: zulegt, von 
Dänen und -Holändern verfolgt, nach Strälfund. Hier 
wollte er ſich mit Hülfe der Engländer zurSee“ retten; 
aber er wurde von den Dann und Holländern ereilt, und 
im Kampfe getödtet (31. May). Bon feinen Truppen 
ward ein großer Theil niedergehauen, ein Theil gefangen 
und als Verbrecher behandelt; der Ueberreft entkam ind 
Preußifhe. — Der ‘Herzog Wilhelm: von Braun 
ſchweig-Oels, jüngfter Sohn des bey Aurerftädt tödt⸗ 
lich verwundeten und zu Dttenfen geftorbenen Herzogs, 
batte, um das verlorne väterliche Erbe zu erobern, in Schles 
fien und Böhmen ein Freycorpe von etwa 1500 Mann 
gebildet, dad den Namen der „schwarzen Legion“ erhielt. 
Mit diefem fiel er zuerft in die Laufig (25. May), dann, 
aus derfelben vertrichen, in Verbindung mit öfterreichifchen 
Truppen ın Sachen ein, wo er am 44. Jung Dresden 
befeßte und bis Leipzig vorrückte. Durch mweftphälifche, 
bolländifche und fächfiihe Truppen abermals nach Böh— 
men vertrieben, brach er fehon am 44. July mit Oeſter⸗ 
reihern in Sachſen ein. Doc; merfwürdiger, als dieſes 
Sin: und Herzicehen, war die Kübnheit, die er nach dem 
Abfchluße des Znaymer Waffenftilftandes bewies. Er 
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mochte diefem nicht beytreten, da er nur als‘ öſterrei⸗ 
shifcher Parteygänger, und nit als Reichsfürſt im ders 
felben aufgenommen werden follte, "und entſchloß ſich das 
her, mit feiner- Schaar nad) ‚England zu entweichen. 


Glücklich und. gefchickt führte. er: dieſen Entfchluß aus. - 


Bon Zwickau nach Leipzig aufbrechend (25. Suly), bahnte 
er fih den Weg durch Sacfen! nah. Halberftadt und 
Braunfchweig, überwältigte da und dort fächfifche, hol 
Tändifche und‘ ‘weitphälifche Truppen, entkam ihrer Ueber⸗ 
macht, undierreichte, durch das Hamburgifche ziehend, Els⸗ 
flethb bey Bremen, wo er mit feiner Mannſchaft am 7. 
Auguſt ſich ainſchiſſte em, ‚14. — gelangte er glück⸗ 
lich nach England. : 09 

Bald nachher — ‚Huch die Engländ er an 
den Ufern der Schelde. Schon ben: ganzer. May und 
Juny hindurch hätte Der öſterreichiſche Befandte zu Lorts 
don vergeblich: um: eine: nachdtucksvolleDiverſion anges 
ſucht; erſt acht Tage, nachdem: der Znaymer Waffenftill- 
ftand in England befannt geworben’ war, hielt das brit- 
tifhe Minifterium es für rathfam;,: eine Flotte auslaufen 
zu Taffen, welche die Schiffe, Werften: und Arfenale von 
Antwerpen und Vlieſſingen zerſtören und die Inſel 
Walcheren beſetzen ſollte. Die Expedition beſtand aus 
74. Kriegsſchiffen unter Admiral Strachan, mit 38,000 
Mann Truppen an Bord unter: den -Befehlen des Lord 
Chatam, 'älteriv Bruders des verftorbenen Minifterd Pitt. 
Ohne große Anftrengung bemächtigten ſich die Engländer 
am 29." Sulyober Inſel Walcheren, und am 17. Auguft 
audy' der Feſtung Blieſſingen, während fie den Franzoſen 
und Hollaͤndern Zeit ließen, Antwerpen, wohin ſich die 
franzöſiſche Flotte geflüchtet hatte, in den nöthigen Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen. Nachdem nun auch eine Seuche 
auf Walcheren mehr Engländer weggerafft hatte, als. eine 
verlorne Schlacht vermocht hätte, endete die ganze, gegen 
20 Millionen Pfund Sterling Eoftende Unternehmung mit 
Sprengung der Werke von Vlieffingen und MWiebereinfchifs 
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fung des brittiſchen Heeres.In England aber entzwey⸗ 
ten ſich wegen dieſes klääglichen Ausgangs der. Expedition 
die Mitglieder des königlichen Rathes ſo ſehr, daß. der 
Staatsſeeretär Canning, der fie in Schuß nahm, ſich 
mit, dem Kriegsminiſter, Lord Caftlereagh, auf Piſto⸗ 
Ien fchlug, und; nad iempfangener leichter Bermundung, 
aus dem, Re meram tuaf * ſewer Sesarr: — Plab 
aberlies. 

XI. Wahrend — PR im Norden, wurde der 
45. Auguſt oder der Napoleons⸗Tag fowohl,zu Wien als 
in allen von den Franzoſen eroberten Hauptftädten durch 
anbefohlene Feſte, Beleuchtungen und militaͤriſche Paraden 
gefeyert. Der franzöſiſche Kaiſer ſelbſt ſtiftete an dieſem 
Tage, „um der großen Armee einen, neuen Beweis ſeiner 
befondern Zufriedenheit zu geben,“ den Militär⸗Orden 
der drey gohdenen, Vließefür diejenigen, welche 
eine beſtimmte Anzahl won Schlachten. mitgefochten und 
eine beſtimmte Anzahl von Wunden empfangen hatten (die 
Franzofen ‚nannten ihn deßhalb den „Grabes⸗-Orden,“ 
er wurde jedoch nie vertheilt), und ernannte diejenigen, 
welche ihm die drey Schlachten, des Krieges gewonnen bats 
ten, zu, Prinzen — Davouſt zum Prinzen vond Eckmühl, Maſ⸗ 
ſena zum: Prinzen vom Eßlingen, und Bexthier zum Prin⸗ 
zen von Wagram. —, fo wie mehrere Generalr⸗ zu: Gra⸗ 
fen; Am 47. Auguft aberihegannen auf dem Mchloſſe zu 
Altenburg in Ungarn zwiſchen dem Grafen yon Met 
ternüh und dem Herrn von„&hampagng bie Frieden ds 
unterhandlungen,: die indeß fo langſam worrückten, 
daß ed noch nach der Mitte Septembers den Anſchein ge⸗ 
wann, als ſollte der Krieg erneuert werden; und erſt ge⸗ 
gen Mitte Octobers, nachdem Metternich: feine Role an 
den Fürften von Liechtenftein abgetreten hatte, und Wien 
(oder. vielmehr Schönbrunn) zum Abjchluffe der Verhand⸗ 
lung beftimmt worden war, wurden die Pacifcenten dDarüs 
ber einig, daß Defterreich nachfolgende Gebietstheile ab» 
treten follte: 4) an den Rheinbund: Salzburg und Berch- 
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tesgaden, dan dad Hausruck⸗ und das Innviertel nebſt 
Braunau (melched zuſammen, nebft Regensburg, an Bay: 
ern fan, wofür dieſes das füdliche Tyrol an Italien und bes 
trächtliche Landſtücke an Würzburg. und Würtemberg abs 
geben follte); 2) an Napoleon felbit: das öſterreichiſche 
Friaul, Trieft, Krain, den Billacher- Kreis, einen Theil 
von. Groatien, Fiume, das ungarifche Kittorale, und. das 
öfterreichifche Sftrien (woraus, nebſt Dalmatien, dem übri— 
gen Sftrien und Ragufa, Napoleon einen neuen Staat 
des franzöftfchen Kaijerreich8 unter dem Namen der „illys 
rifhen Provinzen“ bildete, um dadurch dem Gontis 
nentalfyftem auch auf der Weitfeite des adriatifchen Mees 
red Geltung zu verfchaffen; 3) die in Oraubündten eins 
gefchloffene Herrfchaft Razüund (welche mit der Schweiz 
verbunden ward); 4) die im Gebiete von Sachſen liegens 
den, aber zu Böhmen gehörenden Pfarreyen und Dorfs 
{haften (welche dem Königreich Sachſen zugetheilt wur: 
den); 5) ganz Weltgallizien, und den Zamoffersfreis in 
Dftgallizien, dann Krakau fammt einem Bezirfe um diefe 
Stadt auf dem rechten Ufer der MWeichfel, und die Hälfte 
der Salzwerfe vou Wielizka (welches alled mit dem Hers 
zogthume Warfchan verbunden ward); endlich. 6) einer 
von einer Commiſſion näher zu beitimmenden Strich Lan⸗ 
des in Dftgallizien mit einer Bevölkerung von 400,000 
Seelen (welcher für Rußland ausdbedungen wurde). 
Durch diefe Abtretungen .verlor Dejterreich abermals an 
Gebietdumfang 2058 Quadratmeilen mit einer Bevölfes 
rung von vierthalb Millionen und mit einem jährlichen 
Einfommen von 20 Millionen Gulden, fo daß der Mo; 
narchie etwa noch 9500 Quadratmeilen mit 49 bis 20 
Millionen Einwohner blieben. Dafür, daß Napoleon ıh- 
ren Fortbeftand Gewähr leitete, verzichtete Kaifer Franz 
im Namen feined Bruderd Anton auf die Güter des (von 
Napoleon durdy Decret vom 24. April 1809 aufgehoben 
erklärten) deutſchen Ordens, deren ſich die Rheinbunds⸗ 
fürſten während des Krieges bereits bemächtigt hatten. 
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Zugleich bequemte fich Defterreich zur Anerkennung der im 
Portugal, Spanien, Italien und Deutfdyland vorgenoms 
menen oder noch vorzunehmenden Veränderungen, fo wie 
zur Annahme des Continentalſyſtems gegen England (der: 
brittifche Gefandte, Lord Bathurft, welcher in. Folge: dies 
fer Annahme Defterreich verlieh, um nach London zurück⸗ 
zufehren, ging bey Perleburg, ohne eine Epur zu hinters 
laffen, verloren). Ueber dieß alled machte ſich Defterreich 
anheifchig, eine Kriegs Contribution von 85 Millionen 
Franken zu zahlen. Mit Thränen in den Augen unter- 
zeichnete der Fürft Johann von Liechtenftein in der Nacht 
vom 14. October 1809 den Frieden von Wien. 

XU. Der Krieg der fünften Eoalition, wie: 
er von den Franzofen genannt wurde, war durch dieſen 
Frieden beendigt. Umfonft hatte das öſterreichiſche Heer 
mit größter Tapferkeit für die Selbftftändigfeit des eigenen 
Kaiferreichd gekämpft. Umfonft auch hatten die biedern 
Tyroler mit Lömenmuth die Rückkehr unter ihren vori⸗ 
gen Herrſcher zu erfämpfen geſucht. Als nach dem Ab» 
fchluffe des Friedens, in welchem Tyrol mit Vorbebalt ei- 
ner allgemeinen Amneftie der Gewalt Napoleons überlafr 
fen ward, deffen ganze Macht auf dieſes Land fiel, der 
Pag von Scharnig genommen, Inſpruck befegt, endlich 
auch der Sfelberg erftürmt ward: da ließ ſich Hofer von 
denen, ‚welche die Zweckloſigkeit fernerer Gegenwehr ein» 
fahen, bald beftimmen, in dem erften Tagen, bed Novem- 
berd das Volk durd Aufrufe zur Niederlegung der Waf— 
fen zu ermahnen, und dem franzöfifchen General Drouet, 
fo wie dem Bicefünige Eugen, Unterwerfungsfchreiben zu 
fenden. Aber irregeleitet durch Berichte von Erneuerung - 
der Feindfeligfetten und vom Heranzuge der Defterreicher 
aus Kärnthen, und halb gezwungen von Mehrern, die fic) 
noch durch einen kühnen Streich bemerkbar machen oder 
ihre Flucht fichern wollten, erließ Hofer eine Woche fpä- 
ter, am 15. November, aus Saltans in Paffeyr einen 
neuen Aufruf an die Vintſchgauer und Ober-Innthaler zur 
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MWiederergreifung ber: Waffen: - Man folgte feinem Rufe; 
ver Kampf ermenerte ſich umeey vielem Blutvergießen, und 
Briren wurde auf kurze Zeit von den Tyrolern eingefchlof- 
jen. Da ward bie zugeficherte Amneſtie für verwirkt, und 
Hofer nebſt den übrigen Anfübrerır für geächtet erklärt, 
Die Befegung der Stadt Meran durch den General Bara- 
guay d'Hilliers, dem der Vicefönig von Stalien bey feiner 
Abreiie nach Mailand den Oberfehl übertragen batte, fo 
wie die. bereit3 eingetretene Kälte, die den Aufenthalt auf 
den Alpen immer umerträglicher machte, vermitderten den 
Widerftand der Tyroler, die fih nunmehr in ihr Schickſal 
ergaben. Während ein großer Theil ihrer Anführer mit 
dem Tode beftraft wurde, verbarg. ſich Hofer: in einem ab» 
gelegenen Winkel des Paſſeyrthales auf einer der höchiten 
Alpen, wo er,.in der Geſellſchaft feines Schreiberg, eines 
Jünglings aus Gräß, in einer bretternen Hirtenhütte lebte. 
Als er bier: am 30. Jannar 4810 entderft und verhaftet 
ward, bath er nicht für fih, wohl aber für Weib und Kins 
ber, bie für fein Betragen nicht verantwortlich wären. 
Man führte ihn über, Bogen nah Mantua, wo ein Miliz 
tärgericht über ihn fprechen follte. Vorſitzer diefes Gerichte 
war der Gouverneur der Feſtung, Ceneral Biffou, 
welchen am 13. April des vorigen Jahres die Tyroler ges 
fangen genommen batten. “Die Stimmenmebrbeir war nicht 
für den Tod; aber aus Mailand kam durch den Teles 
grapben das Gebot, den Gefangenen binnen vierundzmwans 
zig Stunden zu erfchießen. Hofer vernabm und ertrug 
fein Schickſal mit allem Starkmuth. Als er zur Erfüllung 
deffelben am Morgen ded 20. Februars 1810 auf eine 
Baſtey der Feftung geführt ward, fegnete er feine gefans 
genen Landsleute, die ın und vor den Kafematten weh— 
klagend ſich zur Erde warfen, und tröftete fie mit der Zus 
fiherung ,: daß ihr Vaterland doch wieder unter Kaijer 
Franz fommen. werde. Auf der Todesjtätte angelangt, ließ 
er ſich die Augen nicht verbinden, und gab felbit, nad) eis 
nem kurzen Gebethe, den Grenadieren das Zeichen zum 
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Schuſſe. Der Jüngling aus Graͤtz theilte ſein Loos. Bald 
nach Hofers Hinrichtung verſchwand für einige Jahre ſelbſt 
der Name ſeines Vaterlandes, indem der nördliche Theil 
deſſelben Bayern wiedergegeben, der füdlidye aber zum Kös 
nigreiche Stalien, und der öftlihe zu den iflyrifchen Pro- 
vinzen gefchlagen wurde. 


. 43. 

Vereinigung ded Kirchenflaated mit Franf- 
reich; Wegführung des Papfted aus Rom, 
1809. 

1. Wie Pius VII. im Jahre 1808 der Gefangene 
der Franzofen in feiner eigenen Hauptftabt wurde, ift 
bereits erzählt worden. Wiederholt hatten ſich biefelben 
Eingriffe in feine Hoheit erlaubt, als fie im .Anfange des 
Sahred 4809 den fpanifchen Geſandten Vargas nebft an- 
dern Spaniern, Geiftlichen und Weltlichen,, zu. Rom vers 
hafteten. Nichts vermochte der Papft, ald gegen den Ges 
neral Miollis und gegen die fremden Gefandten in einer 
Note laut und feyerfich feinen Abfcheu vor diefem völfers 
rechtewidrigen Verfahren zu erklären. Immer mehr hatte 
zugleich feine unerfchütterliche Standhaftigfeit den franzd- 
fiihen Kaifer erbittert, weßbalb von Seite deffelben auch 
der leßte Schein fchonender Rückſicht verſchwand. Schon 
längft war daher Pius auf das Neußerfte gefaßt, als ein 
am 47. May zu Schönbrunn erlaffener Beſchluß Napo- 


leons endlidy die gänzliche Einverleibung der noch 


übrigen päpftlihen Staaten mit dem franzö— 
fifhen Reiche erklärte; denn „nur deßhalb habe dic- 
felben Carl ‚der Große dem Papfte als Lehen verliehen, 
um die Ruhe feiner Unterthanen zu fichern, ohne daß biefe 
Länder darum aufgehört hätten, Theile feines Reiches zu 
ſeyn; feit jener Zeit aber fey die Vereinigung Der geiftlis 
chen und weltlichen Macht nur eine Duelle beftändiger 
Streitigkeiten gewefen; oft feyen fogar beybe mit einander 
vermifcht worden, und vergeblich habe der Kaifer Bor- 
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fchläge getban, um die Sicherheit feiner Armeen und bie: 
Würde und Umnverfeglichkeit feiner Krone mit den Annas‘ 
Bungen des Papſtes zu vereinigen.” Rom :felbft ward zur 
gleich) zu einer Eaiferlichen und freyen Stadt und die öffents' 
liche Schuld für faiferliche Schuld- erflärt, dann das jähr⸗ 
liche Einkommen ded Papfted auf: zwey Millionen Frans 
fen. beſtimmt, und feine Güter, Domänen und Paläfte: 
von allen Abgaben und jeder Gerichtöbarfeit- befreyt, und 
ihmen ‘noch befondere Freyheiten zugeſichert. Eine außer, 
ordentliche Confulta, an deren Spige, zufolge eined zwey⸗ 
ten Befchluffes von demfelben Tage, der General Miollis 
geftellt ward, follte fogleich von dem Kirchenftaate Beſitz 
nehmen, und die auf den erften Sanuar des nächſten Jah— 
red feftgefegte Einführung der — — Regie⸗ 
rung in demſelben vorbereiten. 

Am 9. Juny 1809 Vormittags ward unter Kanonen. 
donner auf ‚der Engelsburg die franzöſiſche Fahne ſtatt 
der ypäpftlichen aufgefteft, und in allen Stadtvierteln 
unter Trompetenſchall die neue Drdnung ber Dinge vers 
fündigt. Nachdem: der Papſt eine gedruckte Copie des kai⸗ 
ferlihen ‚Befigergreifungs» Decreted erhalten und durchges 
lefen hatte, unterzeichnete er eine in italienifcher Sprache 
verfaßte Proteftation, welche in der folgendeu Nadıt ans 
geheftet ward. Sin derfelben ſprach er fich über diefe neue: 
Gewaltchat voll Ernft und Würde aus und erklärte zus 
gleich: „er ſey ed Gott und der Kirche fchuldig, alle Rechte 
feinen Nachfolgern unverletzt zw überliefern; daher: vers 
werfe er für fi und die Gardinäle jeden ihnen angebotes 
nen Gnadengehalt, da fie ſich im Angefichte der Kirche mit 
Schmach und Echande bedecken würden, wenn fie ihren 
Unterhalt aus den Händen des Ufurpatord der Güter 
der Kirche felbft annähmen; er traue auf Gott und die 
Frömmigkeit der Gläubigen.“ 

Il. Hierauf gab Pius den Befehl zur Publication 
ber bereitö vorbereiteten Ercommunicationg» Bulle. 
In diefer Bulle, welche mit den Worten „Quam memo- 
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randa‘‘ beginnt, und vom 40. Juny 4809 batirt ift, ſagt 
der: heilige Vater , mach Aufzählung der vonder franzöfis 
ſchen Regierung feit. Iangem erlittenen Beleidungen und 
Gemaltthaten ſowohl hinſichtlich feiner geiftlichen als feis 
ner weltlichen Macht: „Wir erklären aus’ Autorität deg 
allmächtigen: Gottes, der; heiligen Apoftel Petrus und Pau⸗ 
lus, und unfrer ‚eignen, daß.nicht allein diejenigen, welche 
— nad) der Bejegung diefer Unſerer geliebten Stabt und 
des Kirchenftaatd , und. nad) der Firchenräuberifchen Ver— 
legung des Patrimoniums des heiligen Apoftelfürften Betrug, 
unternommen und ausgeführt won den franzöfifchen Trup⸗ 
pen, — in ‚genannter Stadt und im Kirchenftaate gegen 
die. Freyheit der. Kirche: und gegen ‚deren. und des heiligen. 
Stuhls Rechte “jene Attentate oder. einige derfelben begans 
gen haben, über welche Wir Uns, in unfern Conſiſtorial⸗ 
Allocutionen und in. vielen, auf Unſern Befehl befannt ges 
machten Proteftationen. und. Reclamationen beflagten, fons 
dern auch diejenigen, welche den Vollzug jener Attentate 
befohlen, begünſtigt, gerathen,, unterſtützt, ‚beforgt, oder 
felbft ausgeführt: haben, in die größere. Excommunication 
und ‚in Die andern Cenſuren und: Kirchenftrafen verfallen: 
find, welche von den heiligen Canonen, den: apoftolifchen 
Eonftitutionen und: den Befchlüffen. der allgemeinen Goncie 
lien, befonderd: des .tridentinifchen,. angeordnet werben, 
und wenn es nöthig. ſeyn ſoll, ſo thun Wir diefelben. von 
neuem in den Bann, und fpredien das Anathem über fie, 
aus, fo wie auch, daß diefelben ebenhiedurch gleichfalls im 

die Strafe des Berlufted aller und. jeder Privilegien, Gna⸗ 
den und Indulte verfallen find, die ihnen auf: irgend, eine 
Weiſe entweder von Uns oder vom unfern Borgängern, den 
römijchen Oberhirten, zugeftanden wurden, und daß fie von 
dDiefen Genfuren nicht losgeſprochen werden fünnen von ir⸗ 
gend Jemanden, ald nur von Uns oder vor. dem zur Zeit 
lebenden römifchen Dberhirten (ausgenommen in der 
Sterbftunde, und felbft in dieſem Falle nur mit dem Rüd»- 
fall im diefelben Genfuren, fobald die ‚Gefahr vorüberge⸗ 
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. gangen if) ;. und: daß fie ferner unfähig ſeyen, die Wohl- 
that der. Losfprechung zu empfangen, bis fie alle jene. auf: 
irgend eine Weife begangenen Attentate öffentlich mißbilligt, 
widerrufen, abgeftellt und aufgehoben, und bis fie alles 
völlig und im der: That wieder. in den vorigen Stand ge⸗ 
ſetzt, oder ſonſt eine der Kirche, Und und diefem. heiligen 
Stuhle fchuldige und angemefjene Genugthuung - geleiftet- 
haben. Ebendeßhalb befchließen und erklären Wir zugleich 
fraft gegenwärtiger Urfunde, daß ‚alle jene, felbft wenn 
fie eine ganz befondere Erwähnung verdienten, ſo wie 
auch ihre Nachfolger in den Aemtern, unter dem Borwande 
cben diefes Briefed oder unter irgend einem andern Vor— 
mwande, weder von ber durch fie felbit zu geſchehenden Miß- 
billigung, Widerrufung, Abftelung und Abfchaffung aller 
jener obengenannten Attentate, nody von der für dieſelben 
wirklich) und im der That der Kirche, Uns und dem keili- 
gen Stuhle zu. Teiftenden fehuldigen und angemeffenen- Ge- 
nugthuung befreyt und ausgenommen ſeyen, fondern. daß 
fie immer. verbunden find und feyn werden, alles dieſes 
zu thbun, um ‘der Wohlthat der Rosfprechung theilhaftig 
werben zw fünnen. Während Wir aber gezwungen find, 
das Strafefchmwert der Kirche zur ziehen, vergeffen Wir nicht 
im mindeften, daß Wir, obgleich ohne Unſer Berbienft, 
hier auf Erden die Stelle desjenigen vertreten, der, wenn 
er auch feine Gerechtigkeit zeigt, doch feine Erbarmung 
nicht vergißt. Deßmwegen befehlen Wir zuerft Unfern Uns: 
tertbanen und dann allen chriftlichen Völkern fraft bes 
heiligen Gehorfams und verorbnien, daß Niemand bey Ge- 
legenheit oder unter dem Vorwande dieſes Briefed es wage, 
Schaden, Beleidigung, Nachtheil oder Berluft irgend einer 
Art allen denjenigen, welche gegenwärtiger Brief trifft, 
oder ihren Gütern, Rechten und Borrechten zuzufügen. 
Denn indem Wir diefelben. mit den Strafen belegen, wel- 
he Gott in Unfere Gewalt gelegt, und die fo. vielen und 
ſchweren, Gott und feiner heiligen Kirche angethanen Be— 
leidigungen rächen, haben. Wir dabey hauptfäclich zur 
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Abſicht, daß diejenigen welche jetzt gegen Uns find, ſich 
bekehren und mit Uns vereinigen, wenn nämlich etwa 
Gott ihnen Buße verleiht zur Erkenntniß der Wahrheit. 
Deßhalb erheben Wir die Hände zum Himmel in Demuth 
Unferes Herzens, indem Wir die gerechtefte Sache, weldye 
Wir vertheidigen, : von neuem Gott übergeben und ans 
empfehlen, dem diefelbe mehr angehört als Uns, und von 
neuem betbeuern, mit Hülfe feiner Gnade bereit zu feyn, 
für feine Kirche den Kelch bis auf die Hefe audzuleeren, 
den er felbft zu trinken. fich zuerft gewürdigt hat; und 
Wir bitten und befchwören Gott bey feiner Barmherzigkeit, 
daß Er jene Gebethe und Flebungen nicht verachten und 
verwerfen möge, welche Wir Tag und Nacht für die Bes 
Fehrung und das Heil Unferer Widerfacher zu Ihm fens 
ben. Für Uns wird gewiß Fein angenehmerer. und froherer 
Tag erfcheinen, ald der, wo Wir, erhört von. der göttlis‘ 
chen Barmherzigfeit, jene Unferer Kinder, "von denen Wir 
jest fo viele Urfachen zu Drangfalen' und Schmerzen ers 
halten, an Unferer väterlichen: Bruft fich .bergen und unter 
die Gemeinde des Herrn zurüceilen feben werden.“ Die 
Bekanntmachung diefer Bulle geſchah noch am Abende des’ 
40. Juny durch Anheftung an den gewöhnlichen Haupts 
firchen-, und zwar auf fo heimliche Weife, daß die ganze 
Stadt Rom in Erftaunen gerieth. Erſt am Morgen ded 
41. Suny (des dritten Sonntags nad Pfingften) ſah fie, 
noch ehe die Polizey etwas entdeckt batte, cin franzöſiſch⸗ 
gefinnter Römer an der St. Marcus: Slirdye bey dem ves 
netianifchen Palafte angefchlagen; er riß fie herab, und 
brachte fie dem General Miollis, der fie fogleid) durch eis 
nen Sourier an den Kaifer Napoleon jandte. 

II. Nach diefem Acte apoftolifcher Kraft verjchloß 
fi) der Papft mit größerer Behutſamkeit als jemals in 
feinen Palaſt, deſſen Pforten von feiner Schweizergarde 
beſetzt waren. Aber auch von den Franzoſen ward er 
durchaus als Gefangener behandelt; an den verſchiedenen 
Eingängen des Quirinals wurden franzöſiſche Wachthäu— 


— 
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ſer errichtet, und alles, was den Palaſt betrat oder hin⸗ 
‚eingetragen. wurde, ‚ward ſtreng unterſucht. Schon in den 
‚erften Tagen des nächften Monats hatte fich allgemein das 


Gerücht - vom, einer ; nahe: bevorficehenden Wegführung . des 
Papftes verbreitet; : je, mehr: aber der: Unwille des Bolfes 
ſich laut und deutlich zeigte, und je drohender die allger 
meine Gährung ſtieg, deſto mehr. eifte- Miollis, dem der 
Befehl geworden war, den Papſt gefangen zu ‚nehmen, 
die Ausführung dieſes Befehls. zu beſchleunigen. Der 
Hauptanführer dabey war der Gensbarmerie-General Ra- 
Det, welcher feit furzem, gemäß einem unmittelbaren Bes 
fehle Napoleons, mit 400 Gensdarmen von Tofcana nach 
Rom gefommen war. Auch vereinigten: fich mehrere un 
zufriedene Röper zu diefem Unternehmen ; der vorzüglichfte 
unter ihnen” war .ein gewiſſer Francesco Baffola, ehemas 
liger Baftträger im. Duipinal, der aber wegen eines Dieb: 
ſtahls feine Entlaffung.ı erhalten hatte. Zu den bereits 
vorhandenen Truppen kam noch ein Bataillon neapolitani- 
fher Rekruten, welches vom Könige Joachim Mürat abs 
geordnet worden, und in der Nacht vom 5. July in Rom 
eintraf. Am 6. July gegen Tagesanbruc ward dann das 
verabfcheuungswürdige Attentat vollzogen, dad mir -mit 
ben eigenen Worten ded damals bey dem Papfte im Qui⸗ 
xinal befindlichen und mit ihm weggeführten Cardinals 
Pacca Cin. feinen „hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten über 
Seine Heiligkeit Pius VII.“) erzählen wollen. 


Soviel ich damals erfuhr,“ erzählt der genannte 


Cardinal, „ſo beſetzten mehrere Cavallerie-Piquets die 
Straßen, welche aus den verſchiedenen Theilen Roms 
nach dem Quixinal führen. Es wurden auch Truppen 
auf verſchiedenen Puncten aufgeſtellt, um bie innere Gont- 
munication zu hindern; und gegen fieben Uhr im der; Nacht 
(d.h. drey Stunden nach Mitternacht) fam ein Corps 
Infanterie in forcirtem Marfche,. aber in größter Stille, 
aus den nächſten Quartieren, und umfchloß von ‚allen Seis 
sen in einiger Entfernung den Palafl, Darauf erfliegen 
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bey Tagesanbruch die Sbirren, die Gensdarmerie, welche 
Truppen: mit ſich hatte, und einige rebelliſche Unterthanen, 
deren Abneigung gegen die päpftliche Regierung bekannt 
war, mit Reitern den Palaſt. Nach einem angft- und ars 
beitövollen Tage, und nachdem ich die ganze Nadıt bie 
halb fieben Uhr gewächt, hatte ich mich bey dem erften 
Morgenſchimmer und bey wölliger Stille auf dem Plate 
vor. dem Quirinal und in den nahegelegenen Straßen, in 
der Meiming, daß die‘ Gefahr für diefe Nacht vorüberge 
gangen wäre, in meine Zimmer zurücgezogen-, um: cinis 
ge Stunden Ruhe zu ‘genießen. Kaum aber hatte ich mid, 
niedergelegt, ald mein Kammerdiener 'herbeyeilte, mir zu 
melden, die Franzofen feyen fehon im Palaſte. Ich fand 
eiligſt auf, lief an das Fenfter, und fah ſchon viele bewaffs 
nete Beute durch den. Garten laufen, um die Thüre aufzus 
ſuchen, durch die ſie in die Zimmer. kommen koͤnnten, und 
andere nad) und nach von der Mauer, an welcher Leitern 
attgelehnt waren, in den Hof der Bäckerey herabiteigen. 
Zu Hleicher Zeit flieg eine andere Truppe auf Leitern bis 
an: die Fenfter der- Zimmer einiger ‘Diener ded Papfteg, 
welche. an der Straße gelegen find, die nach der Porta 
Pia führt; und nachdem fie diefelben mit Beilen eröffnet, 
ftiegen fie hinein, und eilten das Hauptthor zu öffnen, dad 
auf den Platz gebt, um eine bedeutende Anzahl Soldaten 
in den großen Hof einzulaffen. Ich fandte fogleich meinen 
Neffen, Sohann Tiberius Pacca, den heiligen Vater aufs 
zuwecken, wie ich mit ihm für’ den Fall eines außerordents 
lichen Borfalld während der Nadıt übereingefommen war, 
und eilte bald nachher im Schlafrode felbft:zuw ihm. Der 
Papſt fand mit großer Heiterkeit des Geifted auf, und 
nachdem er fich mit der Mozetta und def Stole befleidet 
(und den Ring an den Finger geftect, welchen Pius VI. 
von der frommen Königinn Glotildid erhalten und bis zu 
feinem Tode getragen hatte), Fam er in dad Zimmer, mo 
er Audienz zu geben: pflegte.  Dortbin famen auch der 
Sardinal Defpuig, ich, einige der im Palafte wohnenden 
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Praͤlaten, und einige Beam und Schreiber der Staatdr 
ſecretariats.“ 

„Unterdeſſen ſchlugen die Stürmenden alle Thüren mit 
Beilen ein, und. famen (nachdem die im Vorſaale aufgeſtell⸗ 
ten Schweizer, denen jeder Widerſtand unterfagt worden, 
auf die erfte. Aufforderung derjelben die Waffen: geitwedt 
hatten) an die ‚des Zimmerd,.wo: wir und mit dem Papſte 
befanden, welche geöffnet wurde, um.eine größere Unordr 
fung und vielleicht unangenehme Auftritte. zu vermeiden. 
Der Papft ftand von feinem: Sige auf, und. flellte, fich 
vor den GSchreibtifch, ungefähr in der Mitte des Zimmers; 
wir zwey Sardinäle ftanden neben. ihm; und die Prälaten, 
Beamtenund Schreiber machten zu beyden Geiten Spas 
lier. Nachdem die. Thüre geöffnet- war, trat zuerſt der 
General. Radet herein, welcher der Leiter und Vollſtrecker 
Diefer Unternehmung war. Ihm folgten einigei franzöfifche 
Dfficiere, größtentheild von der Geusdarmerie, und: zwey 
oder drey römifche Rebellen, welche die Franzojen bey: der 
Erfteigung geführt .:imd geleitet hatten... Radet ſtellte ſich 
dem heiligen Väter gegenüber , und die übrigen umgaben 
ihre : Während einiger Minuten berrfchte eine vollfomment 
Stille, indem mir mind gegenfeitig. ganz: erftaunt. anfahen, 
ohne ein Wort zu. fprechern, und ohme die Stellung, in ber 
wir und befanden, . zu verändern. Der General Radet 
fagte endlich, blaß im Geficht, mit: zitternder. Stimme, in« 
dem er nur mit Mühe Worterfinden founte, zum Papſte: 
ner habe einen widrigen und unangenehmen Auftrags; .allein 
da'er dem Kaiſer den Eid der Treue und des Gehorſams 
geleiftet habe, fo fünne er nicht. umhin, denſelben audzu- 
führen. Er müffe alfo von Seite des Kaiſers . Seiner 
Heiligkeit ankündigen, daß Sie der weltlichen Herrſchaft 
über Rom und ‚den Kirchenftaat entfagen follen; und im 
Falle Seine Heiligkeit .diefed zu thun ſich meigerten, fo habe 
er Befehl, Sie zum General Miolid zu führen, welcher 
Ihnen den Ort Ihrer Beftimmung andeuten werde.“ Der 
Papft antwortete, ohne eine Miene zu verändern, mit fe- 
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fer ‚Stimme und in einem Tone vol Würde ungefähr ſo: 
„Wenn Sie, Herr General, geglaubt haben, folcye Befebte 
des Kaiſers ausführen: zu müffen wegen des ihm geleific- 
ten Eides der Treue und ded Gehorfamd:.. fo bedenken 
Sie: auch, auf welche Weife Wir die: Gerechtiamen des 
heiligen Stuhles aufrecht erbalten müffen, an welchen Wir 
mit ſo vielen Eiden gebunden find. Wir fonnen nicht ab» 
treten, noch auf etwas verzichten, was nicht Uns gehört. 
Die weltliche Herrfchaft gehört der römischen Kirche, und 
Wir find nur der Verwalter vderfelben. Der Kaiſer kann 
Uns in Stüde hauen lafjen; aber diefe wird er nimmers 
mehr von Und erlangen. Nach allem dem aber, was Wir 
für ihn gerhan haben, waren Wir auf eine folche Behand; 
lung nicht gefaßt 4 — Der General: Radet fagte hierauf: 
„Heiliger Vater! ich weiß, daß der Kaifer gegen Sie viele 
Berbindlichkeiten bat. „Mehr, ald Sie wifjen können,“ 
unterbrach ihn der Papft mit einer etwas empfindlichen 
Etimme, und fuhr dann fort: „Sollen Wir allein gehen?‘ 
Der General. antwortete: „Eure Heiligkeit fünnen Ihren 
Minifter Cardinal Pacca mit fid) nehmen.‘ Sch, der ich 
dem Papfte zur Seite ftand, fagte hierauf fogleich zu dies 
ſem: „Heiliger :VBater, was befehlen Sie? foll ich bie 
Ehre haben, Sie zu begleiten?’ Nachdem der Papft mir 
mit Ja geantwortet ‚hatte, bath ich um die Erlaubniß, in 
ein anftoßendes Zimmer. geben zu dürfen, wo ich, begleitet 
von: zwey Dfficieren der: Genddarmerie, welche die Miene 
madhten, als ob fie. dad Zimmer befehen wollten, die Klei⸗ 
dung eined Cardinals anlegte, indem ich glaubte, den hei⸗ 
ligen Vater in den Palaſt Doria zu begleiten, wo der 
General Miollis feine Wohnung hatte. Während ich mich 
anfleidete, fchrieb der Papſt mit eigener Hand die Kite 
der Perfonen, die, wie er wünfchte, ihn begleiten follten, 
und ſprach einiges mit dem GeneralRadet. Unter anderm, 
wie mir erzählt worden, fagte, während der Papſt etwas 
im Zintmer ordnete, der General zu ihm: „Heiliger Bas 
ter, haben Sie feine Furcht; man wird nichtd von allem ans 
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rühren.‘ Der Papft antwortete: „Wer das eigene Leben 
nicht achtet, der. achtet noch weniger feine Sachen,‘ 
Radet hätte gemünfcht, daß der: Papft andere Kleider ans 
legte, welche ihn weniger Fenntlicdy machten; er hatte aber 
nicht den Muth, es ihm zu fagen.‘‘ 

„Bey meiner Rückehr in dad Zimmer des Papftes 
fand id), daß fie ihn: jchon gezwungen hatten, fortzugehen, 
ohne den Kammerdienern Zeit zu laffen, einige MWäfche 
in: ein Felleifen zu) thun, um fich- derfelben auf der Reife 
bedienen zu können. Ich holte den Papft noch in feinen Ge: 
mächern ein, und beyde gingen win; von Gensdarmen, 
Sbirren und ‚rebellifchen: Unterthanen umringt, mit Mühe 
über die Trümmer, der eingefchlagenen Thüren, die. auf 
dem Boden lagen ;. und nadıdem wir die Treppe hinabgefties 
gen, durchgingen wir. den großen Hof, wo ſchon franzöfts 
ſche Truppen und die übrigen Shirren waren. Wir fas 
men an das Hauptthor des: quirinafifchen Palaftes, wo 
fi) der Wagen des Generald Radet vorfand, und wo, 
wir auf dem Plage viele neapolitanifche Truppen aufge 
ftellt fahen, welche, vor. wenigen Stunden angefommen was 
ven, um zu dieſer großen Unternehmung mitzuwirken. 
Man. ließ zuerſt den Papft, dann mic einfteigen. Auf 
der Seite, wo der Papſt faß, hatte man die Saloufien zus 
nageln laffen; und. nun ließ man ‚auch die beyden Wagens 
thüren von einem Gensdarmen mit einem Scylüffel ab» 
fperren, und nachdem der General Radet und der Gens» 
DV’armerie-Wachtmeifter Cardini ſich vorne auf den Kutjchers 
fig gefeßt hatten, gab man den Befehl abzufahren. Bis 
an das Thor des Quirinald waren ung, bleich vor Schre⸗ 
Ken, einige Prälaten, Beamte, und Schreiber des Staats— 
fecretariatd , fo. wie auch verfchiedene Hausdiener, gefolgt, 
denen aber nicht erlaubt wurde, ung ferner zu begleiten, 
ja nicht einmal, fih dem Wagen zu nähern. ‚Anftatt der 
Straße nach dem Palafte Doria nahm man die Richtung 
nad) der Porta Pia. Bevor man aber an diefe gelangte, 
Ienfte man im die Straße ‚ein, ‚welche nady der Porta 
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Salara führt; und außerhalb diefer Porta machte man 
den Weg um die Stadtmauer bid am. die Porta del Pos. 
polo, die, wie alle übrigen Thore der Stadt, verfchloffen 
war. Auf der ganzen Straße, längs den Mauern, trafen. 
wir Reiterpiquets mit blanfen Säbeln, und der General 
Radet gab den Anführern derfelben Befehle mit fo. tris 
umphirender Miene, als hätte er einen großen Sieg er« 
fochten.“ F 
„Außerhalb der Porta del — befanden ſich Poſt⸗ 
pferde; und während man dieſe an den: Wagen ſpannte, 
machte der Papſt dem General Radet fanfte Borwürfe 
über die ihm gefagte Lüge, daß er Befehl babe, ihn zum 
General Miollis zu führen; und zugleich beklagte er ſich 
über die gewaltſame Art, womit man ihn. and Rom weg⸗ 
brächte, ohne Gefolge, mit nichts verfehen, als mit den. 
einzigen Kleidungsſtücken, die er am Leibe habe. Der Gen 
neral antwortete, ed würden ihn fehr bald einige von dens 
jenigen, welche der heifige- Vater bezeichnet hatte, mit als. 
lem nothwendigen Geräth einholen; und. um die Abreife' 
derfelben zu beſchleunigen, ſchickte er fogleich- einen berits : 
tenen Gensdarmen an den General Miolid ab. Zu mir: 
fagte er: er ſey fehr ‚zufrieden, daß fein-Auftrag fo: fried« 
lich, ſelbſt ohne einen Verwundeten zu haben, ausgeführt 
worden fey. Ich antwortete: „Waren wir etwa in einer : 
Feſtung, welche hätte Widerftand Ieiften können” Er: 
aber fuhr fort: „Ich weiß, daß Eure Eminenz Befehl 
gegeben, niemand ſolle fich widerfegen, und einigen fogar 
verboten haben, mit Gewehren im Palafte des Quirinals 
umher zu ſtreifen.“ 
„In der folgenden Nacht wurde im Namen des Pap⸗ 
ſtes in Rom eine Bekanntmachung angeheftet, die als der 
Abſchied eines zaͤrtlichen Vaters bey der Trennung von 
ſeinen Kindern angeſehen werden kann, und ſo lautete: 
„Papſt Pius VII. an ſeine getreuen Unterthanen und an 
ſeine geliebte beſondere Heerde. In dem Bedraͤngniſſe, 
in welchem Wir Uns befinden, vergießen Wir Thraͤnen 
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der Rührung, indem Wir Gott, dem Vater unferd Herrn 
Jeſu Chrifti, den Vater der Barmherzigkeit und den Gott 
alled Troftes, dafür preifen, daß Er Uns einen fo füßen 
Troft giebt, als der ift, Unferer Perfon das alles wider: 
fahren zu fehen, was von feinem ‚göttlichen Sohne, uns 
ferm Erlöfer, dem Fürften der Apoftel, dem heiligen Per 
trus, angefündigt wurde, deffen Nachfolger Wir ohne uns 
fer Verdienft find. Wenn du alt geworden bift, fagte Er 
ihm, wirft du beine Hände ausſtrecken, und ein Anderer 
wird Did, gürten, und did, führen, wohin du nicht willft. 
Wohl aber erfennen und erklären Wir, daß ohne eine 
Handlung der Gemaltthätigfeit, da Wir mit der ganzen 
Melt im Frieden find, ja im Gegentheil fortwährend für 
den Frieden unter.den Fürften zu Gott bethen, Wir nicht 
von der. Stadt entfernt werden fönnen, welche Unfere 
rechtmäßige und friedliche Nefidenz ift, ſowohl als Haupts 
ftabt Unferer Staaten und befonderer Sitz Unferer beilis 
gen römifchen Kirche, ald auch ald der allgemeine Mittels 
punct ‚der Fatholifchen Einheit, deren oberftes Haupt und 
Lenker auf Erden aus göttlidher Verfügung Wir find. 
Wir reichen aber mit Ergebung Unfere priefterlichen Hände 
der Gewalt dar, die fie bindet, um Uns anderswo hinzus 
ſchleppen; und während Wir die Urheber diefes Attentate 
für alle Folgen verantworlic; machen, fo wünſchen, rathen 
und verordnen Wir Unfererfeitö nur, daß Unfere getreuen 
Unterthanen, Unfere befondere Heerde von Rom, und Uns 
fere allgemeine Heerde der katholiſchen Kirche den. Eifer 
ber Glaͤubigen des erfien Jahrhunderts bey der Gelegenheit 
feurig nachahmen, als der heilige Petrus im Gefängniffe 
gehalten wurde, und die Kirche ohne Unterlaß für ihn zu 
Gott bethete. Ob auch ein fehr unwürdiger Nachfolger 
dieſes glorreichen Apoſtels, Leben wir dennoch des Vers 
trauend, daß alle unfere geliebten. Kinder ihrem gemein- 
famen Bater diefen frommen und vielleicht legten Dienft 
erweifen werden; und Wir ertheilen ihnen zur Belohnung 
mit größter Herzendergießung den apoftolifchen Segen.” 
2 
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IV. Nach 19. Stunden einer mühe- und leidensvol⸗ 
Ien Reife fam der Papft gegen 14 Uhr in der Nacht nach 
Rudicofani, mo man in dem fcylechten Wirthshauſe dafelbft 
übernachtete, und auf fein dringendes Verlangen des ans 
dern Tages fo lange wartete, bis ein Theil feines Gefols 
ges nachgefommen war. Gegen 7 Uhr Abende wurde die 
Reiſe fortgefegt; fie ging über Siena nah Florenz, 
wo der Papſt am 9. Suly Morgend um ein Uhr in der 
Gartbaufe anfam. Hier ward er von dem Gensdarmerie⸗ 
Oberſten Lecrosnier und: dem Prior der Garthaufe empfan- 
gen, und in jened Zimmer geführt, in welckem zehn Sahre 
vorher Papft Pius VL mar gefangen gehalten worden. 
Kaum hatte er ein paar Stunden gerubt, als von der 
Schweſter Napoleone, Elife Bacciochi, Fürftinn von Yucca 
und Piombino, welche von ihrem Bruder am 3. März 
zur- General-Gouverneurinn von Tofcana unter dem Titel 
einer Großherzoginn ernannt worden war, ein Öberfter 
aus Florenz ankam, der den Befehl bradıte, den Papft 
unvermweilt nach Alerandria zu führen, fo Daß. diefem, 
obfchon eben Sonntag war, .nicht einmal geftattet wurde, 
die. heilige. Meffe zu leſin oder zu hören, und er Faum 
Zeit’ hatte, den Prior: der Garthaufe um ein Brevier gu 
bitten. .. Diefe Reife, welche unter Aufficht .ded Gensdars 
merie» Dffitierd Mariotti geſchah, dauerte ficben Tage, 
vom 9. bis 45. July; doch ward ber hohe Gefangene 
überall durch Das herbeyfommende Volk und deffen Ans‘ 
dacht und Huldigung fehr getröftet. In Alerandria durfte 
der Papſt drey Tage. verbleiben, während welcher das 
frampfhafte Nervenfteber, das ihn feit feiner Verhaftneh- 
mung angegriffen hatte, fich zu vermindern begann. Nun 
ging es über Mondovi nah Grenoble. Hier erfuhr 
man bey Zeiten, daß der. Papft anfommen und ſich einige 
Tage aufhalten werde. Als die tapfere Garnifon von 
Saragofja, welche in diefer Stadt friegsgefangen war, 
dieſes erfuhr, verlangte fie, dem heiligen Vater entgegen 
gehen zu dürfen; und in dem Augenblide, wo deffen Wa—⸗ 
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gen erfchien, fiel fie gleic, einem einzigen Mann auf bie 
Kniee. Der Papft neigte ſich beynahe mit dem ganzen 
Leibe vorwärts, und erzoß mit einer Miene voll Freude 
und Zärtlichfeit einen unermeßlicyen Segen über dieſe 
durch ihre Strapazen gebräunten Helden. Die ganze 
Stadt Grenoble war der Bewegung der Spanier gefolgt. 
Der Präfectur-Rath Gerard, der die Präfecten-Stelle vers 
trat, empfing den Papft mit aller Ehrerbietung; Doch 
trennte er den Cardinal Pacca von ibm, und verhinderte 
auch die Aufwartung des Bifchofs der Stadt. Als er 
am Tage nadıher dem Papfte anzeigte, daß Wagen bereit 
ftünden, wenn er fpazieren fahren wollte, antwortete Pius: 
„Wenn diefe Wagen Uns nad Rom zurüdführen follen, 
werden Wir folche befteigen, um die Reife dahin zu ınas 
chen; allein in dem Zuftande eines Gefangenen, worin 
Wir Uns dermal befinden, ziemt es Und nicht, fpazieren 
zu fahren.‘ 

V. Nah einem Aufenthalte von zwölf Tagen (21. 
July bis 4. Auguft) in Grenoble Fam plößlich ein Bes 
fehl zur Abreife ded Papites über Balence und Avignon 
nah Savona, und zur Abführung des Sardinal Pacca 
nach der Feftung Feneftrelle. Der Aufjeber über den 
Papſt war auf diefer Reife der Gensdarmerie-Öberft Bots 
fard. Sn Balence, dem GSterbeorte feines Vorgängers, 
erhielt der Papft die Erfaubniß nicht, das Denkmal zu 
feben, welcdyes ihm dafelbft war errichtet worden. In 
Avignon, das ehemals dem heiligen Stuhle gehörte, dräng— 
ten fich die Einwohner ohne Unterfcyied des Alterd und 
Geſchlechtes unter lautem Huldigungsrufe um den päpfts 
Iihen Wagen, und nur mit größter Mühe gelang e8 dem 
Dberften, mit dieſem aus der Stadt zu fommen. Zu Air 
gab ed ähnliche Scenen. Die ganze Provence gab die 
nämlichen Zeichen der Pietät. Die Stadt Niffa machte 
eigene Vorbereitungen, den Papft zu empfangen. Als Dies 
fer bey der Brüde des Bar anfam, ftieg er aus dem Wa—⸗ 
gen, um zu Fuße über diefelbe zu gehen. Jenſeits waren 
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die verſchiedenen Claſſen und Stände der Bewohner in 
fchönfter Ordnung, die Geiſtlichen in ihren priefterlichen 
Gewanden, die Adeligen in ihren Decorationen ; zehntaus 
fend Perfonen lagen auf den Knieen, und warteten bes 
Gegend. Der Papft, der durch eine fo glänzende Huldis 
gung ermuthigt worden, fchritt allein vorwärts, und wies 
feine Wache hinter ſich zurück. Der Brüde gegenüber 
fniete die vormalige Königinn von Hetrurien mit ihren 
beyden Kindern. „Wie verſchieden find doch die Zeiten!“ 
fagte fie zum Papfte, ald diefer vor ihr fand. ‚Alles ift 
nicht Bitterfeit, meine Tochter!’ antwortete der heilige Va— 
ter; „Wir find weder zu Florenz, noch zu Rom; aber 
fehen Sie dieſes Volk, hören Sie die Ausrufungen ihrer Ent» 
zückung!“ Nun beftieg der Papſt wieder den Wagen, 
und fuhr auf der mit Blumen beftreuten Straße zu Der 
für ibn beftimmten Wohnung. Während feines zweytägi— 
gen Aufenthaltes war die Stadt jeden Abend feftlich be— 
leuchtet, und vor feinen Fenftern wurden unter Begleitung 
von Muſik heilige Hymnen gefungen. Der Oberft Boi- 
fard fah wohl, daß er jeßt nicht einen Staatsgefangenen 
beaufjichtigez; er ließ ihm auch alle Freyheit, die Geiftlichen 
und die übrigen Einwohner, die ihm aufwarten wollten, 
zu fehen. Fur die Fortfegung der Reife jedoch bejchloß 
er, einen minder befuchten Weg durch die Gebirge einzu- 
fhlagen. Da gerietb eine Dame auf den Gedanken, einen 
Theil dieſes Weges für den Abend durch an Bäumen auf- 
gehängte Lämpchen beleuchten zu laffen. Ihr Beyſpiel 
fand Nachahmung faft für den ganzen Weg, und zwar 
nicht bloß bey frommen Privatperfonen, fondern felbft bey 
den obrigfeitlichen Behörden. Auf dieſe Weife gelangte 
der Papſt am 9. Auguft nad) Savona. Nachden er hier 
vier Tage in einem Privathaufe gemohnt hatte, befam der 
Bifchof der Stadt Befehl, aus feinem Palafte auszuzichen, 
damit die Zimmer zur Verfügung des Papftes und feines 
fleinen Gefolges geftellt würden. Dem heiligen Vater 
wies man zu feinem Gebrauche nur ein Zimmer und ein 
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fleined Borzimmer an. Drey Jahre verlebte er hier faft 
einfam (auch von feinem Gefolge wurden die mehrften 
bald nach der Feltung Feneftrelle abgeführt) in ftrenger 
Gefangenſchaft, zugleich aber audy bewundert von allen, 
die in dem hohepriefterlichen Greife eine Seelenftärfe ers 
fannten, wie fie in diefer Zeit felten gefehen wurde. 

VI. Sn Rom felbft erflärte die zur Einführung der 
verfaffungsmäßigen Regierung angeordnete außerordentliche 
Gonfulta an demfelben Tage, an welchem fie in Wirkfam- 
feit trat (10. Suly 1809), den Römern: ‚Nur allein der 
Wunſch, fie zu bezlüden, habe ihre Vereinigung mit Franf- 
reich herbeygeführt; Rom merde fortfahren, der Sit des 
fichtbaren Dberhauptes der Kirche zu feyn, der Vatican 
aber, reichlich ausgeftattet, allem fremdartigen Einfluffe 
entzogen, und über alle irdifchen Plane und Abfichten ers 
haben, der Welt die Religion noch reiner und gläuzender 
darſtellen.“ Auch ward alsbald die geiftliche Ingquifition 
aufgehoben, dagegen aber die franzöftfche Polizey und das 
napoleortifche Geſetzbuch eingeführt, und das römifche Ge⸗ 
biet in die beyden Departements der Tiber und ded Tras 
ſimene's getheilt. Die der Stadt verfprochene Freybeit war 
jedoch nur von Furger Dauer; denn fchon durch das im 
Anfange des nächlten Fahre (17. Febr. 4810) über bie 
Einverleibung der römifchen Staaten erlaffene Senatus— 
confult ward Rom zwar für die zweyte Stadt ded Reiche 
erflärt und ihr manches befondere Vorrecht zugefichert ; 
aber von "einer freyen Stadt war nicht weiter Die Rede. 
Dagegen follte der faiferliche Kronprinz den Titel eines 
Königs von Rom führen, und zu Rom felbft ein Prinz 
vom Gebfüte oder ein Großmwürdenträger wohnen und den 
Hof des Kaiferd halten; auch follte der Kaifer felbit, nach— 
dem er zu Paris in der Kirche Linferer Lieben Frauen ges 
frönt worden, vor dem zehnten Jahre feiner Regierung 
noch einmal zu Rom in ber, Petersfirche gekrönt werden. 
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14. 


Napoleons Ehefheidung und Wiedervermähr 
lung mit einer Tochter des Kaifers von De 
ſterreich, 1810. 


I. Schon zwey Tage nach dem Abfchluffe des Fries 
dend mit Defterreih war Napoleon — nachdem er furz 
vorher einem Verſuche, den ein deutfcher Jüngling, Fries 
drich Stabes, Sohn eines Prediger zu Naumburg, ges 
macht, ihn ald den Verderber Deutfchlande durch Meuchels 
word aus dem Wege zur räumen, nur durch einen Zufall 
entgangen war *) — von Wien über Paffau und Mün: 
chen nach feiner Hauptftadt abgereifet, wo er am 26. Dcs 
tober 1809 anfam. Dahin folgten ihm im nächften Mos 
nate auf feine Einladung die Könige von Sachſen, Werft 
phalen, Würtemberg, Holland und Neapel (die Könige 
von Bayern und Spanien famen erft fpäter), der BVicefös 
nig von Stalien und der Fürft-Primas, nebft mehrern Groß» 


*) Stabs ging um die Zeit, als der Wiener: Friede fi dem 
Abfchluffe näherte, nah Schönbrunn, und drängte fi, währ 
rend Napoleon Truppen vorbeymarfdiren lief, mit einer 
Bittfhrift an ihn heran, um ihn in dem Augenblide, wo 
er diefelbe annehmen würde, mit einem langen, in der Rods 
tafhe mitgebrahten Meffer nieder zu floßen. Aber Napo— 
leon war von feinen ©etreuen umgeben, deren einer, Ge: 
neral Rapp, den Jüngling zuruͤckwies, und, als wiefer nicht 
wich, durch das Stiere feines Blicks aufmerffam gemacht, 
ipn feftzunehmen befahl. Bey Entdedung des Meffers ge: 
fragt, was er mit demfelben gewollt habe, erklärte er, dieß 
nur Napoleon beantworten zu wollen. Als er nun, mit 
ruͤckwaͤrts gebundenen Händen, vor ihn geführt und von 
ihm befragt ward, fagte er ihm frey heraus: er ſey fonft 
einer feiner ftärkiten Bemwunderer gewefen; jeßo aber habe 
er fich überzeugt, daß er der größte Feind aller Deutfhen 
fey, und er habe ihn defhalb umbringen wollen. Napo— 
leon, durch die Neuheit diefer Erklärung überrafcht, wuͤnſchte 
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herzogen und Herzogen. In ihrer Gegenwart wurde der 
fünfte Jahrestag der Kaiſerkrönung, der 2. Des 
cember, mit großem Pompe gefeyert. Nach der Ankunft 
des Kaiſers in der Kirche Unferer lieben Frauen bielt der 
Biſchof von Meg die heilige Meſſe; und nachdem der Bie 
fhof von Troyes in einer: Predigt den Kaifer ald das 
Werkzeug der Vorfehung zur Beglücdung des menſchlichen 
Geſchlechtes gepriefen hatte, ſtimmte der Cardinal Fefd das 
Tedeum an. Bon der Kirche hinweg begab fich der Kai- 
fer mit feiner fürftlichen Begleitung in den Palaft ded ges 
feßgebenden Körpers, an deffen Eingange, der Sitte gemäß, 
fünfundzwanzig Abgeordnete, den Präfidenten an ihrer 
Epite, feiner Ankunft harrten. Sobald Napoleon fich 
niedergelaffen, und die Könige, die Fürften, die Prinzen, 
die Großwürden und Dberbeamten ded Reiches und der 
Krone ihre P läge eingenommen hatten, eröffnete er bie 
Situng durch folgende Rede: 


ihn für Eranf oder wahnfinnig Halten zu koͤnnen; aber der 
berbepgerufene Leibarzt erklärte nah Befühlung des Puls 
fes, daß eines von beyden der Fall fey. Nun bot ihm 
Napoleon Gnade an, wenn er fein Verbrechen bereuen und 
um Verzeihung bitten wolle; aber Stabs antwortete: das 
werde er nie. »Und wenn ich euch dennoch das Leben 
fhenfte?« Da fohien ihn eine flühtige Ruͤhrung zu ergreis 
fen, die aber bald durh die ruͤckkehrende Macht des Irr⸗ 
finnes verdrängt war. »Ich würde mein Leben nur be 
nügen,, um euch bey erfter Gelegenheit zu ermorden,« war 
feine Antwort. Darauf bewachte man ihn vierundzwanzig 
Stunden hindurh, ohne ihm Nahrung zu reihen, in der 
Hoffnung, ihn zahmer zu fiimmen, und Geftändnifjfe über 
die etwaigen Anftifter des Frevels zu erprefien. Als aber 
Stabs auf feiner Ausfage beharrte, daf Niemand Anderer 
von feinem Vorhaben wife, ward er zur Hinrichtung geführt. 
Diefe erfolgte am 14. Detober Morgens um 7 Uhr. Nies 
derfnieend rief er: „Es lebe der Friede! es lebe Deutſch— 
land! Gein Mefler ließ Napoleon in Verwahr nehmen. 
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„Ich habe feit Ihrer letzten Sitzung Aragon und Car 
ſtilien unterworfen, und von Madrid jene unrechtmäßige 
Regierung verjagt, welche von England eingefegt worden. 
Schon ging ich auf Cadir und Liffabon los, ald ich ums 
fehren und auf den Wällen Wiens meine Adler aufpflan- 
zen mußte. Drey Monate fahen diefen vierten punifchen 
Krieg beginnen und enden. Sch kann, obgleich der Erge- 
benheit und des Muthes aller meiner Truppen gewohnt, doc 
nicht umhin, bey dieſer befondern Gelegenheit auch bie bes 
fondern Beweiſe von Liebe anzuerkennen, die meine deuts 
fchen Soldaten mir gegeben haben. — Der Genius Frank, 
reichs bat das englifche Heer geführt: es bat feine Laufe 
bahn in Walcherens peftbauchenden Sümpfen geendet. 
Ich felbft bin vierhundert Stunden weit entfernt geblieben, 
fiher des neuen Ruhms, den meine Bölfer erlangen, und 
des großen Characters, den fie an den Tag legen würden; 
und meine Hoffnung ward nicht getäuſcht. Franzofen! 
alle, die eg wagen, Euch mwiderftehen zu wollen, werden 
befiegt und unterworfen werden. Eine lange Reihe von 
Jahren ded Glücks und des Ruhms habt Ihr vor Euch; Ihr 

habt die Stärfe und die Kraftfülle des Hercules der Alten, 
— Tofcana habe ich mit dem Reiche vereinigt; dieß Volk 
ift deffen würdig durch die Sanftheit feines Characterg, 
durch die Anhänglichfeit, die. ung feine Vorfahren ftetd bes 
wiefen, und durch die Dienfte, die fie der europäifchen 
Cultur geleiftet haben. — Dad Verfahren, das ich gegen 
Rom annehmen mußte, bat die Gefchichte mir vorgezeich— 
net. Die Päpfte, nachdem fie Dberherren eines Theild von 
Sstalien geworden find, haben ſich ftets ald die Feinde jes 
der vorherrfchenden Macht in jener Halbinfel gezeigt; ihs 
ren ganzen geiftlihen Einfluß wendeten fie zum Nachtheile 
berfelben an. Es wurde mir daher einleuchtend, daß der 
geiftliche Einfluß eines auswärtigen Fürften auf meine 
Staaten der Unabhängigkeit Franfreicid und der Würde 
und Sicherheit meines Thrond zumider laufe. Da ich ins 
deß die Nothmendigkeit eines geiftlichen Einfluffes jenes 
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erften Seelenhirten einfah: fo konnte ich diefe großen Ans 
gelegenbeiten nicht anders vereinbaren, ald indem ich die 
Schenkung meiner Vorfahren, der franzöfifchen Kaifer, 
vernichtete, und die römischen Staaten Franfreich einvers 
leibte. — Durch den Wiener Friedend-Tractat haben meis 
ne Berbündeten, weldye mir fo viele Beweife ihrer ftand» 
haften Freundſchaft gegeben haben, eine Ermeiterung ihrer 
Gebiete erlangt, und werden derem auch noc in der Folge 
erlangen. — Die illgrifchen Provinzen dehnen die Gren- 
zen meined großen Reiches bis zur Save aud. In der 
Nähe des Reiche von Gonftantinopel werde ich ſtets in 
ber natürlichen Tage feyn, auf das erfte Intereffe meines 
Handelöftandes in dem mittelländifchen und adriatifchen 
Meere und in der Levante ein aufmerffames Auge zu ha- 
ben. Die Pforte werde ich beſchützen, wenn fie ſich Engs 
lands fchädlihem Einfluffe entwindet; ich werde fie aber 
auch zu züchtigen wiffen, wenn fie ſich ferner durch bins 
terliftige und treuloſe Rathichläge beherrfchen läßt. — Hol» 
land, zwifchen England und Frankreich gelegen, wird von 
beyden gleich ſtark bedrängt. Indeß tft es der Ausflug 
ber Hauptpulsadern meined Reichs; Aenderungen werden 
nothwendig ſeyn, die Gicherheit der Grenzen und dad 
wohlerwogene Sintereffe beyder Länder fordern fie gebietes 
riih. — Schweden hat durch fein Bündniß mit England, 
nad, einem unglüclichen Kriege, die fchönfte und wichtigfte 
feiner Provinzen verloren; und dieß Beyfpiel beweifet den 
Königen von neuem, daß ein Bund mit England das 
ficherfte Vorzeichen ihres Untergangs if. — Mein Freund 
und Bundesgenoffe, der Kaifer von Rußland, hat Finns 
land, die Moldau und Wallachey, und einen Bezirk von 
Gallizien feinem unermeßlichen Reiche einverleibt. Ich miß- 
gönne diefem Reiche nicht von dem Guten, dad ihm zu 
Theil werden Fann ; meine Öefinnungen für feinen erlaudy- 
ten Beherrfcher find im Einflange mit meiner Politif. — 
Wenn ic jenfeits der Pyrenäen erfcheinen werde, wird 

der aufgefchredte Leopard, um der Schande, Niederlage 
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und Vernichtung zu entgehen, dad Weltmeer fuchen. ı Der 
Triumph meiner Waffen wird der Triumph des guten Ge- 
nius über den böfen, ber Triumph der Mäßigung, Ords 
nung und Sittlichfeit über Bürgerfrieg, Geſetzloſigkeit und 
verheerende Leidenfchaft ſeyn. Meine Freundfchaft und 
mein Schuß werben, das hoffe ich, den Völfern Spaniens 
Glück und Ruhe wiedergeben. 

Das Felt, das die Stadt Parid am nächften Tage 
dem glüclich zurücgefehrten Kaifer gab, beftand in einem 
großen Mittagmahle auf dem Stabthaufe für 3000 Pers 
fonen beyderley Gefchlechtd, unter welchen fich auch der 
Kaiſer felbft mit den anmefenden Königen und Fürften bes 
fand. 

II. Wenige Tage nad) diefem Fefle, am 15. Decems 
ber 4809, erklärte Napoleon in einem Familienrathe, bey 
welchem feine Mutter, feine Gemahlinn, fein Etieffohn 
Eugen , feine Brüder Ludwig und Hieronymus und deren 
Gemahlinnen, fo wie fein Schwager Joachim Mürat, und 
feine Schweftern Caroline und Pauline gegenwärtig waren, 
dem Erzfanzler Cambaceres, der durch das Familiengefeg 
zum Beamten des Givilftandes feiner Familie ernannt wors 
den, und dem Staatdminijter Regnaud de St. Sean d'An— 
gely ald Secretär deffelben, feine vorbabende Eheſchei— 
dung. „Der Staatsvortheil meiner Monarchie,“ fagte 
er, „ſo wie das Wohl und Bedürfniß meiner Völfer, die 
mich immer bey allen meinen Schritten geleitet, verlangen, 
daß ich Kindern, Erben meiner Kiebe für meine Untertha— 
nen, dhen Tron hinterlaffe, auf den mid; die Vorſehung 
geſetzt hat. Zugleich aber habe ich ſchon feit mehrern 
Sahren die Hoffnung verloren, aus der Ehe meiner vielge- 
Yiebten Gemahlinn, der Kaiferinn Sofepbine, Kinder zu ers 
halten; und dieß bewegt mich, die füßelten Gefühle mei- 
ned Herzens aufzuopfern, und nur auf das Heil des Staa- 
tes zu hören, indem ich die Auflöfung diefer meiner Ehe 
verlange. Bierzig Sahre alt, darf ich noch hoffen, Tange 
genug zu leben, um meine Kinder demnächft in meinem 
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Geifte und nach meinen Gedanken erziehen zu können. 
Gott ift mein Zeuge; wieviel ein folcher Entfchluß meis 
nem Herzen fofte; aber Fein Opfer ift zu groß für meinen 
Muth, fobald ich mic, überzeugt habe, daß es zum Seile 
Frankreichs erforderlich fey. Zum Bemeife jedoch, wie 
fehr ich die Zärtlichkeit und Anbänglichfeit Sofephineng, 
die fünfzehn Jahre meines Lebend verfchönert hat, aner: 
fenne und fihäge, und da fie-von meiner Hand gekrönt 
worden: fo fol diefelbe auch fernerhin den Rang und Ti- 
tel einer Kaiferinn behalten; vor allem aber fol fie nie 
an meinen Gefinnungen zweifeln.“ Sn gleichem Sinne 
äußerte fich nun auch die, durch ihren eigenen Sohn, den 
Vicefünig Eugen, hiefür vorbereitete Kaiferinn Sofepbine, 
wiewohl mit thränenden Augen, dahin: „daß fie ihrem theu- 
ren Gemahle gerne den größten: Beweis von Ergebenheit 
und Aufopferung leitte, und in die Auflöfung einer Ehe 
willige, die zu einem Hinderniffe der Wohlfahrt Franf- 
reich8 geworden fey. Diefe Auflöfung der Ehe werde 
nichtd in den Gefinnungen ihres Herzens ändern, und der 
Kaifer an ihr fters feine befte' Freundinn haben; denn fie 
wiffe ja, wie fohmerzbaft diefer durch die Politif und bie 
großen Angelegenheiten gebotene Schritt feinem Herzen 
falle. Sie beyde feyen ftolz auf dad Dpfer, das fie dem 
Wohle des Vaterlandes darbringen.‘ 

Nachdem hierauf fchon am folgenden Tage der Staats» 
minifter Regnaud als Redner der Regierung im ‚Senate 
die Hingebung des Kaiferd und der Kaiſerinn gepriefen, 
die nur aus Liebe zu der Nation „das größte Opfer bräch- 
ten, was je auf Erden gebracht worden“: fo erklärte ber 
Senat die Ehe zwifchen Napoleon und Sofephine 
für aufgehoben, indem er der Ießtern, dem ‚Willen 
ihres bisherigen Gemahls gemäß, nicht nur ferner. Titel 

und Rang einer „gefrönten Kaiferinn”, fondern auch eine 
jährliche Rente von zwey Millionen — als Witthum 
zugeſtand. | 
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Nunmehr wurde bie Ehefcheidung auch bey dem Dids 
cefan s Gerichte des Ordinariats zu Parid nachgefucht. 
Die Ehe zwifchen Napoleon und Joſephine war im März 
4796 durch einen bloßen--Civilcontract vor der Parifers 
Municipalität gefchloffen worden, und foll im Jahre 1804, 
£urz vor der Kaiferfrönung, auf dringendes Verlangen der 
Kaiferiun, von dem Cardinal Fefch eingefegnet worden 
feyn. Es wurde demnad; Damals dem Papfte, ald er ſich 
hierüber: erfundigte, fowohl von dem Gardinal-Legaten Gas 
prara, ald von andern angefehenen Perfonen des Faiferlis 
dien Hofes bezeugt, daß Joſephine rechtmäßige Gemahlinn 
Napoleons ſey. Allein. jene Einfegnung fol ohne die, 
vom Goncilium zu. Trident zur Gültigfeit der Ehe gefors 
derte Gegenwart des eigenen Pfarrers oder feines dazu 
bevollmächtigten Vicars und zweyer Zeugen gefchehen feyn. 
Der Ausfpruch des Didcefangerichtd vom 9. San. 1810 
ging daher auf die Nichtigkeit der vermeintlichen Ehe, und 
ers warb auch bey der Appellation von dem erzbifchöflichen 
Dfficialate felbit am 12. Tan. beftätigt. (Bon dem Papfte, 
welchem die Entfcheidung in folchen Fällen bey Monars 
chen vorbehalten ift, war hier Feine Rede.) So war demzs 
nad) die Ehe bürgerlich und Firchlich getrennt; und Joſe— 
phine begab ſich bald darauf nach Malmaiſon, welches 
von jegt an ihr gewöhnlicher ——— blieb (ſie 
ſtarb den 31. May 1814). 

IH. Sn Bezug auf bie S ah nee Ras 
poleons hatten ſchon zwey Tage nad) deffen Erklärung 
im ‚Fämilienrathe vorläufige Befprechungen ftatt zwiſchen 
dem Fürften von Schwarzenberg, öfterreichifchem Gefands 
ten am franzöfifchen. Hofe, und dem Grafen von Laborde, 
dem der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hiezu 
den Auftrag ertheilt hatte. Sobald nun der öfterreichifche 
Hof; der wohl nad, dem biöher Vorgefallenen nicht andere 
fonnte, fich Napoleons Wunfche gemäß erflärt hatte, ward 
zu Paris am 7. Febr. zwifchen Champagny und Schwars 
zenberg der Ehevertrag abgefchloffen, und dieß am folgen» 
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den Tage. von Napoleon den Mitgliedern feiner Familie 
und den Großmwürdenträgern des Reichs formlich befannt 
gemacht; und. nachdem die Beftätigungen biefes Vertrags 
ausgewechfelt waren, zeigte Cambacered am ‘21. Februar 
dem Senate an, daß der Fürft- von Neufchatel und Wa— 
gram, Nlerander Berthier, vom Kaifer als außerordentli- 
cher. Großbotfchafter nad): Wien. gefandt fey, um in feis 
nem Namen feyerlih um die Hand der Erzberzoginn 
Marie Louife, ältefien Tochter des. Kaifers Franz, zu 
werben. „Auf eine ausgezeichnete Art,“ feßte er bey, 
„babe der Kaifer zum Wohle des gegenwärtigen Gefchlech- 
tes beytragen wollen; denn, wenn die Feinde des. feften 
Landes bisher auf die Entzweyung und Zerrüttung beffel- 
ben ihre Hoffnung gefegt hätten: fo würden fie ihm von 
jest an feine. Entwürfe mehr Schuld geben fünnen, die 
den Banden und Pflichten feiner neu eingegangenen Bers 
mwandtfchaft mit Dem DRCHIOOR DER Kaiferhaufe eidg 
ſtrebten.“ 

Am 4. März — der franzoſi iſche Großbotſchofeer 
nach Wien, und drey Tage nachher geſchah von ihm die 
feyerliche Werbung um die Hand der. Erzherzoginn. Eis 
nen Tag fpäter folgte deren Berzichtleiftung auf die Erb- 
folge in. der öfterreichifchen Monarchie; und den 44. März 
gefchah die fegerliche Trauung, wobey der Erzherzog’ Carl, 
gemäß der ihm vom. franzöfifchen Kaifer übertrageneis Pros 
euration, die Stelle ded Bräutigamd vertrat. Nach meh- 
rern Feyerlichkeiten reifete die junge Kaiferinn nach Frank 
reich ab, von. ihren eltern bis nach St. Pölten: begleitet. 
Die feyerliche Uebergabe berfelben erfolgte. den 46. März 
unter einem dazu errichteten Zelte nahe bey Braunau; 
ber Fürft von Meufchatel und bie Königinn von Neapel, 
Napoleond Scwefter, übernahmen fie aus den Händen 
des Fürften von Trautmannsdorf. Die Reife führte über 
München, wo ein: Tag gerubt ward, nach Straßburg. 
Für die erfte Zufammenfunft Napoleons mit feiner neuen - 
Gemahlinn waren bey Soiffons auf dem Wege nad) Com⸗ 
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piegne drey prächtige Zelte aufgefchlagen; allein von Uns 
gebuld. ‘getrieben, eilte der franzöfifche Kaiſer, begleitet von 
dem Könige von Neapel, fünfzehn Stunden weiter entge⸗ 
gen: Sm. Dorfe Courcelles machte.er die erfte perfünliche: 
Befanntfchaft. feiner .Gemahlinn. Er nahm: feinen Platz 
bey ihr im Wagen, und fo famen beyde den 27. März 
Abends in Compiegne an. Den 4. April war die Civil 
Bermählung zu St. Cloud, und die firchliche Einfegnung ges: 
fchah-am folgenden Tage zu Paris in der Gapelle des Louvre 
durch den Cardinal Fefch unter Beyziebung des Pfarrers 
von St. Germain l'Auxerrois, ald dem Kirchfprengel de 
Scyloffes der Tuilerien, und zweyer Zeugen. Nicht wenis 
ger als fünf Königinnen trugen bey biefer Gelegenheit die. 
Schleppe der jungen Kaiſerinn. Mehrere Tage lang forts 
dauernde Feftlichkeiten verfündeten laut die Freude Napos 
leons über feine VBerfchwägerung mit dem: erften Fürftens. 
haufe Europa's; und von allen Seiten firömten Zufchrife 
ten und Abgeordnete herbey, um ihm zu dieſem großen 
Greigniffe Glüd zu wünfchen. Es fchien in Erfüllung zu 
gehen, was er noch furz vor feiner Vermählung gegen die 
Deputirten ded Departements der Dordogne geäußert hatte: 
„Das franzöfijche Reich habe das Leben der Jugend, es 
könne nur wachſen und flärfer. werden; England dagegen 
fey im Greifenalter, alles verfünde deffen allmählige Ents 
fräftung. . Jedes Jahr, um das feine Feinde den Weltfrie-- 
den verzögerten, werde nur feine Macht vermehren.“ Auch 
gab. Napoleon jeine Zufriedenheit mit dem Schidfale das. 
durch zu erkennen, daß' er aus den zu Staatögefängniffen.- 
verwandelten act Sclöffern und. Feflungen (Saumur, 
Ham, If, Landskron, PierresChatel, Feneſtrelle, Campiano 
und Vincennes), welche in’ Tegterer Zeit durch die doppelte 
Polizey, deren eine von einem befondern Minifter, die an— 
dere aber vom Kaifer felbft: zur Beaufſichtigung der vori« 
gen geleitet wurde, fehr mit Opfern angefüllt worden mas 
ven, mehrere Gefangene entließ, dann einen Generalpardon 
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für Ausreiffer ausfchrieb,. und 6000 Soldaten auf feine 
Koften verheirathete. 

IV. Bald darauf (27. April) reifete Napoleon mit 
feiner jungen Gemahlinn nad) Belgien und an die nord» 
weftliche Küfte feined Reiches ab, wo fie überall mit der 
berzlichften Feyerlichfeit empfangen wurden. GErft nad) 
vierwochentlicher Abmwefenheit Fehrten beyde über Calais, 
Boulogne, Havre und Rouen nad St. Cloud zurüd. 

Am 4. Suly 1810 wollte der öfterreichifche Botſchaf⸗ 
ter zu Paris, Fürft Carl von Schwarzenberg, die Reihe 
der Feftlichfeiten, welche die Vermählung Napoleond mit 
der Tochter feines Souveränd hervorgerufen hatte, mit ei- 
nem großen und glänzenden Ballfeſte befchließen. Außer 
4200 andern Perfonen nahmen auc der Kaifer und die 
Raiferinn feine Einladung an, Da der Palaſt, den er 
bewohnte, für die Zabl der Geladenen Feinen binlänglicyen 
Raum darbot, fo ließ er in dem angrenzenden Garten ei: 
nen auf Balfen rubenden Ballfaal. von Holz erbauen, 
der durch eine Gallerie, gleichfalld von Holz, mit dem Pas 
lafte in Verbindung fland. Die Deden, Wände und Säu- 
Ienbalfen wurden mit Papiertapeten, Gaze, Muffelin und 
Gewinden Fünftlich gebildeter Blumen befleidet ; Eoftbare 
Kron- und Wandleuchter und farbige Rampen erleuchteten 
den Saal. Mit Eintritt ded Abends begann das Feſt, 
und ed hatte bereits bis gegen Mitternacht gedauert, als ein 
Windzug einen Vorhang gegen eine nahe Wachöferze trieb, 
der fogleich Feuer fing und auch andere Vorhänge in 
Brand ſetzte. Vergebens fuchten die Herren, die zunächft 
ftanden, das Feuer zu löſchen; es flog zur hohen Decke 
hinauf, ergriff die Gaze und Muffeline an den Wänden 
und Säulen, und in weniger ald drey Minuten ftand ber 
ganze Saal in Flammen. Napoleon, der fich eben an 
dem einen Ende des Saaled mit der Schwägerinn bes 
Botfchafters, der Fürftinn Pauline von Schwarzenberg, 
gebornen Prinzefjinn von Aremberg, unterhalten hatte, eilte 
in ruhiger Bejonnenheit zu feiner Gemahlinn, entfernte fich 
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mit ihr durch eine zu ſeinem beſondern Gebrauch beſtimmte 
Thüre, und im Hofe angelangt, fuhr er mit ihr bis zu 
den elyſätſchen Feldern, wo er dem Gefolge die Leitung 
der weitern Fahrt nach St. Cloud übertrug, und fic wies 
der zur Brandftätte zurückbegab, um das Löfchen und Net: 
ten zu betbätigen. Unterdeffen war hier das Graufenhafs 
tefte erfolgt. Schreden und Angft batte die Gefellfchaft 
betäubt, und allen Unterfchied des Ranges und Standes 
verfcheucht. in jedes fuchte ſich und die Seinigen zu ret⸗ 
ten, und alles drängte fich nach den Thüren hin, wodurch 
ein furchtbared Gewirr entftand und die Stufen an dem 
Hanpteingange zufammenbracdyen. Biele wurden von den 
Flammen getroffen, die den ganzen Saal burchtobten; 
viele ſtürzten im Saale oder am Ausgange nieder, und 
wurden von den Nachdrängenden zertreten oder von her— 
abfallenden Brettern und Balfen fchwer verlegt. Unter 
diefen Verleßten befand fich auch die Tochter des Fürften 
Sofepb von Schwarzenberg, des Bruderd des öſterreichi— 
fhen Botſchafters; doch wurde fie gerettet. Aber ihre 
Mutter, die Fürftinn Pauline, mit der Napoleon kurz vors 
her gefprochen, und die die Angft um die Tochter in dem 
Flammenſaale zurückgehalten batte, fand Ddajelbft ihren 
Tod. Am andern Morgen, ald dad Feuer gelöfcht war, 
entdeckte man ihren balbverbrannten Leichnam in einer mit 
Waſſer angefüllten Vertiefung. Die Fürftinn von der Ley— 
en, der das Kleid angebrannt und dad goldene Diadem 
tief in die Etirne geglüht war, entfam zwar lebend den 
Flammen; aber fchon nach wenigen Tagen ftarb fie unter 
ſchrecklichen Schmerzen. Der rufifche Botſchafter, Fürft 
Kurafin, wurde brennend und ohnmächtig aus dem Ge- 
mwühl hbervorgezogen, und mußte drey ſchmerzvolle Monate 
bis zu feiner Miederherftelung hinbringen. Im Ganzen 
verloren bey diefem Brande über zwanzig Perfonen dad _ 
Leben, und über fechzig wurden mehr oder weniger ver: 
wunder. Diefer fchlimme Ausgang des Feftes erfüllte die 
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Herzen Vieler, und darunter Napoleond felbft, mit trau- 
rigen Ahnungen. 


15. 
Shwedifch-ruffifher Krieg, und Thron-Ums 
wälzung in Schweden, 1808— 1810. 

I. Der unerwartete Angriff Rußlands ufShwe 
den im Februar 1808 hatte den Unwillen König Guſtavs 
IV. Adolphs im höchſten Grade erregt, fo daß er den 
ruſſiſchen Gefandten an feinem Hofe, von Alopeus, vers 
haften, deffen Familie und Haus bewachen, und dad Ge- 
fandtfchaftd3- Archiv verfiegeln Tief. Sämmtliche fremde 
Gefandte in Stocdholm, felbft der brittifche, verwendeten 
fi) bey ihm für die Freylaffung des BVerhafteten, aber 
ohne Erfolg; und erft im Suny durfte Alopeus nad Rußs 
land zurückfehren, nachdem Kaifer Alerander bereits am 
16. März die Einverleibung Finnlands in daß 
ruffifhe Reich ausgefprochen hatte, -Da nun auch 
Dänemark, wo nad; dem Tode des bejahrten Könige 
Chriftian VII. am 13. März 1808 der Kronprinz und 
bisherige Regent ald Friedrich VI. den Thron beftieg, 
an Schweden den Krieg erklärt hatte, fo verfuchte im 
April ein ſchwediſches Heer von 20,000 Mann unter 
dem Generale Armfeldt die Eroberung Norwegens. 
Aber die tapfern Normänner fammelten fi) unter den Fah- 
nen ded Prinzen Ehriftian Auguft von Holftein- 
Sonderburg-Auguftenburg und leifteten dem Feinde 
die muthigfte Gegenwehr; fie nöthigten ihn nad) dem Tref- 
fen bey Enningdalen (10. Juny) zum Rückzuge, und 
machten fogar einige Streifzüge in Schweden. 

Mittlerweile hatte fic der Feldmarfhall Graf Kling- 
fporn an die Spite der fohmedifchen Armee in Uleaborg 
geftellt, und ging jet im nördlichen Finnland wieder zur 
Dffenfive gegen die Ruſſen über, während eine zweyte 
Armee unter dem General Begefac in Abo landete (8. 
Juny). Das Kriegsglüd war abwechſelnd und auf bey- 
| M2 
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den Seiten fhlug man ſich mit gleicher Tapferkeit; als 
aber der Feldzug zu Ende ging, waren bie Ruffen wieder 
Meifter von ganz Finnland. Während dem war auch auf 
der Rhede von Gothenburg der General Moore mit eis 
nem Gorps von 10,000 Engländern angelangt. Da indeß 
König Guftav fid) fo wenig über den Gebrauch dieſes 
Hülfscorps, als hinfichtlich des Oberbefehls darüber, mit 
dem Generale vereinigen Fonnte, fo durften die Truppen 
nicht einmal auegefchifft werben. Und als ſich Moore 
deßhalb nach Stodholm begab, warb er fogar feftgenom- 
men; es gelang ihm jedoch zu entkommen, worauf er feine 
Truppen wieder nady England zurüdführte (5. July), 
aber fchon’nach wenigen Monaten in Spanien feinen Tod 
fand. 

Unterdeffen war in Finnland am 29. September ein 
MWaffenftillftand auf den damaligen Befisftand abgefchlofs 
fen worden; allein der Kaifer Alerander weigerte fich, dens 
felben zu ratificiren. Es fam bierauf ein anderer am 19. 
November zu Dlfifoi zu Stande, worin die fchmebdifche 
Armee fich anheiſchig machte, die Provinz Uleaborg zu 
räumen. Das brittifche Gabinet ſelbſt riet gegen Ende 
des Sahres 1808 dem Könige von Schweden zum Frieden 
mit Rußland; aber dieſer weigerte ſich hartnädig, Eng. 
lands Rath zu befolgen, und verlangte neue Subſidien, 
um den Krieg mit Nachdruck fortzufegen. Da die Eng» 
länder fich biezu nur bedingungsweiſe verftehen wollten, 
fo ftand Guftav im Begriff, audy mit ihnen zu brechen, 
Als fein Zorn fich gelegt hatte, wurde am 1. März 1809 
in Stockholm eine neue Convention abgefchloffen, wodurd) 
England ſich verpflichtete, ihm alle drey Monate 300,000 
Pfund Sterling im Voraus zu zahlen. Allein eine in- 
deſſen angefponnene Revolution veränderte bald die ganze 
Lage der Dinge. u 

I. Der Stolz des Königs Guſtav und feine Feftig- 
feit, die bie zum eigenfinmigften Troße ging, hatten ihm 
viele Feinde erweckt. Das Volf erlag falt unter dem 
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Drude der öffentlichen Abgaben, und Guſtav vermehrte 
diefelben noch immer nah Willführ, ohne ſich an die ver- 
faffungsmäßigen Formen zu binden. Die große Strenge, 
mit welcher er feine Soldaten nicht nur für den geringften 
Fehler, fondern felbft dann beftrafte, wenn ihnen ohne ih» 
re Schuld dad Kriegsglück abhold gewefen war, hatte ihm 
die Abneigung ded ganzen Heeres zugezogen, und vorzüg- 
lich der Garden, tenen er fogar ihre Fahnen genommen 
hatte. So kam denn im tiefften Dunkel eine Verſchwö— 
rung zu Stande, welche ihren Mittelpunct unter den Gro— 
Ben der Hauptitadt, und ihre Arme unter den beyden Hee— 
ren hatte, von denen dad eine gegen Finnland, das andere 
gegen Norwegen gerichtet war. Am 7. März 1809 er- 
klärte ſich das legtere gegen den König, und zog unter 
Adlerſparre's Befehl auf Stodholm, um, wie diefer 
fagte, den Leiden und Gewaltthätigfeiten, unter welchen 
dad Vaterland feufze, ein Ende zu machen. Erſt am fünfe 
ten Zage, ald das Heer nur noch fünfzehn Meilen von 
Stodholm war, erhielt der König auf dem Schloffe Haga 
von dem Vorfalle Kunde. Er eilte fogleich nach der 
Hauptftadt, wo er die wirffamften Bertheidigungsmittel 
zu finden hoffte. Als man ihn hier mit Kälte empfing, 
befchloß er nach Rinföping zu gehen, und forderte von der 
reichöftändifchen Banf zwey Millionen Thaler PVorfchuß. 
Da ihm aber diefe verweigert wurden , traf er Anftalten, 
fie mit Gewalt zu nehmen. Am Morgen ded 43. März 
war Alles zur Abreife fertig, und dad Geld follte durch 
die Bürgergarde abgeholt werden. Da glaubten die Vers 
ſchwornen nicht länger zaudern zu dürfen. Während fein 
Staatsrath ihn befchwor, einem finnlofen Kampfe zu ent» 
fagen, welcher dem Reiche bereitd zwey fo weſentliche Pros 
pinzen, wie Pommern und Finnland, gefoftet habe, traten 
der Feldmarfchall Klingfporn und der General Adler; 
‚ freuz vor ihn, und verlangten, erfterer Fniefällig, der 
andere jtehend und in herbem Tone, daß er entweder den 
Bitten des Staatsraths nachgeben, oder dem Throne ent 
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fagen follte. Aber der König, diefer Sprache ungewohnt, 
trieb den Leßtern unter Scheltworten fort. Allein er Fam 
nicht lange darauf mit dem Hbfmarſchall Silverſparre 
und fünf Adjutanten zuriick, und eröffnete dem Könige, 
„daß er ihn im Namen der Nation verhäafte.“ Guftav 
309 den Degen, der ihm aber bald entwirnden ward, Ir 
dem Getümmel, das hierüber. entftand, rettete fich der Köni 
nach dem Scyloßhofe, um den’ Beyſtand der ——e— 
zu erhalten. Doch ehe er dieſe erreicht, wurde er von 
einem kräftigen Bedienten von hinten in die Arme gefaßt 
und die Treppe hinaufgetragen. Erſchöpft in feier Ge 
reiztheit, fand er ſich in fein Schicfal, inden er nur allzus 
gut fühlte, daß der Widerſinn feines Betragens ihm alle 
Herzen entfremdet habe. Noch an demfelben Tage machte 
der Herzog Sarl von Südermanland, der Oheim 
Guſtavs und vormals während feiner Minderjährigkeit 
Regent, ald Reichsverwefer dem Volke befannt, daß er 
als äAltefter mündiger Prinz die Regierung übernommen 
habe, da der König durd) eingefretene Hinderniſſe außer 
Stand gefett fey, die Gefihäfte zu verwalten. 

II. Sn der näcften Nacht wurde Guſtav nach dem 
Schloſſe Drottningholm gebracht, wo er in einer eigenhäns 
dig aufgefeßten und am 29. März unterzeichneten Urkunde 
erklärte, „daß er bey der Heberzeugung, feinen königlichen 
Deruf nicht länger fortfeßen, und auf feine Weife Ruhe 
uud gefeßmäßige Ordnung handhaben zu fünnen, es für 
jeine Pflicht balte, die Föniglichen Verrichtungen aus eis 
genem Antriebe und freywillig niederzulegen, um den Reſt 
feiner Tage der Ehre Gottes zu weihen.“ Er hatte, als 
dieß gefhah, ein Alter von 32 Jahren zurückgelegt. Die 
indeß verfammelten NReicheftände nahmen die Abdankungs— 
Urfande am 19. May an, und nad Verlefung derfelben 
nahm ein Baron von Mannersheim, ErpeditiondsSerzetär 
des Reichstags, das Wort, und trug darauf an, nicht nur 
den König, fondern auch alle feine Erben in abfleigender 
Linie für gegenwärtige und zufünftige Zeiten des Thrones 
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‚von Schweden verluſtig zu erklären, worauf von alen 
‚Seiten des: Saaled die Beyfiimmung ertönt feyn fol. 
Wie diefer Einzelne dazufam, im Namen der Nation in 
‚einer Sache von ſolchem Gewichte aufzutreten,. und wie 
es ſich mit der ollfeitigen Beyftimmung verhalten habe, 
iſt bisher. -ein Geheimniß derjenigen geblieben, welche die 
-Thronveräuberung, böcftwahrfcheinlih nach dem Plane 
der ſchwediſchen Freymaurer-Logen, herbeygeführt haben. 
Soviel iſt gewiß, daß eine Acte erlaſſen ward, worin alle 
vier Stände des Reichs erklaͤrten, „daß fie jeder Treue 
und jedem Gehorſam, die ſie als Unterthanen ihrem bis— 
herigen König Guſtav IV. Adolph ſchuldig geweſen wären, 
abſchwören, und. ihn,, fo, wie feine Erben, dieſe möchten 
bereits geboren ſeyn oder noch geboren werden, der Krone 
und Regierung. Schwedens. verluftig.. erkennen.“ Dieß ges 
ſchah unter dem Vorſitze eines Fürſten, der ſelbſt keine 
‚nähern Erben, als den ausgeſchloſſenen König und deſſen 
Kinder, hatte. 

IV. Am 5. Juny 1809 ward, wie ſich erwarten ließ, 
der Herzog Carl von Südermanland zum Könige erwählt, 
und am folgenden Tage ald Earl XII. ausgerufen, nach— 
dem vorher eine neue Verfaffung ausgearbeitet und ange— 
nommen worden war, durdy welche die von Gujtav IIL. 
und Guftan IV. Adolph ziemlich unumfchränft geübte kö— 
niglihe Macht vermindert und an die Beſchlüſſe des 
Reichstags geknüpft ward. Zum Thronfolger ward am 
44. Suly der Prinz Chriftian Auguft von Holftein- 
Sonderburg-Auguftenburg gewählt, der nod) vor 
furzem au der Spige der, dänifchen Armee in Norwegen 
gegen die Schweden gefämpft und ſich die Achtung feiner 
Feinde zu erwerben gewußt hatte. Der entthronte König 
aber ward von Drottningholm nach Gripsholm verfeßt, und 
follte fpäter ein altes Schloß auf der Zufel Wiſings-Oe 
bey Jönköping bezieben; da man jedoch aud) diefed nicht 
für;ficher genug hielt, fo. wurde ihm die Erlaubniß ertheilt, 
fih mit. feiner Familie nach. Deutfchland zu ‚begeben. 
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Sein ftandesmäßiged Einkommen ficherte- der Reichstag 
dadurch, daß er den jährlichen Zinsbetrag feines Privats 
vermögend auf 66,666 Thaler Banco erhöhte. Die Abreife 
erfolgte noch im Jahre 1809. Guftav: lebte, anfangs uns 
ter dem Ramen eined Grafen von Gottorp, "nuchher unter 
der Benennung eined Oberften Guſtavſon, abwechfelnd in 
Dentfchland und in der Schweiz, trennte ſich von feiner 
Familie, und ftarb zu St. Gallen am 7. Febr 1837 in 
freymwilliger Dürftigkeit, nachdem er nicht: nur die von 
Schweden ihm ausgefeste Penfion, fondern auch die von 
feinen Verwandten angebotenen Unterftüßungen abgelehnt 
hatte. (Sein gleichnamiger Sohn nahm den Titel „Prinz 
Wafa an, und fteht dermal in öfterreichifchen Kriegs⸗ 
dienften.) 

V. Sn Stodholm hatte- man fich gefchmeichelt, daß 
die Entthronung Guſtavs IV. dem Lande fogleid) den Fries 
den geben würde; dem war indeß nicht alſo. Kaifer Ale 
xander weigerte fich, mit einer unrechtmäßigen, unter ber 
Gewalt des Kriegsvolkes ftehenden Regierung in Unter 
handlung zu treten; die Feindfeligfeiten wurden daher, und 
zwar zum größten Nachtheile der Schweden, fortgefegt. 
Erft am 17. Sept. 1809 kam der Friede mit Rußland 
zu Friedrichsham zu Stande, und Schweden mußte 
denfelben durch Abtretung von ganz Finnland und Oftboth- 
nien nebft einem Theile von Weſtbothnien bis zum Fluße 
Tornea, — alfo mit dem Verlufte feiner Kornfammer und 
dem dritten Theile feiner bisherigen Macht und Bevölfe: 
rung, — erfaufen. 

Dem Frieden zu Friedrihshbam folgten gar bald der 
zu Jönköping mit Dänemark, und der zu Paris - 
mit$ranfreich. Durch den erftern, vom 10. Dec. 1809, 
wurden die Verhältniffe zwifchen beyden Staaten ganz auf 
den frühern. Fuß wieder bergeftelt. Durch den zweyten, 
vom 6. San. 4810, aber trat Schweden dem Continental» 
ſyſteme, mit alleiniger Ausnahme der Salzeinfuhr, bey, 
und erhielt dafür Schwedifh-Pommern und Rür 
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gen, jedoch unter Anerkennung der bereits von Napoleon 
darin an feine Marichälle gemachten Schenkungen, zurüd, 
- VI Am 28. May 1810, farb plößlicy. der neue, vom 
Volke fehr geliebte, Kronprinz von Schweden. Sein Tob 
mard, gegen die Erflärung der Aerzte, faſt allgemein einer 
Vergiftung zugefchrieben ; und ‚bey Gelegenheit der Beerdi⸗ 
gung des Prinzen wurde der Graf Axel Ferfen, der 
im Sabre 4794 die Fluchtreife Ludwigs XVI. von Paris 
unterftügt hatte, und jetzt ald Marfchall den Trauerzug 
führte, ald vermutheter Urheber ber Vergiftung. von ber 
mwüthenden Menge: ergriffen und unter. fürdhterlichen. Mißr 
handlungen. gefödtet. Nur mit größter Mühe konnte das 
noch andere Schlachtopfer fordernde Volk beruhiget werben. 
Für die Wahl. eined andern Kronprinzen, ward ein 
Reichdtag nad) Derebro zufammenberufen, und hier wurde 
am 24. Auguft der franzöfifhe Marſchall, Johann Baptift 
Julius Bernadotte, Prinz von Ponte⸗Corvo, unter 
der Bedingung, daß er zu der in Schweden herrfchenden 
Iutherifchen Religion übertrete, zum Thronfolger ermwählt. 
- Die Wahl war einftimmig; doch hatten fich von mehr als 
4000 Adeligen, die beym Reichstage zu erfcheinen berech- 
tigt waren, nur 140 eingefunden. Die Entfcheidung ward 
herbeygeführt durch die Vorftellungen von drey nicht ges 
nannten Dfficieren, die ſich dem Prinzen feit dem Sahre 
1807 verpflichtet fühlten, und im Reichstage erklärten: 
„in Zeiten Friegerifcher Tumulte, wie die gegenwärtigen, 
bedürfe es eines Fürften, der fi) auf den Krieg verftehe, 
weil dieß das. einzige Mittel fey, einen erfchütterten Thron 
zu befeftigen; nebſt dem gebe es Feine Gemwährleiftung für 
die Freyheiten des ſchwediſchen Volkes, ald die fregmillige 
Wahl eines Mannes, der, ohne Geburtörechte und Ahnen, 
die Ehre, im Rathe der Sonveräne einen Platz einzuneh— 
men, nur dadurch vergelten fönnte, daß er fich als unaufs 
löslich an die Nation gebunden fühlte, die ihm ihr Gefchick 
anvertraut hätte.” Sobald nun König Earl XIII. feine 
Einwilligung gegeben hatte, reifeten jene drey Dfficiere 
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nach Paris, um dem Prinzen von Ponte⸗Corvo das ſchwe⸗ 
diſche Scepter anzutragen und die Genehmigung Napo- 
kebns nachzufuchen. Der Prinz nahm eine ſo ehrenvolle 
Beſtimmung an, und auch Napoleon verweigerte feine Ge⸗ 
nehmigung nicht. Ant’ 2. October verließ jener Paris und 
begab ſich über Friedrichsburg nach Hölſingör, wo er zur 
Intherifchen Gonfeffion' übertrat. Bon bier ſchiffte er dem 
49. Dctöber nach Helſingborg über, und unmittelbar nach 
feiner Ankunft in Stöckholm vom Konige an Kindesſtatt 
angenommen, führte er von jetzt an den Namen Carl 
Johann, und wurde den: 5. November»1810 in der 
Haupiſtadt zum Kronprinzen und Thronfolger feyerlich 
ausgerufen. Zwolf Tage nachher, am 17. Nov., erfolgte 
auf Napolkons Gebot, die Kriegs erklärung Schwee⸗ 
dens gegen Engländ;" die aber Don dieſem nicht ernſt⸗ 
lich genommen, und am 42. July 4812, ohne daß es in 
biefer Zeit zu Feindſeligkeiten gekommen wäte, zu Derebro 
wieder im einen Frirdeuvertraga OR ward.in 


Krieg zwifchen Rußfand ir der Pforte, und 
Revolution in Conftantinopel,, 1807 — 1812. 


I. Bevor wir von dem. Kriege zwiſchen Rußland und 
der: Pforte fprechen, wird es nothwendig ſeyn, einen Blid 
auf den damaligen Zuftand der Türkey zu. werfen. Alles 
ließ auf eine nahe bevorftehende gänzliche Auflöfung dieſes 
fchlecht organifirten. und ‚noch fchlecyter verwalteten Rei⸗ 
ches, oder auf die Vertreibung der Türken aus Europa 
ſchließen. Ueberall war die Autorität des ‚Großberrn. in 
Verachtung geſunken. Paßwan Dglu, Paſcha von 
Widdin, befand fich in offener Empbrung gegen den Gul- 
tan; Ali, Pafcha von Sanina, gehorchte nur da, wo er 
ed für rathfam hielt. Die Servier, unter der Anführung 
Ezerny-Georg'd, hatten zu den Waffen gegriffen, und 
bedrohten Schabarz und Belgrad. Achmet Djezzar, 
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Pafcha von Syrien, ‚hatte ſich zwar nicht gegen die Pforte 
erffärt, genoß aber einer völligen‘ Unabhätigigfeit. Die 
Secte der Wahabi's oder Wechabiten wär im Bes 
fige von Arabien, und Wegypteh wurde von Parteykriegen 
zerriſſen. Sultan war ſeit 1789 Selim IHI., der in der 
Ueberzeugung, "daß die Pforte nur durch dleganſicc⸗ Umbil⸗ 
dung des Heeres ihr frühere® Anfehen wieder herſtellen fönne, 
aus allen Kraͤften dahin ſtrebte, ſich eine Kriegemacht anf 
europäifchem Fuße zu verfchaffen, und “durch dieſelbe ber; 
unter dent Namen der Sanitfcharen ' bekannten Nationals 
miliz Meifter zu werden. In der That wurde eine beträcht“ 
liche Anzahl von Truppen auf europãiſche Art‘ gekleidet 
und geübt, und’ das’ Mißvergnügen, welches die Janit⸗ 
ſcharen mehrfach uͤber dieſe neuen Kriegsgenoſſen, Sey⸗ 
mens genannt, zu erkennen gaben, ward nur dürch die 
Furcht vor denſelben im Zaume gehälten. noeh alt 

Dieß war die Lage des osmaniſchen Reiches, als Na— 
poleon gegen Ende ded Jahres 4808, um zu’ verhindert, 
daß der Kaifer Alerander Preußen zu Hülfe eile, den Ent 
fchluß faßte, ibn mit der Pforte zu entzweyen. Der Ge 
neral Sebaftiani, der als franzöflfcher Borfchafter nach 
Gonftantinopel gefchicft wurde, wußte ſich einen fo mäch— 
tigen Einfluß im Divan zu verfchaffen, daß er dieſen eine 
Zeitlang nach feinem Willen Ienfte. Es fehltenicht an Grüne 
den zu Mißhelligfeiten zwifchen Rußland und der Pforte, und 
diefe waren von der Art, daß fle jeder der beyden Parteyen 
ein fcheinbares Recht gaben, über die Verlegung der Tractate 
zu Tagen. Der franzöſiſche Botſchafter unterließ dabey 
nicht, das Feuer der Zwietracht anzufchüren, und wußte 
auch den Divan dahin zubringen, daß er die Erneuerung 
feines Allianz-Tractated von 4803, der eben zu Ende ging, 
verweigerte. Da nun der rufjifche Kaifer vorausfah, Daß 
man feinen Befchwerden fein Gehör geben würde, fo gab 
er im November 1806 dem General Michelfon Befehl; 
in die Moldau und Wallachey einzurücken. Die Pforte 
erflärte hierauf am 5. Januar 1807 Rußland den Krieg, 
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wobey fie zum erftenmale ‚einem barbarifchen Herkommen 
entfagte, und ben ruſſiſchen Botſchafter, von Italinski, 
ungehindert von Gonftantinopel abreiſen ließ. Wenige 
Tage fpäter, den 7. San. 4807, verließ auch. der englifche 
Botſchafter, Arbuthnot, diefe Stadt, nachdem er wieder⸗ 
holt, jedoch umfonft, auf,die Erneuerung der. beftchenden 
Tractate und auf die Wegfendung bed Generals Sebafti- 
ani angetragen: hatte, und begab fich auf..die bey Tenedos 
liegende engliſche Flotte. 

Sechs Wochen nachher erzwang dieſe, and neun 1% 
nienfhiffen, drey Fregatten und mehreren Brandern befteh- 
ende engliſche Flotte unter dem Vice-Admiral. Duckworth 
ben Durchgang durch die Dardanellen (19. Februar 
4807) ,. und erfchien vor Gonftantinopel. Duckworth ver« 
langte von der Pforte, daß fie ihm die. Schlöffer der Dar: 
danellen einräume, die türfifche Flotte ausliefere, Die 
Moldau und Wallachey an Rußland abtrete, und mit 
Frankreich bredye. Statt aber den erften Augenblid ver 
‚ Üeberrafchung und Beſtürzung, die fein plößliches Erfcheis 
nen vor der Hauptſtadt verurfacht hatte, zu benügen, ließ 
er den Türfen Zeit, ſich in Vertheidigungsftand zu fegen ; 
und, von Sebaftiani ermuntert und geleitet, thaten fie 
dieß mit fo großem Nachdrude und fo glüclichem Erfolge, 
daß Dudworth nach. zehn Tagen nichts Beſſeres thun zu 
fonnen glaubte, als die Anfer zu lichten und die Dardas 
‚nellen fchleunigft wieder ‚zu verlaffen. Er fchiffte nad) 
Malta, nahm dafelbft 5000 Mann Landungstruppen. un- 
ter den Befehlen. des Generald Fraſer auf, und führte 
fie nach Aegypten. Hier. bemächtigten fid) die Engländer 
am 20. März Alerandria’s, fahen fich aber nach ſechs 
Monaten genöthigt, diefe Stadt durch Gapitulation dem 
Paſcha von Aegypten zurückzugeben. 

1. Der ruffifchstürkifche Feldzug von 1807 führte zu 
feinem entfcheidenden Refultate, weil der General Michel: 
fon. den Befehl, erhalten hatte, von den, unter feinem Gon- 
mando fichenden Truppen 80,000 Mann gegen die Franz 
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zofen nach Polen zu fenden. Gzerny Georg nahm an der 
Spite der gegen die Pforte empörten Servier (im San. 
und Febr.) Belgrad, Schabacz und Niffa ein, drang 
in die Bulgarey vor, und trug, nachdem er von den Rufs 
fen Berftärfungen erhalten hatte, mehrere bedeutende Bors 
theife über die Türken davon. Michelfon fiegte am 17. 
März bey Giurgewo, ohne ſich jedoch diefes Platzes bes 
mächtigen zu Fünnen. An der ruffifchstürkifchen Grenze 
in Aften wurde der Krieg mit größerem Erfolge geführt. 
Der Seradfier von Erzerum erlitt am 48. Juny eine völs 
lige Niederlage durch den General Gudowitſch; und bies 
fer Sieg war ein um fo erfreulichered Ereigniß, ald er 
die Perfer, mit denen Rußland wegen Georgien, das 
bereits Paul I. als fein Befisthum erklärt, Alerander I. 
aber bald nad) feinem Regierungdantritte feinem‘ Reiche 
förmlich einverleibt hatte, feit 1804 fich ebenfalls im Kriege 
befand, an einer fräftigen Diverfion zu Gunften der Türs 
fen hinderte. Die wichtigfte Begebenheit des ganzen Felds 
zuge war die Seeſchlacht bey Lemnos (1. Suly), 
in welcher die ruffifche Flotte unter den Befehlen des Vices 
Admirald Siniawin den Kapudan-Paſcha, der, nad 
dem Rüdzuge Duckwoths, aus ven Dardanellen ausgelaus 
fen war, völlig in die Flucht fchlug. 

SI. Als die türfifche Flotte diefe Niederlage erlitt, 
regierte Selim II. nicht mehr. Diefer Monarch hatte 
fih durch die Einführung der unter dem Namen „Nizam 
Dſchedid“ befannten europäifchen Militär: Drödnung,. und 
durch feine Verbindung mit Frankreich den Truppen vers 
haft gemacht. Ein ald Grundgefeß betrachtetes Herkom⸗ 
men, wonach ein Sultan, der nad) einer. fiebenjährigen 
Regierung noch feine Nacdyfommenfchaft erhalten hat, ale 
des Thrond unwürdig erachtet wird, diente den Soldaten 


‘zum Vorwand, um fich gegen ihren Herrn aufzulehnen, 


Da ed: Selim nicht gelang, die. Gemüther zu befänftigen, 
fo legte er-am 29. May 4807 die Regierung freywillig 


zu Gunften feines Vetters Muftapha IV,, Sohns bed 
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Abdul Hamid, nieder. In der allgemeinen Amneſtie, wel⸗ 
he der neue Sultan ſogleich bey feiner Thronbeſteigung 
erließ, erkanute er deu Janitſcharen das Recht zu, jedem 
Großherrn, der ſich von den herkömmlichen Gebräuchen 
entfernen. wirrde, fofort den, Gehorfam aufzufündigen, und 
ihm einen Nachfolger zu wählen. 

IV, Sm Til ſiter-Frieden verfprady der Kaiſer 
Alexander, die Moldau und Wallachey zu räumen, jedoch 
dergeſtalt, daß die Türken dieſe beyden Provinzen erſt nach 
dem Abſchluße des Definitiv-Friedens ſollten beſetzen kön— 
nen. Der franzöſiſche General Guilleminot wurde hierauf 
in das türfifche Lager gefandt, um auf jene Bafid den 
MWeaffenfillftand. zu unterbandeln. Diefer kam am 
24. Auguft in Slobofi.a wirklich zu Stande. Die darin 
ausbedungene Räumnng der Moldau und Wallachey fand 
indeffen nicht ftatt, und der ruſſiſche Kaifer weigerte fich, 
das getroffene Abkommen zu ratiftciren, da daſſelbe einige 
Puncte entbielt, die ihm ‚feiner Würde entgegen zu feyn 
fchienen. Die Sachen: blicben daher auf dem Fuße, wo 
fie waren, und diefer Umftand diente unter andern dem frans 
zöſiſchen Kaifer zum Vorwande, die Räumung der preußie 
fihen Staaten zu verzögern. Zugleich batte ſich mährend 
dem das Gabinet von St. Petersburg dem zu St. Cloud ge= 
näbert, und es läßt ſich mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß 
das Loos der Pforte, und namentlich der Provinzen dief- 
feitd der Donau, einer ‚der. Gegenftände gewefen fey, mit 
Denen man ſich während; der Zufammenfunftin Er 
furt befchäftigte. Frankreich verlor in Konftantinopel feis 
nen Einfluß von dem Augenblicke an, wo es der Allürte 
Rußlands wurde, und, England leitete AR ausſchließ⸗ 
lich Politik des Divans. 

V. In der Türkey herrſchte abrigen⸗ jest auch Mus 
Aayba IV. nicht mehr. : Ein Mann von feltenem Muthe, 
der Pafcha von Ruſchtſchuck, Muftapba Bairaftar 
<d. i. der Fahnenträger, von einer dem Feinde entriffenen 
Fahne alfo genannt), einer der eifrigfien Anhänger der 
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von Selim III. eingeführten Neuerungen, die er als das ein⸗ 
zige Mittel zur Rettung des Staats betrachtete, marfchirte 
auf die Hanpıftadt Io$, und ließ am 28. July 1808 Mus 
ftapha auffordern, den Thron dem vorigen rechtmäßigen Sul- 
tan zurüchzugeben. Unglüclicher WBeife ward ihm eine 
Stunde Bedenfzeit geftattet, und während berfelben ließ 
Muftapha, auf den Rath des Mufti und Anderer, den un 
glücklichen Selim graufam ermorden. Ald nun die Thore 
des Seraild nicht zur beftimmten Stunde geöffnet wurden, 
und Bairaftar, Verrath ahnend, hberbeyeilte, ward ihm Se> 
lims verftümmelter Leichnam über die Mauern entgegen 
geworfen. Nunmehr ließ der Paſcha das Serail ftürmen, 
und brachte den Sultan mit feinen Rathgebern in feine 
Gewalt. Die lettern wurden fogleid) erfäuft oder erdrofs 
felt, und an Muftapha’s Stelle, deffen jüngerer Bruder 
ald Mahmud II. auf den Thron gefeßt. Bon Mahmud 
zum Großvezier ernannt und mit einer unumjchränften 
Gewalt beffeidet, ftelte Bairaftar nunmehr die Seymend 
wieder her, und traf Fräftige Maßregeln, um das Reich 
in den Stand zu feßen, den Ruffen zu widerftehen. Gein 
Patriotismus Foftete ihm aber daß Leben, Nad) dem Ab« 
marfche eines Theiled der Seymend zur Armee empörten 
ſich nämlich (15. Nov.) die Sanitfcharen und dad Volk 
von Sonftantinopel. Bairaftar, an der Spike eines ‚Corps 
neuorganifirter Truppen, leitete tapfern Widerftand,. Als 
er aber den Augenblick herannahen fah, wo er der Ueber» 
macht würde. weichen. müffen, ließ er den vorigen Sultan 
Muftapha IV. und deſſen Mutter,, deren Ränfe an dem 
Aufftande fchuld waren, ermorden, und zog fich nach eis 
nem befejtigten Haufe zurück, wohin er zuvor eine große 
Menge Pulver hatte bringen laffen; und als hier die Ja— 
nitfcharen auf ihn eindrangen, fprengte er fich ſammt feir 
nen VBerfolgern in die Luft. Der junge Sultan Mahmud 
hatte den Muth, zu erklären, daß er die europäifche Dis 
feipfin beybehalten werde. Als er fich aber in feinem ei- 
genen Palafte angegriffen fjah, und man ihm Die Nach⸗ 
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richt hinterbrachte, daß Feuer und Schwert in der gans 
zen Hauptftabt wütheten, gab er der Nothmwendigfeit nadı, 
und ftellte die Vorrechte der Sanitfcharen wieder ber. 
Wahrfcheinlich ift ed, daß man ihm nur deßhalb dad Les 
ben ließ, weil er ber legte Sprößling aus Osmans DBlute 
war. 

Da die Minifter, die der General Sebaftiani im Dis 
van für das Intereſſe Franfreichd gewonnen hatte, durch 
die letzte Revolution gänzlich entfernt worden waren: fo 
fchloß der neue englifche Botjchafter, Sir Robert Adair, 
am 5. Sanuar 4809 mit der Pforte einen Friedens 
tractat ab, wodurch den Engländern die ihnen im Vers 
trage vom SG. 1675 bewilligten Handelsvortheile, fo wie 
die von Spencer Smith am 3. Auguft 1799 vermittelte 
freye Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere, auch ferner 
zugefichert wurden. 

VI. Unmittelbar nach der Rückkehr des Kaifers Alerans 
ber von Erfurt, ertheilte diefer den Befehl zur Anfnüpfung 
von Unterhandlungen mit der Pforte. In Saffy wurden 
Cim Febr. 1809) die. Conferenzen eröffnet, jedoch auf der 
Stelle wieder abgebrochen, als die ruffifchen Bevollmäch— 
tigten bie Abtretung der Moldau und Wallachey und 
die Wegſchickung des englifchen Botfchaftere aus Conſtan⸗ 
tinopel zur vorläufigen Bedingung machen wollten. Die 
Feindfeligfeiten begannen daher aufs neue. Im Laufe 
dreyer Jahre wurden mehrere blutige Schlachten gelicfert, 
mehrere Städte und verfchanzte Lager erobert, mehrere ge- 
fahrvolle Flußübergänge im Angefichte des Feindes unter: 
nommen; aber fo oft die Ruffen Siege erfämpften, und 
fo bedeutend bey mehreren Gelegenheiten die Berlufte der 
Türken waren, fp waren bie erftern weder entfcheidend, 
nod; wurden fie wohlfeil erfauft, und die letztern waren 
nicht fo groß, daß die Pforte an der Fortfegung des Kries 
ges hätte verzweifeln müffen. Die türfifchen Reiter führ⸗ 
‘ten ihre Säbel nody mit alter Kraft Ceinem ruffifchen 
Oherfien wurde an der Spite feines Regiments von eis 
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nem heranfprengenden Spaht der Kopf vom Rumpfe ge: 
hauen, ehe er Zeit hatte, dad angefangene Sommandowort 
zu vollenden), und’ bie Befagungen in den Feſtungen und 
eingefhloffenen Lagern widerftanden der Ergebung bis zum 
äußerften Grade ded Hungere. 

Noch im Jahre 1809 gewannen bie Ruffen die Bes 
lungen Giurgewo (25. März) und Ismail (26. 
Sept.) durch Capitulation. Nach dem Tode des erften 
Oberfeldherrn gegen die Türken, des Generald Michelfon, 
folgte der Fürſt Proſorowski, und ald auch diefer ftarb, 
ber Fürſt Bagration; nachdem aber diefer im Nov. 
4809 von den Türfen überwunden ward, fam der Graf 
Kamenskoi an die Epite ded Heeres. Zwar nahmen 
bie Ruffen im Jahre 1810 ftürmend die Feſtung Ba zard⸗ 
ſchick (4. Juny), und Siliſtria öffnete ihnen die 
Thore (11. Jung); ‚allein ihr Angriff auf das Lager des 
Großvezierd Juſſuf Pafha bey Schumla ward (24. 
Suny) nahdrüdlih von den Türken zurücgewiefen, und 
der Sturm der Ruſſen auf die Feftung Ruſchtſchuck 
(4. Aug.) vereitelt. Doc am 3. Sept. fiegte Kamenskoi 
über die zum Entfage diefer eingefchloffenen Feftung her 
beyeilenden Türken, worauf fi Sziftowa (23. Sept.) 
und Ruſchtſchuck (27. Sept.), und einige Wochen fpäter 
auch Widdin und Nicopoli den Ruffen ergaben. 

Der Character ded Krieged veränderte ſich, als bem 
bejahrten Juſſuf Pafchn der neue Großvezier, Achmed 
Pafcha, mit dem Entfchluffe folgte, die Ruffen von der 
Donau zu vertreiben, und an des verftorbenen Kamenskoi 
Stelle Kutuſow an die Spige der Ruffen trat (May 
1811). Ein Friedenscongreß zu Buchareft zerfchlug ſich, 
weil die Pforte erflärte, auch Feine Spanne breit Landes | 
an Rußland abzutreten. Der ruſſiſche Feldherr hatte die 
Feſtungen Nicopoli, Sziftowa und Siliſtria fchleifen Laffen, 
deren fich die Türken wieder bemächtigten; er wollte bloß 
Ruſchtſchuck behaupten. Aber unter den Mauern dieſer 
Feſtung, welche Adımed Pafcha zu erobern befchloß, fam 

Wiedemann’s neuefte Gefhichte, II. Bd. N 
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ed am 5. July 4814 zu einer blutigen Schlacht, in Folge 
derer die Ruſſen diefelbe räumten, nachdem fie die Fer. 
ſtungswerke in die Luft gefprengt hatten... 

VII. Kutuſow, deſſen Heer auch noch durch Krank⸗ 
heiten bedeutend geſchmolzen war, konnte den Großvezier 
nicht hindern, fich der Donau-Infeln zu bemächtigen, Brü⸗ 
cken über diefen Fluß zu fchlagen, und häufige Einfälle . 
in die Walladıey zu machen. Ein 15,000 Mann . ſtarkes 
Corps unter Ismail-Bay faßte fogar (3. Aug.) Poſto 
auf dem linken Ufer dex Donau, und endlich verlegte auch 
der Großvezier an der Spitze feiner beiten Truppen (8. 
Sept.) ſein Hauptquartier dahin. Aber bald änderte ſich 
bie Lage, der Dinge. Nachdem naͤmlich der General Uwa⸗ 
row dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber eine Verftärfung 
von. 50,000 Mann zugeführt hatte, fo ‚fertigte diefer deu, 
General Markow mit. einem beträchtlichen Corps zu eis- 
ner Diverfi on im Rüden bed Feinde ab. Marfom ging. 
in der Stille auf das. rechte Donauufer über, rüdte in 
Eilmärfchen gegen die vor Ruſchtſchuck aufgeftellte türki: 
ſche Referve vor, bemächtigte ſich (44. Det.) ihres Lagers | 
und fchnitt auf folche Weiſe dem Großvezier den Rüdzug 
ab. Diefem gelang es, zu Waffer auf einem Kleinen Boote : 
nad) Ruſchtſchuck zu entkommen, nachdem er ſein Heer 
in der Wallachey unter die Befehle des Seraskiers Tſch a—⸗ 
ban-Oglu— geſtellt hatte. Letzterer wurde bald darauf 
von Kutuſow in Slobofia belagert, und fah fid) end» - 
lich, nachdem fein Heer durch eine Reihe von Gefechten 
bis auf 25,000 Mann zufammengefchmolzen war, am 8. 
Der. 4811 genöthiget, zu eanisulizen, und bie Waffen zu 
fireden. 

Nunmehr bielt — Großvezier um einen Waf — 
ſtillſtand an, der ihm auch bewilligt, und in-Giurger 
wo unterzeichnet ward. In Budhareft wurden jegt Uns 
terhandlungen angefnüpft; aber bie Türken weigerten fich 
lange, in irgend eine Gebiet-Abtretung zu willigen. Doch 
bie Vermittlung Englands, das Mißtrauen der Pforte in 
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Napoleons" Entwärfe,: und: nidjt: minder ‚die Mäßigung 
des ruſſiſchen Kaiſers führten. endlichreine Ausföhnung her- 
bey, und der Friede ward am 28. May 4812 unterzeih- 
net, Die Pforte trat an Rußland ungefähr ein Drittheil 
der Moldau bis an den Pruth mit: der Feftung. Choczim, 
und ganz Beffarabien mit den feften Städten: Bender, Js—⸗ 
mail und Kilianova ab. Den Gerviern wurde eine Am⸗ 
neſtie bewilliget, 

Im nächftfolgenden : Sahre, ben 42. October, fan, 
ebenfalld unter. Bermittlung- Englands, auch det Friede 
zwifdien Rußland und’Perfien zu Stande, in 
welchem letzteres dem erſtern die ganze MWeftfüfte des Fas 
fpifhen Meeres. abtrat und dad ausfchließliche Recht der 
Schiffahrt auf diefem Meere: einräumte. 


47. 
Neue Einverletbungen und Handelsverord— 


a ELLE Verluſte Frankteichs, 
. 4810. — 


Il. Noch vor ‚feiner ‚neuen Bermählung hatte Napo⸗ 
leon den Reſt des Churfürſtenthums Hannover in das 
weitphälifdye Staatsgebiet einverleibt, und die primatiſchen 
Staaten in ein Großherzogthum Frankfurt verwandelt. — 
Die Einverleibung: jenes Theild der hannöverfchen 
Lande, welchen Napoleon :feit. dem Schluffe des Sahres 
4806 für ſich hatte. verwalten laſſen, in das Könige 
reich Weftphalen zu Gunften des Königs. Hierony- 
mus gefchah bereits: am .44. Januar. A810 durch. einen in 
Paris. unterzeichneten Bertragz getrennt Davon blieb jedoch 
das Herzogthum: Lauenburg, das Napoleon für fich bes 
‚ hielt, und von den ehemald churfürftlich-hanndverfchen 
Domänen wurden fo viele für: Frankreich zurückbehalten, 
daß dem Kaifer 4,559,000 Franken zur Ausftattung vers 
bienter. Krieger blieben. : Hinſichtlich der bisherigen Auds 
Rattung des Fürften-Primas aber machte. Rapoleon am 4. 

NR 
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März dem Senate durch eine Botfchaft die unerwartete 
Anzeige: „er habe, da die Grundfäge ded Reichs die Vers. 
einigung geiftlicher Würden mit irgend einer weltlichen 
Herrfchaft nicht zuließen, die von dem Fürften Primas ges 
fehehene Ernennung des Cardinals Fefch zu feinem Nach⸗ 
folger ald nicht gefchehen betrachten müffen; auch habe 
legterer felbft den Wunſch geäußert, der Verwaltung feis 
nes bifchöflicyen Sprengel nicht entzogen zu werden... Da: 
her habe er für gut befunden, um die Dienfte des Fürften 
Primas zu belohnen, deffen Staaten (mit dem Fürftens 
thume Fulda und einem Theife der Grafichaft Hanau) zu 
vergrößern, und ſie zu einem Großherzogthume 
Frankfurt zw erheben; zugleid) habe er felbft feine Rechte 
an den Prinzen Eugen abgetreten.” ‚Und im ‚einem Bes 
fchluffe vom nämlichen Datum ernannte er den Vicefönig Eus 
gen zum Fünftigen erblichen Großherzoge- von Frankfurt, 
„indem der Kaifer darüber Feinen Zweifel übrig. laffen 
wolle, daß feine unmittelbaren Staaten nidyt über. den 
Rhein hinausgehen dürften.” (Bey diefer Gelegenheit 
wurden behufd der Vergrößerung und Abrundung einiger 
Rheinbundsflaaten von Napoleon durch Befchluß vom 30, 
Juny 4810 das vormalige preußifche Fürſtenthum Ba y- 
reuthb, das primatifhe Fürftentbum Regensburg, 
und von den öfterreichifchen Abtretungen im: Wiener » Sries 
den Salzburg nebft dem Sum und Hansruds 
viertel mit Bayern verbunden, wogegen dieſes Süd⸗ 
tyrol an das Königreich Italien, Ulm mis einem Landftri- 
che von Schwaben von 170,000 Einwohnern an bad Kö- 
nigreich Würtemberg, und einen andern Landftrich von 
30,000 Einwohnern an. das Großherzogthum Würzburg 
abzutreten, fo wie Würtemberg hinwieder Baden. nn 
einige Abtretungen zu vergrößern. hatte.) | 
II: Der. härtefte Schlag: traf Holland, das von 
allen Ländern, die unter dem. Einfluffe Napoleons ftanden, 
unftreitig Das unglüdlichfte war.. Sein Handel, der’ 
“einzige Nahrungszweig feiner . zahlreichen .. Bevölkerung , 
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durch das Continentalſyſtem zu Grunde gerichtet; feine 
Finanzen dermaſſen zerrüttet, daß bey aller Sparſam⸗ 
keit das jährliche Deficit dennoch regelmäßig 20 Millio⸗ 
nen Gulden betrug; feine Einwohner bald. von Napo— 
leons Soldaten, bald von deffen Zollaufſehern bedrückt; 
das Land ſelbſt durch -häufige Ueberſchwemmungen, 
Feuersbrünſte und ſonſtige Unglücksfälle verheert, gleichfam 
als ob auch die Natur ſich mit der Politik zu feinem Vers 
derben verſchworen hätte: dieß iſt das Gemälde, welches 
Holland in dieſer Zeit darbietet. Es iſt bereits erzählt 
worden, wie Napoleons Bruder, Ludwig, im Jahre 1808 
die Krone diefed Königreihe nur mit Widermwillen ange 
nommen. Nacdem er aber. einmal den Übhron: beftieger 
hatte, kannte er auch nichts Angelegentlicheres, ala das 
Beſte feines Landes nach allen. Kräften zu befördern; das 
ber er audy, fo weit. die Klugheit es ihm geftattere, fich 
Napoleons Decreten überall widerfegte, wo ihm dieſelben 
mit dem Wohle feiner Unterthanen unvereinbar fchienen. 
Hieraus entftanden häufige Zmwifte zwifchen beyden Brür 
dern, die von Seiten Napoleons nicht felten mit Drohuns 
gen begleitet wurden. Diefer warf der holländifchen Res 
gierung vorzüglich vor, daß, fie dad Continental» Syften 
nicht redlich befolge, noch mit geböriger Strenge über deſ— 
- fen Befolgung wache. Auch daß die Engländer: auf Wal⸗ 
heren gelandet und Blieffingen zerflört, ward den Holläns 
dern: Schuld gegeben, die durch ihre, fohlechten: Anftalten 
‚die gemeine Sache verrathennhätten, : Zu Anfang des Jah- 
res 1810; war es endlich dahin. gefommen, daß man 'jeden 
Augenblit erwarten durfte, Napoleon werde in feinem 
Mißmuthe das Königreich Holland, das ohnehin „eine 
Anfhwenmung des Rheins, der Maas ;und- der Schelde, 
biefer großen Pulsadern des franzöfifchen Reiches, ſey,“ 
aus. der Lifte der -felbfiftändigen Staaten löfchen. Um die 
ſes Unglück von feinen Unterthanen abzuwenden , unters 
zeichnete Ludwig am 46::März zu Paris einen Vertrag, 
dem gemäß die Mündungen. alfer Flüſſe in Holland mit 
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412,000 Hollaͤndern und 8000 Franzoſen beſetzt werben 
ſollten, um einen Schwarm franzöſiſcher Zollaufſeher zu be⸗ 
ſchützen, die den Auftrag hatten, für die pünctliche Erfül⸗ 
lung des Kontinental⸗Syſtems Sorge zu tragen. Zugleich 
trat Ludwig Hollaͤndiſch⸗ Brabant, Zeeland und einen 
Theil von Geldern an Frankreich ab, dergeftalt, daß die 
Waal jet? die Grenze zwiſchen beyden Staaten bildete; 
auch ging: ar noch; andere Täftige Bedingungen ein. Durch 
diefe bedeutenden. Opfer hoffte der mohldenfende Monarch 
die Unabhängigkeit feines Staates erkauft zu haben; allein 
umſonſt. In@inige Beleidungen, die fich das erbitterte Volk 
gegen die franzäfifchen Beamten erlaubt hatte, mußten Nas 
poleoı zum Borwande bieten, nicht nur bon feinem Brus 
der förmliche: Genugthuung für diefelben zu fordern , ſon⸗ 
dern : auch! A000 Mat’ unter dem Marſchall Dudinot 
in Holland einruͤcken zu Taffen. Doch jest (1. July 1810) 
vefignirte Ludwig zu Gunſten feines äfteften Sohnes eine 
Krone, ! Die’er’ nicht ferner- mit Ehre und züm Wohle feis 
ner Unterthanen tragen Fonnte, und ernaänüte bis zur Voll 
jährigfeit deſſelben verfafungemäßig die Koniginn ald Res 
gentinn. Zugleich verließ er ſelbſt Holland, und begab ſich 
über Dresdenmach Carlsbad, und von da nach Grätz in 
Steyermark, wo er ſich als „Graf von St. Leu“ (einer 
ihm eigenen: Beſitzung bey" Paris)'-für laͤngere Zeit nieder⸗ 
ließ; einen Jahrgehalt von zwey Millionen Franken, den 
ihm noch: im laufenden“ Jahre der Senat als franzöſiſchen 
Prinzen ausſetzte, weigerte er ſich anzunehmen. Napoleon, 
in hohem Grade aufgebracht::irber einen fo unerwarteten 
Schritt, hinſichtlich deſſen vorher bey ihm Feine Erlaubniß 
nachgefuchtiworder mar, erklärte: die Nefigitation für uns 
gültig, und vereinigte durch ein vom 9. Suly aus Nams 
bouillet datirted Decret Holland mit dem franzöfifchen Reis 
che. Schon fünf Tage’ fpäter hielt der Erzſchatzmeiſter 
Lebrün als Generals Gomverneur feinen feyerlihen Einzug 
in Amfterdam, welche Stadt für die dritte des Reichs erklärt 
ward (Nom galt für die zweyte). Holland ſelbſt ward in 
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fieben Departements getheilt, und der 1. Januar 1814 als 
der Zeitpunct feſtgeſetzt, am welchen ‘die franzöfifche Ver— 
waltung in Wirffamfeit treten follte, zu derem Erleichtes 
rung ſogleich die öffentliche Schuld auf ein Drittheif ihres 
—— herabgeſetzt wurde. 

'11E"E3 wär vorauszuſehen, daß es bey dieſer Verei— 
nigung nicht fein‘ Bewenden haben werde. Die deutſche 
Nordriite war für das von Napofeon verfolgte Syſtem 
allzu wichtig, als daß ſie einer Gonftscation hätte entgehen 
fonnen. Shre Einverleibung in daͤs franzöſiſche Reich ers 
folgte durch ein befonderes Senatus⸗Conſult vom 13. De- 
rember 1810, nachdem Napoleon diefelbe ale nothmendige 
Maßregel gegen England ſchriftlich angezeigt hatte. Sie 
umfaßte, imit Einſchluß der’ Hanfe-Stäbdte, alle die Laͤnder, 
welche sachen der Norbdfee in eimer Linie liegen, bie von 
dem Einfluß ber Lippe im den Rhein bis Halteren, von 
hier bie“ zur Ems oberhalb Telgte, von der Ems bis zum 
Einfluffe der Werra in die Wefer, und von Stolpenau bis 
zur Elbe oberhälb des Einfluffes der Steckenitz gezogen 
würde. Demnach konnte diefe Einverleibung nicht zu Stande 
fommen, ohne daß mehrere Fürften des Rheinbundes von 
dem Befchüger deffelben verlegt wurden. Solche Fürften 
mären: der König von Weftphalen felbit, der hiedurch den 
größten Theil des furz vorher Damit vereinigten Hannovers 
nebft einem beträchtlichen Stüd des Königreichs felbit mies 
der verlor, dann die Fürften von Salm und von Kyrburg, 
ber Herzog von Aramberg und der Herzog von Oldenburg. 
Dem letztern dot Napoleon ald Entſchaͤdigung das Für— 
ſtenthum Erfurt an’ allein ver Beranbte, auf fein Erbrecht 
vertraitend, zog dor, fih nach Rußland in den Schuß 
des Kaiſers Merander, feines Schwagers, zu begeben. Das 
neu erworbette Küſtenland wurde in drey Departements 
(der Oberen,‘ der MWefermündungen und der Elbemün— 
dungen) getheilt, die Verwaltung derſelben nad) franzöfl- 
fcher Weife geordnet, und der Marfchall Davouft ald Ges 
neral» Öouverneur an ihre Spitze geſtellt. 
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‚IV. Einige Wochen vorher war auch die Heine Res 
publik Wallis, die Napoleon ‚noch als Conſul im. 9. 
4802 von der Schweiz losgeriſſen und; zur. Selbftftändig- 
feit erhoben hatte, durch ein taiſerliches Decret dem frans 
zöfffchen Neiche einverleibt worden, und zwar deßhalb, 
weil die Straße über den Simplon, für deren Bau Frank 
reich viele Millionen verwendet,.diefes Rand berühre, ‚und 
weil der Kaifer auch den mißbräuchlichen Souveränitätd- 
Beftrebungen der dortigen Parteyen ein ‚Ende..machen zu 
nrüffen verpflichtet ſey; fie bildete das Departement des 
Simplon. Es beitand demnach am Schluſſe des, Jahres 
4810 dad ganze franzöfifche Reich aus nicht weniger. als 
430 Departements, welche in ihrer Ausdehnung von Si⸗ 
ciliens Meerenge bis zum Sund von nicht weniger als 
41 Millionen Menſchen bewohnt waren. | 

V. Alle diefe Einverleibungen hatten, „nebft ber Ver⸗ 
größerung des Reiches, auch die ſtrenge Durchführung 
ded Continental Syſtems ‚zum. Zwecke. Wohl 
ſchien es einige Zeit lang, ald wenn fowohl England ale 
Franfreic die Strenge der gegen den Handel ergriffenen 
Maßregeln mildern wollten. Die Engländer waren in dies 
fer Milderung die erften, mdem fie ihre Verfügungen vom 
Gahre 4807 durch eine neue Verorduung vom 26. April 
1809 zu Gunften der Amerifaner zurüdnahmen, fo daß 
ed diefen von nun an erlaubt war, nad) allen unter frans 
zoͤſiſchem Einfluffe ftehenden Häfen, fobald.,Diefe nur nicht 
fireng blodirt waren, Handel zu treiben; die Blockade ſelbſt 
aber wurde auf die Häfen Hollands und Frankreichs, ſo 
wie auf die des nördlichen Italiens, vpu der einen Seite 
bis Pefaro, von der andern bie Orbiiello beſchraͤnkt ‚und 
die in der Verordnung vom 41. Nov. 4807 enthaltene Bes 
dingung einer gezwungenen Fahrt der vifitirten Schiffe 
nach England aufgchoben. Auch Napoleon verſprach, die 
Beihlüfe von Berlin und Mailand zu Gunften von 
Nordamerika aufzuheben, und wirklidy wurden fie im näd)s 
ften Jahre förmlich widerrufen. Allein die Abficht hievon 
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war nur gewefen, bie Norbamerifatter zu entfcheidenden 

: Schritten gegen England zu verleiten; und faum waren 

diefe erfolgt, ald auch Napoleon nad wie vor mit gleis 

cher Strenge. gegen den amerifanifchen Handel verfuhr. 

Die gefchärften Verfolgungen aber, die er zu gleicher Zeit 

en den englifchen Handel verhängte, bewiefen klar, daß 
er keineswegs fein Syitem zu ändern gefonnen fey. 

An demfelben Tage, an welchem dem amerifanifchen 
Geſandten zu. Paris die Aufhebung der Decrete von Berlin 
und Mailand verfprochen ward, nämlich den 5. Auguft 
4810, erfolgte audy der berüdhtigte Tarif von Tria- 
‚non, der bald durdy ein neues aus St. Cloud erlaffenes 
Decret vom 12. Sept. noch mehr erweitert ward, und alle 
GEolonialwaaren, die fämmtlic ald aus dem englijchen 
Handel herfiammend angefeben werden follten, einer foge- 
‚nannten Gontinentalfteuer von fünfzig Procent unterwarf; 
and wenige Wochen darauf, den 19. October 4810, erfchien 
ein Befhluß von Fontainebleau, der die Confis— 
cation und Verbrennung aller englifchen Waaren, auch 
wenn fie fchon dad Eigenthbum der Kaufleute geworden 
ſeyen, fowohl in Frankreich als in den unter Em Ein; 
fluffe ftehenden Ländern gebot. 


WVon der Bekanntwerdung diefed Befchluffes an waren 
Frankreich, die Schweiz, Italien, Deutſchland, Holland, 
Dänemark, und die von den franzöfifchen Truppen, eros 
berten fpanifchen Provinzen mit Schabenfeuern be 
det, die das Eigenthum der inländifchen Kaufleute zers 
ftörten, und dagegen den englifchen Manufacturen die Aus- 
fiht eröffneten, alle diefe derbtännten Waaren dereinſt 
wieder zu erſetzen. 

VI. Dieſe ſcharfen Decrete elek gegen den engs - 
Iifhen Handel waren wohl die Wirkung der Erbitterung 
über die beträchtlihen Verluſte, melde Frankreich iu 
Amerika, in Afrika und in den oftindifchen Gewäſſern durch 
die Engländer fchon erlitten hatte und noch erlitt. 
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Ein engliſcher Schiffscapitaͤn, Namens Yeo, und ein 
portugieſiſcher Oberſt, Namens Marques, bemaͤchtigten ſich 
im Januar 41809: der Inſel Cayenne und des ganzen frans 
zöfifhen Guyana’sd. Der Admiral Beckwith und der 
Gegenadmiral Cochrane: nahmen im Februar deſſelben Jah⸗ 
red Die wichtige Infel Martinique durch Gapitulation, 
und im Juny fiel and). das. franzöfifche Fort St. Lo uis 
auf der. Infel Senegal in. die- Hände der Engländer, 


Einen Monat fpäter wurden die Franzofen durch den 
engtifchen General Carmichael und durch ein aus Porto Rico 
angelangtes fpanifches Corps aus dem ehemals fpanifchen 
Antheil von St. Domingo völlig vertrieben. Schon im 
Frühling des nämlichen  Yahres 4809 um diefelbe Zeit, 
wo die Kämpfe in Bayern gegen die Defterreicher ſtatt⸗ 
fanden, zerftörten der Admiral Gambier und Lord Cochrane, 
zum Theil dur) .congrevifche Radeten, auf der Basken⸗ 
Rhede bey der Inſel Air vor Rochefort, eine franzöftfche 
Flotte unter den Befehlen der Vice» Admirale Villaumez 
und Lallemand; und in der erften Hälfte ded October 
nahmen der Admiral Collingwood /und ber" General Ob 
wald Beſitz von den jonifhen Infeln, welhe Ruß 
Iand im Xilfiter - Frieden an Frankreich abgetreten hatte. 


Im Laufe des J. 1810 kam zu dieſen Einbußen noch 
der Verluſt der legten überfeeifhen Befigungen. Der Ge— 
neral Bechpith und der Admiral Cochrane en 
ſich üm 3. Gebr der Infel Guadalbupk 


Ein ‚von, dem General⸗Gouverneur der brittiſchen Ber 
ſitzungen in Oſtindien, Lord Minto, abgefertigtes Gefchwa- 
der eroberte in Gemeinſchaft mit einem andern Corps, das 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung angelangt war, am 
7. July die Inſel Bourbon, und fünf Monate fpäter 
auch Isſe de France, fo daß Frankreich feit dem 
3. December 1810 aller feiner Golonien beraubt war. 
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18. Ran“ 
Geburt des Königs von Rom; RationalsCons 
cilium zu. Paris, 1811., 


ni. Am. 20. März 1811 erfolgte die Niederfunft der 
neuen Gemahlinn Napoleons; fie genas von einem Pritis 
zen, ber ſchon vor feiner‘ Geburt als König von Rom 
bezeichnet -wardi- Sein Eintritt in bie Welt wurde als 
ein Unterpfand für; die Fortdauer der vierter franzöſiſchen 
Dynaſtie betrachtet. Es unterblieb daher auch nichts, was 
dazu .beytragen. fonnte, den Werth dieſes Unterpfandes: zu 
heben. . Der. Reichd «Erzfanzler mußte bey der Niederfunft 
der Kaiferinn zugegen feyn ; und das: ih feiher Gegenwart 
durch den Secretär der Faiferlichen‘ Familie aufgefeßte Ge- 
burtö-Protocoll wurde von dem Großherzog von Würz⸗ 
burg und dem Prinzen Eugen, Bicefönig'von Italien, un 
terzeichnet,.. worauf der Kaifer felbft und alle anweſenden 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie daffelbe gleichfalls mit 
ihrer. Unterſchrift verſahen. Kaiferliche- Pagen überbrach⸗ 
ten die frohe Botſchaft an den franzöſiſchen und an den 
italieniſchen Senat, fo wie an die Municipalitäts-Corps 
von Paris, Mailand und Rom Cjened’von Paris ficherfe 
dem Ueberbringer ein -jährliches Einkommen von 10,000 
Franken zu). Durch den Groß- » Gerömönienmeifter '- wurde 
fie den Botfchaftern und fremden Möriftern am franjöft: 
fchen Hofe, durch ‚den Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten den Botſchaftern und Miriftern des Kaiſers ah 
ben ‘fremder Höfen, durch dem Miniſter des Innern beit 
ſaͤmmtlichen Prafecten, durch den Kriegs- und Marine—⸗ 
Minifter den Feſtungen und Flotten, und durch den Ges 
nteral- Major ded Kaiſers den Armeen mitgetheilt: Die 
Vortaufe verrichtete der Cardinal Feſch; der Marfchall 
Moncey, Herzog von Conegliano, hielt das Ende des 
königlichen Manteld, und der Prinz felbft ward unmittel⸗ 
bar nach empfangener Taufe, mit dem Bande der Ehrens 
legion und mit dem Orden der eifernen Krone geſchmückt 
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Zwey Tage darauf nahm der Kaiſer die Glückwünſche 
des Senats, des Staatsraths und der übrigen Staatsbe⸗ 
hörden an. "Ale diefe Behörden brachten hierauf dem Kö— 
nige von Rom ihre Huldigungen dar, eingeführt von dem 
Geremonienmeifter, der fie. nad) einander dem Neugebornen, 
welcher unter einem ‚Thronhimmel in ber, Wiege lag, vor⸗ 
ſtellte. Bald darauf, ‚fanden ſich auch aus - allen größern 
Städten des Reihe glückwünſchende Abgeordnete: ein: 
Mit diefen: wettelferten Deutfchlands Fürftenz und: damit 
die ganze Welt Frankreichs Freude über die glüdliche Ge 
burt des römifchen Königs theilen möchte, veranftalteten 
die Faiferlichen Botfchafter und Minifter in allen Harde⸗ 

ſtaͤdten Feſte zur Feyer dieſer Geburt. 

Zu der feyerlichen Taufe des Königs von. Rom; 
welche bis zum 9. Juny, als dem Feſte der hl. Dreyeinig⸗ 
keit, verſchoben blieb, mußten ſich ſaͤmmtliche Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie in Paris verſammeln; doch fehl⸗ 
ten der Senator Lucian Bonaparte, der feit dem Sommer 
des verfloſſenen Jahres ſich von Rom zuerſt nach Malta 
und dann nach England begeben hatte, und. Ludwig, vor« 
maliger König von Holland, der zu Grätz blieb. Die 
Taufe. wurde in der Metropolitanficche. vollzogen, und 
der Prinz erhielt --dabey die Namen: Napoleon Franz 
Garl..Sofeph. Ein; feyerliched Tedeum machte den Bes 
ſchluß der Taufhandlung. Das Tanffeft, welches von: der: 
Stadt Paris zur Anerkennung ‚der. Ehre, daß der Faiferliche 
Prinz in ihren Ringmauern ‚geboren war, gegeben wurde, 
ermwiederte der Kaiſer durch Luftbarkfeiten, die er nicht 
lange darauf. zu St. Cloud veranftaftete, und an bene, 
nicht weniger als 200,000 Menfchen: theilnahmen: 

II. Bey der feyerlichen Taufe ded Könige von Rom. 
waren auch fämmtliche vom. Kaifer zu einem Natio⸗ 
nal:Goncilium nad Paris berufene -Bifchöfe von- 
Frankreich und Italien gegenwärtig.  Dieied Concilium 
war veranftaltet worden, um für Die Brfegung der erles 
digten Bisthümer Sorge zu tragen, dba der gefangene und: 
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von feinen Cardinaͤlen getrennte Papft Pius VII, wäh 
rend alles Napoleon huldigte und Fein auch noch fo leifer 
MWiderfpriich gegen feinen Herrſcherwillen ſich Fundzugeben 
wagte, ſich ftandhaft weigerte, den von demfelben auf die er-- 
ledigten Stühle -ernätnten Bifchöfen die canonifche Inſti⸗ 
tution zu ertheilen, bis nicht die am heiligen Stuhle und 
an feiner Perfon verübten Gewaltthätigkeiten wieder guts 
gemacht wären. Bergeblich hatten -fchon feit dem Monate 
März des verfloffenen Jahres neunzehn franzöftfcge Bir , 
fchöfe auf Betrieb der Regierung in einem gemeinfchaftlis 
chen Schreiben ihm dringend angelegen, die verlangten Bes 
fätigungen zu verleihen, damit nicht die franzöſiſche Kirche, 
fich felbft überlaffen, in die traurige Nothwendigkeit vers 
fest. werde, für fich über die Mittel zu ihrer Erhaltung zu 
Rathe zu gehen; Pius beharrte in feiner Weigerung. Und 
ald nun bald nach dem am 21. July 4810 erfolgten 
Tode bed. SardinalsRegaten Caprara, vorzüglich auf den 
Vorſchlag des Sardinald Maury ald ernannten Erzbis’ 
fchofd von Paris, die Gapitel der erledigten Gathedrals 
firchen die vom Kaifer ernannten Bifchöfe zu Capitular⸗ 
Bicarien und Adminiftratoren der Didcefen erwählen mußs- 
ten, ermangelte Pius nicht, durch mehrere Breven einem - 
ſolchen Uebelftande den möglichiten Einhalt zu thun. Hier⸗ 
über aufs'heftigfte erzirnt, ließ Napoleon im Jänner 1811 ' 
durch den Departements sPräfecten Chabrol dem Papſte 
ankündigen: „daß ihm verboten fey, mit irgend einer Kir- 
che des Neiched oder einem Unterthan des Kaiſers eine 
Verbindung zu unterhalten, bey Strafe des Ungehorſams 
von feiner Seite und der ihrigen. Da derjenige, welcher 
Rebellion predigt. und deſſen Seele voll Galle ft, aufhöre, 
das Drgan der Kirche zu feyn, und- da nichts denſelben 
weife machen fünne; fo werde er gewahr werden, daß ber 
Kaifer hinlängliche Macht habe, "dasjenige zu unternch- 
men, was ſchon feine Vorfahren gethan, nämlich einen 
Papft abzufegen.” Unterm 25. April 4811 aber wurden 
von Napoleon bie franzöfifchen und italienifchen Erzbifchöfe 
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und Biſchofe, mit Ausnahme derjenigen, die in ſeine Un⸗ 
gnade ‚gefallen oder ihm verdächtig waren, auf den 9. 
Inny uach Paris zu einer Kirchenverſammlung berufen, 
um hinſichtlich der baldigen: Beſetzung der Bisthümer die 
nörhigen Maßregeln ‚zu, beſtimmen, „da das Concordat von 
einem der Theile, die es abgeſchloſſen, verletzt, die Capitel 
im ‚dem. Beſitze des Rechts, die Leitung der Diöceſen wäh—⸗ 
rend. Der Erledigung, ‚der Stühle zu veranftalten, geftört, 
und. lichtſcheue Kunſtgriffe erſonnen worden, Unordnung 
und Aufruhr unter Unſern Völkern zu erxegen.“ Dieſer 
Berufung zufolge kamen am Ende des Monats May und 
zu Anfang, des Juny hundert und vier Biſchöfe zu. Paris 
zufammen, darunter ſechs Gardinäle (mehrere, bie ſich bie 
Ungunft, des Kaiſers ‚zugezogen hatten, waren in entlegene 
Provinzen verbannt worden), dann acht wirkliche und vier 
— Ergbiichöfe, fo wie neun ernannte Biſchöfe. Nach, 
* Kaiſers RE der Fuͤrſt⸗ Primas mit — Weih⸗ 
biſchofe hinzu. 3.7 

Schon Ende Aprils — hatten vierzehn Pr Paris 
verſammelte Biſchöfe, oder vielmehr Napoleon ſelbſt, vier 
Abgeordnete aus ihrer Mitte an den Papſt nach Savona 
gefandt, um mit ihm über eine Ausgleichung zu verhans: 
dein: Zehn Tage lang. bemühten ſich diefe Abgeordneten, 
Pius durch die Vorſtellung zum Nachgeben zu ‚bewegen, 
daß; der Kaifer feine ftandhafte Weigerung ,. die ‚ernannten, 
Bifchöfe-zu beitätigen, als einen Bruch ded Goncorbats 
anſehe, ıja dieſes ſchon jetzt ald gänzlich aufgehoben bes 
trachte,,. und, nur dann wieder auf daſſelbe zurückkommen 
werde, wenn ein befouders daran angehängter Zuſatz ber 
langen Erledigung: der -bifchöflichen. Sige ein Ende mache. 
Endlich mußten ſie durch. mancherley Ueberredungsmittel 
den Papft zu der Erklärung zu bewegen, daß er ben. vom 
Kaifer ernannten: Bifchöfen die” canonifche Inſtitution 
ertheilen, und in. einen Zuſatz-⸗Artikel des Concordats wil⸗ 
ligen. wolle, gemäß welchem jedesmal binnen ſechs Mona⸗ 
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ten nach ber Ermennung, wenn nicht die Unmwürdigfeit des 
Ernannten die Urfache der Verweigerung fey, die Inſtitu⸗ 
tions⸗Bullen ausgefertigt werden, nach. Berlauf.jener. ſechs 
Monate aber der Metropolit- der. ‚erfedigten Didcefe, oder 
in Ermanglung deſſen der älteſte Biſchof der Firchlichen 
Provinz, in feinem, des Papftes,. Namen die Inſtitution 
ertheilen ſollez jedoch gefchehe dieſe Bewilligung nur in 
der Hoffnung, daß fie den. Weg zu einer Lebereinkunft 
bahne, wodurch die Ordnung und der Friede der Kirche 
bergeftelt, und dem apoftolifchen Stuhle die ihm gebühs 
rende Freyheit, Unabhängigkeit und Würde wicder gegeben 
werde.” Diefe Erklärung ward am 48. May in des Pays 
ſtes Gegenwart und mit feinem Einverſtändniß von dem 
Abgeordneten niedergefchrieben,, jedody vom. Papfte felbft 
nicht unterfchrieben ; und nachdem, fie ihm, feinem Berlans 
gen gemäß, am 19. eine Reinſchrift davon überreicht. hats 
ten, reifeten fie wieder nach Parid zurüf, wo fie aber 
bloß der Regierung von dem Erfolg ihrer Sendung Bericht 
erftatten durften. 

II. Zum Präfidenten des National⸗Conciliums wurde 
von den Biſchöfen der Cardinal Feſch als Erzbiſchof 
von Lyon, dem älteſten Bisthume Frankreichs, gewählt; 
und Napoleon ernannte die Cultus⸗Miniſter von Frankreich 
und vom .Königreiche Stalien zu feinen Bevollmächtigten 
bey demfelben.. Die bey den Verſammlungen zu beobach⸗ 
tenden. Seremonial »Borfchriften wurden von dem Bifchofe 
von Poitierd, de Pradt, ernanntem Bifchofe. von: Mecheln, 
nad dem Willen der Regierung entworfen, und in meh⸗ 
rern vorläufigen Berfammlungen. der Erzbifchöfe feitgefegt. 
Abſichtlich ſchien alles darauf angelegt. zu ſeyn, dem Gons 
cilium eine ‚hohe Würde in den Augen des Volkes zu ges 
ben, damit diefes ſich defto unbedingter bey dem beruhige, 
was dafjelbe ohne und wider den Papit entfcheiden werde, 
Die Sigungen ſollten jedoch erſt acht Tage fpäter, als 
ed anfangs beſchloſſen war, nämlich am 17. Juny eröffs 
net werben; und fchon Tags zuvor äußerte Rapoleon bey 
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der feyerlichen Eröffnung des gefeggebenden Körpers, wel⸗ 
cher auf minifteriele Einladung fämmtliche Biſchöfe bey- 
wohnten: „Nur zu oft fey das Intereffe der Religion mit 
dem. eined Staated vom dritten Range vermengt, und die- 
fem aufgeopfert worden. ° Deßhalb vorzüglich habe fich die 
eine Hälfte- Europa’s von der römifchen Kirche getrennt, 
weil fortdauernd die Wahrheiten und Grundfäße der Res 
ligien mit dem Vortheile eines fehr Fleinen Winfeld von 
Stalien im Widerfpruche- geftanden. Er habe diefed Aers 
gerniß für immer beendigt, und Nom mit feinem Reiche 
vereinigetz den Päpften aber habe er zu Rom und zu Pas 
ris Paläfte zugeftanden. Liege ihnen nun das Beſte der 
Religion am Herzen, fo werden fie fich auch oft im Mits 
telpuncte der Angelegenheiten des Chriftenthums aufhalten. 
So habe auch Petrus den Aufenthalt zu Rom fogar je- 
nem im heiligen Lande vorgezogen.“ 

Am: 17. Juny Morgens verfammelten ſich die Bis 
fchöfe im erzbifchöflichen Palafte, und beffeideten fih da 
mit ihrem Ornate. Um halb neun Uhr erfchien das Ca⸗ 
thedral⸗Capitel, vor dem die Seminariſten einhergingen, 
und die Väter des Conciliums wurden unter dem Geläute 
aller. Glocken der Hauptftadt mit möglichiter Feyerlichfeit 
zur Kirche von Unſerer lieben Frau abgeholt. Die Bir 
fhöfe mit ihren Affiftenzprieftern gingen in einiger Entfer- 
nung von einander paarweife; der Präfident, Gardinal 
Fefch, welcher an diefem Tage dad Hochamt hielt, machte 
mit einer zahlreichen Umgebung den Beſchluß. Straßen 
und Häufer waren mit unzähligen Zufchauern angefült, 
unter denen eine feyerfiche Stille herrfchte. Zur Erhals 
tung der Ordnung war Militär aufgeftellt, und in bie 
Kirche ward nur denen, die mit einem intrittd » Billete 
verfehen waren, der Zugang geftattet. 

Um neun Uhr nahm der Gottesdienft feinen Anfang. 
Nach gefungenem Evangelium hielt der Bifchof von Tros 
yes, de Boulogne, Aumonier ded Kaiferd, eine aus⸗ 
führliche Rede über den Schrifttert: „Da die Jünger vers 
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fammelt, waren. aus: Furcht ‚vor. ben. Juden, kam, Icſus 
und fand in ihrer. Mitte und ſprach: der Friede ſey mit. 
euch 1 (So. 20, 10) Nach einem vortrefflichen Eingange 
zeigte ber. Redner mit Wärme, Kraft und Würde, daß 
die Religion in . ihren. Grundfägen die Dauer, in; ihrer 
Gotteöverebrung die Ehre, und, in ihrem. Hirtenamte die 
Wohlfahrt der Staaten begründe und ſichere. Und. obs 
fchon er den fogenannten gallicanischen Freyheilen das 
Wort reden zu müſſen glaubte, berief er ſich doch unger 
fcheut auf die unmwandelbaren Principien, welche, alle. Glaͤu⸗ 
bige, und alſo auch die verſammelten Biſchöfe, an jenen 
Eds und Schiugtein binden und feſthalten, ohne den das 
ganze Gebäude, in ſich ſelbſt zuſammenſtürzen würde, Nie⸗ 
mals,“ ſprach er, „niemals werden wir und. lostrennen 
von dem erſten Ringe, ohne den ‚alle übrigen, ablaufen,. 
und nur Verwirrung, Geſebloſigkeit und Truͤmmer zeigen 
würden... Niemals werden wir vergeſſen, welche Ehrfurcht 
und Liebe wir der römifchen Kirche ſchuldig find, die uns 
Jeſu Chrifto geboren und mit ber Milch ſeiner Lehre ge⸗ 
naͤhrt hat; dem: erhabenen Lehrſtuhle welchen ‚die Bäter 
die Burg der Wahrheit nennen, und dem oberften Haupte 
deg. Epifconatä,, ohne ben das. ganze, Epiſcopat ſich felbit 
zerflören, und wie, ein, vom Stamme losgeriffener. Zweig 
verwelfen,,, ober wie ein Schiff ohne. Ruder und Steuer⸗ 
mann von den, Fluthen hin und her getrieben wuͤrde. Ja, 
welche Wechſel der Stuhl Petri, auch erleiden, in welchen 
Lagen, und Berhältniffen ‚fein. erhabener Nachfolger fi fich 
auch befinden. mag, wir. ‚werden. allezeit durch die Bande 
ber, Ehrfurcht und; indlichen Liebe an ihm feſthalten. 
Dieſer Stuhl mag yerrückt werben konnen, zerftört kann 
er. nicht. werden; man kann ihm, feinen Glanz entreiffen, 
von feiner Macht, ‚San man ihm, nichts entziehen., Webers 
all, wo dieſer Stuhl, ſeyn wird, da werben fich alle ans 
dern. Stühle gereinigen ; überall ,, ohin dieſer Stuhl ver- 
fegt wird, dahin. werden alle, Katholiken ihm folgen; denn 
allenthalben,, wo er ſeyn wird, da wird der Stamm der 
Wiedemann's neueſte Geſchichte, IL. DO 
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Rachfolge, der Mittelyunck “der Kirchengewalt/ und "ber! 
heilige Schatz der apoftolifchen Ueberlieferunigen ſeyn.“ 
Zuletzt ſtehte er noch zum heiligen Geifte im feinen Ser 
gen für die Kirche Frankreichs, für den Kaiſer und feine 
Familie, für das franzöfifche Bolt, und befonders für die 
gegenwärfige Verſammlung, damit Er fie mit Eifer und 
Klugheit, mit Freyheit und Miith erfüllte, die heilige Wahr: 
heit‘ zit’ verfiinden'und“zu vertheidigen. (Die’ganze Rebe! 
erhielt ungemelnen Behr, und man bedatierte nur, daß 
ſchon am nächften "Lage ihr "Druck - vonder "Regierung 
unterfaht, und auch den Zeitungen verboten wurde, won 
derſelben Meldung zu nahen.) Nach dem Hochamte Tas 
der Earbinal⸗Präſident das größere katholiſche Glaubens⸗ 
befennthiß- laut vor, und dlle Biſchöfe geloͤbten und ſchwo⸗ 
ren, diefem Glaͤuben frei zu "bleiben und dem Papfte ts 
derbrüchlichen Gehorſam zu leiſten. Die ganze gottesdienſt⸗ 
liche Handlung, welcher “ach die Cultus⸗Miniſter von 
Frankteich Und Italienbeywohnten, war erft' um zwehy 
Uhr Nachmittags geendigt, und die Biſchöfe gingen nach 
derſelben wieder ‘in Proceſſion zum erzbiſchöflichen Palafte 
zuruͤck. Pre BE PIE Bu 63668 sing Ta }. 13 


Ge’ eben diefem Palaſte wirken «diich‘ die (Bei? 


ral⸗ Berfammfungen des "Conciliumd gehalten. Die erfte 
war anf ven 19 Junh feſtgeſetzt; allein wegen: Abwefen⸗ 
beit des Cardinal⸗Praͤftdenten, der am Morgen nach St! 
Eloud zum Kaiſer "Hefähren mar! und dort zu fange ver 
meilen mußte, - konnte’ an’ dieſem Tageketn Gefchäft "nieht 
vorgenommen iverdeit. In der zweyten General⸗· Verfamm⸗ 
fung, am 20. Juny, theilte der Cuitus⸗Miniſter don Frank⸗ 
reich, Graf Bigor de Preameneu, den Biſchöfen eine 
Borfhaft des Kaifere an das Concilium mit; 
durdy welche Diefer einen Vorſchlag“ verlangte, wie jetzt 
und in Zufunft die lange Erledigung der Bisthümer in 
Frankreich und Italien zu verhüten, und wie es anzufan⸗ 
gen ſey, daß die wirklich erledigten Bisthümer binnen 
drey Monaten wieder beſetzt würden. Von dem Erfolge 
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der Unterhandlungen der vier Biſchoöͤfe in Savona geſchah 
in der Botſchaft keine Erwaͤhnungz Dagegen ‚ward dem 
Papſte darin mit Bitterkeit vorgeworfen: „wie er, gleich- 
guͤltig gegen das wahre Beſte der Religion, nur, die, Wies 
dererlangung der Legationen und die Anerkennung des 
Grundſatzes beabſichtige, daß „er, als, allgemeiner Biſchof 
alle Biſchöfe ein- und abſetzen könne, und über ale Fürs 
ſten, Kirchen und Concilien erhaben ſey. Einzig in der 
Abſicht, weltliche Vortheile zu erlangen, habe er wieder. 
holt Schwierigkeiten erhoben, die Gewiſſen zu beunruhigen, 
und dadurch die Ruhe des Reiches zu ſtören verfuchtz mit 
allen Coalitionen gegen die franzöfifchen Ballen habe er 
* insgeheim vereinigt.“ | 

Zur Berathung ‚über dieje Boiſchaft J in der 
fünften General» Berfommlung, am 25. Juny, ein Aus⸗ 
ſchuß von eilf Bischöfen gewäͤhlt, an deren Spige, der Gar- 
dinal Spina, Erzbiſchof von Genua, ftand, und. unter de- 
nen fich die Bifchöfe von Gent, von Troyes, und. von 
Tournay befanden, Allein, wie ſchon bey der Eröffnung 
des Conciliums, fo Außerte ſich aud) nach derfelben ‚in der 
Verſammlung ein Geit, der der, Regierung keineswegs Die 
Erreichung, ihrer. Abfichten zu verfprechen fchien. So 
ward dad. Stimmrecht. der von. Napoleon ernannten, aber 
vom Papfte noch nicht beftätigten. Bifchöfe fo heftig be— 
firitten, daß fie felbft freywillig darauf Verzicht Leifteten. 
Und als in der ſechſten Generals Verfammlung, am 26. 
Juny, die Adreffe verleſen ward, welche dem Kaiſer in 
der von ihm auf den 30. Juny anberaumten öffentlichen 
Audienz von dem, Concilium überreicht werden follte, erhob 
fich der Weihbifchof von Münfter, Caſpar Marimilian, 
Freyherr Drofte zu Bifchering, und fagte: „er 
vermiffe in Diefer Adreffe dasjenige, womit, wie ihm fcheine, 
das. Goncilium den Anfang machen müſſe. ‚Er glaube 
nämlich, daß es die Pflicht der Bifchöfe fey, die feyerliche 
Audienz, welche der SKaifer der Berfammlung ertheilen 
wolle, umd welche vielleicht die einzige ſey, die biefe ers 
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hallene werde / ſogleich baz jr benützenden Naiſer ganz 
ausdrücklich und dringendſt zu bitten, DAB Er Papſi ie 
völlige Freyheit geſetzt werden möge Geſchahe dieſes 
nicht ſogleich! bey der Audienz, und würde dieſer Augen 
blick verſäumt, fo würde ſich vielleicht ſpäterhin keine ſo 
günſtige ‘Gelegenheit wieder darbieten.“ Sogleich unter, 
ftüßte die größere Zahl der Bifchöfe, und unter ihnen vor 
zůüglich der Biſchof vom Chambery, De ffoles;;'dem ged 
nn Antrag muthig gegen: das Gefchrey einiger, welche 

flinge als Biſchofe zu ſeyn ſchienen; und ſelbſt 
re ——— Praſident· Feſch erklaͤrte underheren?“ „nat 
müffe die’ Regierung bitten, zwar nicht den Pobſt freyzu⸗ 
laſſen, denn fie werde laͤugnen, daß er gefangen ſey, wohl 
aber 'der“ Ber famimung“ eine vollfommen'frege Verbindung 
mit hin ’zmÜgeftatten, ünd ihn in eine ſolche Tage zu wer⸗ 
ſetzen, inder er als Oberhaupt der Kirche für dieſelbe 
thaͤtig feyn könne; nur glaube er, es eigne ſich die erſte 
feyerliche Audienz zu dieſem Antrage nicht Die mehrſten 
Bifchöfe traten nun der Meinung des Cardindil⸗ Praͤſiden⸗ 
ten beyz jedoch drang der Cardinal Spina · mit: feine For 
derung: durch, daß der- gemachte Antrag auf Herftellung 
der Freyheit des Papſtes und der volligfreyen Communica⸗ 
tion des Coneiliumsmit Ihr: in das Sitzungs⸗Protocoll 
aufgenommen, uͤnd daß‘ in die Adreffe eine Stelle .einges 
rückt derbe, in weicher beſtimmt und ausdrücklich vom 
Pape’ Erwãhnung geſcheherDie Verſammlung hatte akt 
dieſem Tage bis gegen; Fünf: Uhr: Nachmittags ""gebamert, 
und Die Vorgänge in berfelben würden bald in ganz Parts‘ 
bekannt. Mit hoher Achtung nannte man,’ wo man durfte⸗ 
bie" Bischöfe, welche: ein für! Viele laͤſtiges Schweigen ge 
brochen hatten und mie edler Freymüthigkeit für: den’ Papft 
aufgetreten waren. Dägegeit' ward die feyerliche Audienz 
des Conciliums beym Kaiſer abgefagt, obſchon die. Adreffe 
bereits‘ 'dem- Groß» Gerentonienmeifter -eingehändigt. war; 
und die Sigungen wurden auf unbeſtimmte Zeit: verfchoben- 
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V. Erſt am 10. July ward ‚wieder. eine General⸗Ver⸗ 
ſaumlung gehalten, und in dieſer das Gutachten des zur 
Berathung. über Napoleons Botſchaft niedergeſetzten Aus- 
ſchußes vorgelegt. Dieſer Ausſchuß hatte ſchon am 5. 
July durch Stimmenmehrheit feſtgeſetzt: „das Nationale 
Concilium ſey keineswegs befugt, über die canoniſche Ein- 
ſetzung der Bifchöfe, zu beſchließen ohne die vorherige Da⸗ 
zwifchenkunft des Papſtes;“ und. er hatte ebendeßhalb in 
einer. durch Vermittlung des Gardinal»Präfidenten dem 
Kaifer überreichten Adrefje um die Bewilligung gebethen, 
eine , Deputgtion ; an, den Papft fenden zu dürfen, . welche 
demfelben, den. traurigen Zuftand der Kirchen des franzöfis 
fchen Reihe und: des Königreichs Jtalien darftellen, und 
mit ihm über die Mittel unterhandeln könnte, jenem Zus 
itande ‚abzubelfen. Statt dieſer Bewilligung wurde aber 
dem Ausſchuße aus Auftrag des Kaiferd vom Cardinal⸗ 
Präfidenten am 7. July die von den vier.. Abgeordneten 
im verfloffenen May zurücgebrachte Erklärung des Pap— 
fted, und zugleich ein vom Ausfchuße dem Goncilium vors 
zufchlagender Decrets- Entwurf überreicht. Diefem Ent: 
wurfe gemäß follte der Papit auf den Grund der in jener 
Erklärung enthaltenen ‚Bewiligung verbunden feyn, die 
vom Kaifer. ernannten Bischöfe binnen ſechs Monaten zu 
beftätigen,, widrigenfalld der Metropolit, oder im Falle es 
die Einfegung des Metropoliten gelte, fo wie in Ermang: 
lung, eines foldyen, der ältefte Biſchof der firchlichen Pros 
vinz befugt ſey, zur Einfegung des Ernannten und zu deſ⸗ 
fen Gonfecration zu fchreiten; das Decret ſelbſt follte der 
Genehmigung des Kaiſers unterworfen werden, damit. ed 
als Staatögejeß verkündet werde; aud) follte der Kaifer 
dur das Goncilium gebethen werden, zu erlauben, daß 
fi) eine Deputation von Bifhöfen zum Papite begebe, 
um ihm dafür zu danfen, daß er durch jene Bewilligung 
den Uebeln der Kirche ein Eude ‚gemacht habe. Der Aus— 
fhuß fprad nun, unter Vorlegung der erhaltenen zwey 
Actenſtücke, hinſichtlich jenes Deerets in der General: Der: 
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ſammlung fein Gutachten dahin aus, daß daſſelbe, bevor 
es Geſetzeskraft erhalten koͤnne, dem Papſte zur "Gerehmi- 
gung vorgelegt, und dieß im einer Elauſel deinfelben bey- 
gefügt werden müſſe, weil nämlich die Bewilligungs⸗Er—⸗ 
Härung Seiner Heiligkeit nicht die gehörige Form habe, 
und weil der Zuſatz in Betreff der Einfegung des · Metro» 
politen gar nicht daritt "enthalten fey: Nunmehr wurde 
zur Faſſung eines Beſchluſſes aͤuf dieſen Bericht’ des Aus. 
ſchußes die nächfte General-Berfammlung beftimmt. * Allein 
noch an demſelben Abend ‚erhielt der Carbinal-Präfident 
durch einen Courier aus St. Cloud ein kaiſerliches Decret, 
wodurch das National-Concilium als aufgelöst 
erklärt wurde; und in der nächſten Nacht wurden die Bis 
ſchöfe von Gent, Troyes und Tournay, welche im Aus- 
fchuße am meiften gegen die unbedingte Annahme "des kai⸗ 
ferlichen Decret3» Entwurfs gefprochen hatten, nebſt zwey 
ihrer Aſſiſtenzprieſter gefangen nach Vincennes abgeführt. 
VI. Mehrere Tage vergingen nach dieſer Gewaltthat 
in unruhiger Erwartung, bis endlich, um wenigſtens den 
Schein zu retten, neue Unterhandlungen mit den Bifchöfen 
angefnüpft wurden, indem‘ die beyden CultussMinifter fie 
einzeln befragten, wie fie über den Bericht des Ausſchuſ—⸗ 
ſes geftinnmt haben würden, und fie zugleich zur Annahme 
und Unterzeichnung des Decrets⸗Entwurfes zu bewegen ſuch⸗ 
ten. Allein nur die wenigſten nahmen diefen an; viele 
verwarfen ihm gänzlich; andere, umd unter diefen auch der 
Cardinal Feſch, vermeigerten durchaus: jede Erflärung; 
noch andere äußerten ſich unbeftimmt und befchränfend. 
Nur wenige Bifchöfe erhielten in der Zmifchenzeit die Err 
laubniß, Paris zu verlaffen (unter ihnen war auch der 
Fürft-Primas mit feinem Wethbifchofe); den mehrften ward 
die Rückkehr in ihre Sprengel ausdrücklich vermeigert. 
Zugleich aber äußerte der Eultug-Minifter Franfreich8 laut 
gegen die Bifchöfe dad große Mißfallen des Kaifers über 
die Verfammlung|, die nur folhe Männer zu Mitgliedern 
des Ausſchußes gewählt hätte, welche das Zutrauen ber 
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Regierung nicht befäßen, und als blinde Auhänger ‚bes 
Papſtes bekannt wären. — 

Dann ward den Biſchöfen in einer bey dem. Cultus⸗ 
Miniſter von Frankreich am 27. July abgehaltenen Con⸗ 
ferenz ein dem frühern ähnlicher Entwurf vorgelegt, in 
welchem als letzter Artikel die Abſendung von ſechs Bir 
fchöfen zur. Einholung der päpftlichen Beftätigung des Des 
crets aufgenommen war, und welchem folgende zwey Puncte 
ald. Grundlage vorangefchickt ‚waren: .„J) Das Nationals 
Concilium ift befugt, über die- Einfegung der Bifchöfe im 
Kothfalle zu beftimmen. 2) Wenn der Papit, nachdem 
ihm eine Deputation von ſechs Biſchöfen zugeſchickt ift, 
fich weigert, das durch das Goncilium vorgelegte Decret 
zu beftätigen, fo wird das Goncilium erflären, daß ber 
Nothfall da ſey.“ In den nächftfolgenden Tagen wurden 
auf Verlangen ded Minifterd die Meinungen der einzelnen 
Bifchöfe über diefen neuen Decrets+ Entwurf fammt feiner 
Grundlage demfelben eingefendet. Hierauf ward am 4. 
Auguft, nachdem der Kaifer durch ein Decret vom vorhers 
gehenden Tage das Concilium bevollmächtigt hatte, ſich 
von neuem zu verfammeln, von dem Gardinal-Präfidenten 
für den nächftfolgenden Tag wieder eine General-Verfamms 
lung angefagt. In diefer, der neunten und legten des 
ganzen National» Conciliums, wurde der vorbingenannte 
Decrets- Entwurf fammt der Grundlage, in welcher jedoch 
dießmal ber zweyte von den oben angeführten Puncten weg- 
gefaffen worden, vorgelefen, und — nachdem der Verſamm⸗ 
lung auch ein förmlicher Bericht über die im April nach 
Savona abgeſchickte Geſandtſchaft und deren Erfolg mit⸗ 
getheilt worden war, — durch Stimmenmehrheit ange⸗ 

nommen. 
VII. Im Verlaufe des Monats Auguſt wurden die als 
Abgeordnete an den Papſt zu ſendenden Cardinaͤle und Bi⸗ 
ſchöfe zum Theil von Napoleon, zum Theil von dem Con⸗ 
cilium ernannt, worauf dieſelben noch vor Ende des Mo— 
nats, mit einem Schreiben des Conciliums an Pius vers 


216 Erſte Aniheilimg. 


fehen, nach Savona abreifeten. Die zurückgebliebenen Bis 
ſchöfe warteten nun auf die Nachricht von ber päpftlichen 
Genehmigung des von ihnen angenommenen- Decrets; als 
lein im Laufe des ganzen Septemberd konnten fie von dem 
Erfolge der nad Savona abgefchickten Deputation nichts 
Zuverläffiged erfahren. Am 4. October aber’ wurden fie 
von dem Gultus-Minifter Franfreichd für den folgenden 
Tag zw einer Verſammlung im Miniſterium eingeladen, 
und hier erflärte ihnen der Minifter: der Kaifer habe ihm 
durch einen Courier aus Holland (er war im September 
dahin abgereifet) den Auftrag ertheilt, den Bifchöfen zu 
fagen, es feyen von Savona fo befriedigende Nachrichten 
eingefommen, daß man an einem gewünfchten‘ Erfolge der 
legten Deputation nicht zweifeln Fönne; der Kaiſer wün- 
fe nun den Bifchöfen die MWinterreife zu erfparen, und 
es fey ihnen daher erlaubt, in ihre Bisrhümer zurückzu— 
fehren. Faft alle Bifchöfe verließen hierauf fchon in den 
eriten Tagen des Dectoberd die Stadt Paris. Wirklich 
hatte der Papft, auf dad unaufhörlihe Andringen der der . 
putirten Gardinäle und Bifchöfe, ein Breve unterzeichnet, 
in welchen er dad Decret ded Conciliums beftätigte; allein 
gegen alle Erwartung wurde 'daffelbe von Napoleon nicht 
genehmigt, wahrſcheinlich, weil ihm das Bewilligte nicht 
genügte, und er von dem gefangenen und feiner Minifter 
beraubten Papfte noch mehr zu erhalten hoffte, und weil 
er ebendeßhalb nicht gefonnen war, ihn, nad; dem von 
den Deputirten gemachten Verfprechen, in Freyheit zu ſe— 
ben und die freye Communication der Gläubigen mit ihm 
zu erlauben. Somit blieben die von Napoleon auf die 
erledigten Stühle ernannten Bifchöfe unbeftätigt, und Das 
ganze National-Concilium ohne Erfolg. Die drey verhaf- 
teten Bifchöfe aber wurden ihrer Aemter entfegt (Napoleon 
glaubte in feiner Faiferfichen Machtvollfommenheit, auch 
über Kirchenämter verfügen zu können) und in das Ins 
nere des Reichs vermiefen. 
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— Wi⸗ die Feind ſeligkeiten weiſchen Frankreich, und 
he im Jahre 1803: aufs ‚neue begannen, und 
welchen Antheil dieſe letztere Macht, au den Kriegen des 
Continents von 1805, 1807 und 4809 nahm, iſt bexeits 
erzaͤhlt worden. Die außerordentlichen Anſtrengungen, die 
England zur Beſtreitung der Kriegskoſten für ſich und feine 
Alliirten machte, erhöhten die. Nationalſchuld zu einer un⸗ 
geheuren Summe; aber der ſtets zunehmende Flor ſeines 
Handels ſetzte es in den Stand,.alle dieſe Ausgaben zu 
beſtreiten. Umſonſt hatte Napoleon ſich geſchmeichelt, Eng⸗ 
lands Induſtrie durch das Continental⸗Syſtem zu Grunde 
zu richten; in den franzöfiichen, ſpaniſchen und holländis 
fchen Golonien, die. diefe Macht nach und nad) eroberte, 
fand ed. einen neuen Abfaß an die Stelle desjenigen, der 
ihm durch die Verſchließung des enropätfchen Continents 
entzogen wurde. Die Herrfhaft des Meeres blieb 
den Engländern, und im jahre 1807 vernichtesen fi ii e auch 
die Marine Daͤnemarks. 

II. Das Jahr 4806 tft durch die Abſchaffung des 
Sclavenhandels in den engliſchen Colonien 
hiſtoriſch merkwürdig geworden. Schon im Jahre 1785 
hatten die Neger in dem engliſchen Parlamente eifrige 
Vertheidiger gefunden, worunter Fox, Wilberforce 
und Pitt die ausgezeichnetſten waren. Die Regierung 
aber, zu weiſe, um eine Maßregel zu übereilen, die das 
Vermögen der Pflanzer, vielleicht gar die Ruhe in den Co⸗ 
lonien aufs Spiel ſetzen konnte, wollte zuvor abwarten, 
was eigene Erfahrung ſie in dieſer Hinſicht lehren würde, 
und den Eigenthümern Zeit laſſen, ſich auf einen andern 
Zuſtand der Dinge gehörig vorzubereiten. So geſchah es, 
daß die Annahme der Bill, die Wilberforce, behufs der 
geſetzlichen Abſchaffung des Sclavenhandels, regelmäßig in 
jeder Sitzung dem Parlamente vorlegte, zwanzig Jahre 
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lang von der Regierung hiutertrieben wurde. Erſt als 
Fox und Grenville am 5. Febr. 1806, ind Miniſterium 
eintraten, beſchaͤftigte man ſich ernſtlich mit dieſer Angele⸗ 
genheit. Es erſchien zuerſt ain 16. May eine Parlaments⸗ 
Ache , die vom 1. Januar! 4807 an die Ausführung von 
Sẽlaven ans! engliſchen Colonien in fremde unterſagte mb 
in einer · zweyten Acte' vomu a0. Juny wurde die ganzliche 
Abſchaffung des Selavenhandels als Gruudſatz angenommen, 
und zugleich an den Königdas Anſuchen geſtellt, daß er: behufs 
dieſer Abſchaffung die Mitwirfüng Nordamerika's, ſo wie 
aller eüropäiſchen Staaten in Anſpruch nehmen möchte. 
Einer Bill: vom 6. Febr: 1807 zufolge, die vom König 
am 7. März’ beftätigt ward ‚“follte: der Selavenhandel mit 
dem 1. May deſſelben Jahres gänzlich: anfhören , jeboch 
fo, daß die‘ zu diefem Handel bereitö abgefegelten Schiffe 
bis zum 4 Januar 4808 Sclaven in Weftindien ſollten 
einführen können. Die engliſchen Colonien in Amerika, 
namentlich die Inſel Jamaika, litten durch dieſe Maßre⸗ 
gef’ keinen Schaden, da die Cultur des Bodens daſelbſt 
bereits auf den höchſt möglichen Punct gelangt war. 
III. Eine Gemüthskrankheit, von der König Georg 
Hi. hör bor längerer Zeit befallen worden, und bie fi, 
gegen "Ende des Jahres 4810 bis zum Wahnfinn fteigerte, 
nöthigte das Parläment, eine Regentfchaft einzufegen: 
Diefe kam von: Rechtöwegen dem murhmaßlichen Throners 
ben zu. Da aber das Minifterium fürdhtete, daß. der 
Prinz von Wales: Englands politiſches Syftem in 
einigen‘ Beziehungen ändern möchte: fo wußte ed im Par⸗ 
lamente am -34. Dec. 4810 eine Acte durchzufegen, welche 
die Ausübung der gefegmäßigen Macht des Regenten vors 
laäufig anf ein Fahr befchränfte. Der Prinz unterwarf ſich 
diefem Befchluffe; er verwaltete fein Amt anfangs mit bes 
fchränfter Gewalt, vom Jahre 1812 an aber. mit. allen 
föniglihen Borrechten bis zum Tode feired Vaters. 
Bey dem Antritt feiner Regentſchaft befand ſich Eng’ 
land im Kriege mit Rußland und Schweden. 
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Es war dieß indeß “ein bioßer Ehrrukrieg, wobey es zu 
fernen wirklichen Feindſeligkeiten kannAuth war kaum 
Lord Ga ftier eagh ‚im Monate März 4812 an die Spige 
der auswartigen Andelegenheiten getreten, als er nicht nur 
die erften Schritte, die jene: beyden Mächte zir. einer: freund- 
ſchaftlichen Annäherung: machten , mit: der. größten: Bereit 
willigfeit: erwiederte, ſondern duch den Frieden .n 
mit der Pforte and mit Perſien vermittelte. - - sun 
1V. Ernſtlicher waren die Mißhelligfeiten, weiche Nie 
feit dem Sahre 4803 zwifchen Großbritannien und dem 
nordamerikaniſchen Freyſtgate, der ſeinen ein- 
kräglichen Handel mit Frankreich durch die von England 
aufgeſtellten Grundſaͤtze über die freye Schiffahrt zur See 
beeinträchtigt ſah, ſtattgefunden. Die Amerifaner erließen 
mehrere Verordnungen gegen ben 'englifchen Handel, unter 
andern die Acte vom 18. April 1806 welche die Einfahr 
der meiſten englifchen Waaren verbot. Aus Furcht, daß 
dad Continentalſyſtem die Republik in einem: Krieg entwe⸗ 
der mit Frankreich oder mit England‘ verwideln möchte, 
erließ der Congreß am 26. April 4808 :dasd unter‘ bein 
Nainen der Embargo⸗Acte befanmte Geſetz, das. den 
Amerikanern alle: Schiffahrt: nad) auswärtigen Häfen, fo 
wie den fremden Schiffer die Fahrt von einem Hafen der 
vereinigten Staaten mad; dem "andern ſtreng unterſagte. 
Im folgenden Jahre ging man noch! weiter; der Congreß 
erließ am A. März 1809 die. ſogenannte Nonimn ter⸗ 
courſe⸗Acte, wodurch er vom 20: May dieſes Jahres 
ar jeden Handel der Amerikaner mit Großbritähnien, 
Frankreich, und den von dieſem abhängigen Reichen ver» 
bot. Unterhandlungen, die mit England angefnüpft wur⸗ 
den, um eine Ausföhnung zwifchen beyden Staaten herbey⸗ 
zuführen, erbitterten die Gemüther nurnoch mehr. Eine 
neue Gongreß-Acte vom 4.: März -1810 verſchloß allen 
frangöfifchen und englifchen Schiffen die Häfen: der vereis 
nigten Staaten. Zwey Monate fpäter, am 4. May, ers 
fchien abermal® eine Acte, die zwar dad unterm 26. April 
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4808 angeorbnete: Embarge aufhob, dagegen aber bie: Arte 
wong 1: März 4810. nicht nur beſtätigte, fondern fogar 
ſchäͤrfte und die Erklaͤrung hinzufügte, daß, falls‘ entweder 
Frankreich oder England bis zum 3: Maͤrz 1844 feine 
Befchlüffe über Handel und Schiffahrt der. Neutralen mil⸗ 
dern;! und, . nachdem ..die seine dieſer beyden "Mächte das 
Bepfpiel einer ſolchen Mitderung gegeben, die. andere nicht 
innerhalb dreyer Monate demfelben folgem ſollte, die alte 
Embargo⸗ Acte gegen dieſe lestere Macht we in rei 
gefetzt merden wurde 

13 Bald erhoben aber. bie Amerckanet neue Befehtorrden 
(gegen: England; ſie beftritten nämlich den Engländern: das 
Reẽcht, Matrofen, die auf einer: der brittifchen Inſeln gebo⸗ 
xeit "wären, . überall; mo .fie fie anträfen;,. zu preflen, — 
ein: Recht; das ihnen nach dem englifchen. Gefege zufteht, 
wonach kein Inländer befugt iſt, ſich durch Niederlaſſung 
in einem fremden Lande ſeiner Eigenſchaft als Unterthan 
bed Königs: zu begeben oder ſich zu denaturaliſiren. Schon 
war es zu .nerfchiedenen Thaͤtlichkeiten gefommen, als der 
Praͤſident der ; vereinigten Staaten am 18. Juny 1812 
England den Krieg erflärte. Ehe indeß diefe Erklärung 
it England:befannt wurde, hatte der Prinz-Regent fchon, 
dem Benfpiele Napoleons, folgend ,, die. brittifchen Geheis 
menraths⸗ Verordnungen „oom <7.' Januar 4807 und 26. 
April 4809 ,‚: über: welche die, Amerifaner Klage führten, 
am 23. Juny 1842 aufgehoben, und ſomit war der Haupt⸗ 
— zum Kriege verſchwunden. 

I. Daß: indeß der Handelsdruck und bie ſtolze Epras 
J der: Britten auf die Dauer ſelbſt ihren, Verbündeten 
unertraͤglich ſiel, bezeugten die Borgänge in Sicilien 
im Jahre 1812. Hier behauptete ſich waͤhrend der Jahre, 
in denen Joſeph Napoleon und Joachim Mürat die Krone 
von, Neapel trugen, die bourboniſche Dynaſtie unter dem 
Schutze einer brittiſchen Beſatzung und Flotte. Die Ber- 
ſuche Mürats, in Sicilien zu landen, wollten eben fo mes 
nig gelingen, ald dad Bemühen der Britten und des Ho⸗ 
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fe von Palermo, die neue -Dynaftie aus Neapel zu vers 
drängen. Nach einem zwiſchen England, und: Sicilien am 
30. März 4808 abgefchloffenen Vertrage hielt erſteres 
40,000 Mann Truppen auf der Inſel, und zahlte dem 
Könige eine jährliche Subfidie von 300,000 Pfund Ster⸗ 
ling; dagegen verſprach König Ferdinand IV. ; keitten 
Separatfrieden mit Frankreich zu- fchließen. Affen dag 
Uebergewicht der Engländer auf der Inſel und die Eins 
mifchung derfelben unter der Leitung des Lords Bentind 
im die Regierung fiel der Königinn Caroline fſolläſtig, 
daß fie ſich, nach Napoleons Vermählung mit der Erzherzo⸗ 
ginn von ‘Defterreidy, mit dem Kätfer Frankreichs in ges 
beime Unterhandlungen  fogar- für die Wiederherſtellung in 
Neapel einließ, während Mürat der“ ſeinem Schwager 
nicht traute, mit den Engländerit‘ auf: "der Inſel Sieilien 
in geheime Verbindungen trat. "Bereits: im Anfange bed 
Jahres 4811 mar die Spannuiig wiſchen dem Hofe von 
Palermo und dem Lord Bentinck fo’ groß geworden daß 
der König von dem letztern vermocht ward,’ unter Bots 
ſchützung feines ſchwankenden Geſundheits zuſtandes ſich von 
allen Geſchaͤften ‚zurückzuziehen, mittelſt eines Decrets 
vom 16. Januar’ den Kronprinzen Franz, Herzog von 
Calabrien ⸗ zum General⸗Vicar ves Koͤnig reichs 
zu ernennen, und ihm bis auf weiteres die Negierüng un⸗ 
bedingt zu überträgen ; worauf ſich die Königinn einſtweilen 
in ihr Landhaus" bey Termirt" zurückzog. Im July des 
nächften Jahres 1812 bediente ſich Lord: Bentinck, welcher 
ſich zum einzigen Oberbefehlshaber ‚aller Auf der Inſel be⸗ 
findlichen eitglifchen und ficilianifiheh Truppen‘ hatte ers 
nennen Taffen, ſogar feines Einfläfjes, um in Sicilien bine 
neue, der engliſchen ähnliche, Verfaſſung einzuführen? Die 
Koͤniginn aber mußte ſich von ihrer Familie trennen, wert 
auf ſie die Inſel verließ, ut über: Conſtantinoßeb! nad 
Wien zu reifen (fie ſtarb am 7. Sept. 1814auf dem 
Schloſſe Hatzendorf). Von dem au herrjchten bie — 
der faſt unumfchränft in Palme. ° 
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weniger; ‚al& 20,000. Spanier, gefangen genommen wurden, 
hexedete ſich Napoleon, daß die Eroberung ‚der Halbinfel 
ohne feinacperfönliche, Mitwirkung vollendet werben Fonue, 
Demgemäß übertrug rs die, Vertreibung: der, Engländer aus 
Portugalsdem Prinzen, von Eßlingen, Marſchall Mafier 
nagz und um gleichzeitig; das Tübliche Spanien zu unter 
werfen Aſtellte er, dan, Marihall. E onlt,., Yerzog yon 
Dalmatien, an Dis Spitze derjenigen Armee, welche Anda⸗ 
Luflen, au, exohern ‚heftigmt war und eben, deßwegen auch 
die Benennung dieſes Königreichs führte. — 
Die ietztere Armee, unter Anführung des Königs Joſeph 
und Dei Marſchalls Soult, ſetzte ſich zu Anufang des 
Jahres 4810, zuerſt in. Bewegung. Der Marſch durch ‚bie 
Sierra, Moreng war, das Werk einiger Stunden; und da 
man jun, Vorwaͤrts gehen auf keinen Widerftand ſtieß, fo 
gewann; ed das Anſehen, als ob. die Meinung der Spanier 
durch die im Laufe des Jahres 4809 erlebten Unfälle ‚mes 
ſeutlich peraͤndert ſey. Auch benutz ten bie Miniſter, tele 
che den „König, Sofeph, begleiteten, ihren, Einfſutg, um den 
Stadten Andaluſiens die Schreckniſſe einer Belagerung 
ober, gings, Stuxmes zu erſyaren. Sevilla, ‚die ihm bepor⸗ 
ſehende Gefahr nach; ihrem ganzen, Umfange erkennend, 
öffnete, ſeine Thoxe, anf; die erſte Aufforderung. Die 
Central. Junta, welche, machdem fie. ſich ‚bereits, in Aran— 
inez· durch ihre: willkührlichen Maßreyeln ven Haß aller 
Parteuen gugezogen ss am Schluſſe des Jahres 4808 
sach Sepilla zurückgekehrt, war, fluchtete ſich unter dieſen 
Umſtaͤnden (gu. denen woch nein Vollaaufſtand Fam) nach 
Cadix/ wo ſie, nach einen pergeblichen Verſuche, durch ein 
vollziehendes Directorium vom neun Mitgliedern zu regie⸗ 
ren, im Januar 1810 einer aus fünf. Mitgliedern beſteh⸗ 
enden Regentſchaft die Verwaltung übergab, und durch 
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diefe die „allgemeinen und außerordentlichen Gorted«ınady 
Gadir berief, um eine neue Verfaſſung zu: entwerfen: «Die 
Uebergabe Sevilla’d erfolgte dent: Februar. : Das: frans 
zöftfche Heer z0g nun nah Eadir, und, nachdem die 
Aufforderungen zur Uebergabe vergeblich waren, wurde dem 
Marfhall Bieter, Herzog von Belluno, der Auftrag er⸗ 
theilt, dieſe Seeftabt, welche auf! der Zandfeite won 20,000 
Mann, unter dem Befehle des; Herzogs von Albuquer⸗ 
que, und vonder Seeſeite durch 25 Linienfchiffe ver: 
theidigt wurde, zu belagern, oder vielmehr zw blocirem. 
Der König Tofeph ging hierauf nach Sevilla zurüdz und 
um die "Eivilregirung Spaniens: auf eine gleichförmige 
Art zu gründen, wurde bon ihm daͤſelbſt unterm 17. April 
dad Königreich in 38 Präfecturen und 15 Militär⸗Diviſi- 
onen eingetheilt, "und die Functionen der Präferte Unter⸗ 
präfecte und Corregidores oder Regierungsbeamten der ein⸗ 
zelnen Gemeinden näher beſtimmt. An’ die, wegen der 
Thronveränderung Spaniens’ im Aufftande begriffenen 
füdamerifanifchen Provinzen war’ fchört" am 2. 
März, wiewohl —— eine ——— — 
worden. 

18: Der' Feldzug gegen die Englander in Portugal 
wurde, den Anordnungen Napoleons gemäß ‚im May er⸗ 
Öffnet. “Zir°ben'erften Tagen dieſes Monats‘ rat! Ma fr 
fena-an sel Spike eines "70,000 Martit: ftatken: Heeres 
denſelben an; unter ihm commandirten die Marſchalle Ney 
und Jimot. ie Ahfang wurde mit’ Belagerungen ge⸗ 
macht, und’ in dert’ Zeitraum vom Gl May bis zum DE, 
Auguſt ergaben ſich Aſtorga, Ciudad⸗Rodrigo und Almeida 
Sobalde nun die beyden Schluſſel Pottugals auf der Grenze 
der Provinz Salaamanca in den Händen des’ frantzönfchen 
Obergenerals waren, Pidte er gegen Wellington an, 
der ſich ſehr langſam und unter Zerſtörungen auf Torteg 
Vedras zurückzog, zu welchen die Regentſchaft von Liſſa⸗ 
bon ihre Einwilligung gegeben hatte. Bier volle Monate 
wurden, um den’ Feind zu ſchwaͤchen, auf dieſem Rüͤck⸗ 
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marfcheizugebracht.  Maffeha,, der: dem brittiſchen Feld⸗ 
hetin Schritt vor Schritt; folgte," erfchöpfte ‚fein Heer durch, 
anbhältente Strapazen umd:tägliche Gefechte; er-hatte übers 
die morh. mit, großem Mangel zu kämpfen, da die. Eug⸗ 
laͤnder Einwohner and Lebensmittel mit: fich - fortführten. 
Gegen Ende Octobers nahm Wellington. eine :unbezwing- 
Dice Stellung: bey Torres Vedras an, wo ihm. der, 
franzöſiſche Oberbefehlshaber während ‚gamzer ‚vier Monate 
nichts anhaben konnte, ſo daß er fich endlich, wegen gänzr 
lichen Mangels an Lebensmitteln und wegen ausgebrochen 
nexu bosartiger Krankheiten, am. Anfang des Monats März 
4844 genoͤthigt ſah, ſeinen Rüdzug anzutreten. So wurde 
Portugal zum dritten u von. ber — — der Fran⸗ 
zoſen befregyt. ern 

ner. Feldzug in ‚Portugal — ‚nicht, fehlfchlagen, 
ohne den unbefeſtigten Thron des Könige, Joſeph aufs 
ſtaͤrkſte zu: erfehüttern. Hürden Augenblick wurde er Das 
durch ‚gerettet... daß Marxſchall Soult ſich am 40. Maͤrz 
der Feſtung B ad ajea bemaͤchtigte, waͤhrend Wellington 
feine feſte Stellung erſt verlaffen hatte, um den, Marſchall 
Maffena zu verfolgen. Da der Beſitz dieſer Feſtung ; für 
denubrittiſchan Felbberem von ‚großer Miühtigfeiszwar: fo 
traf ver: zwar Anſtalten zur Selaggruns derſelben, ging 
aber 18, unyn owieder mac dem Innern; Portugals zus 
rück, ſohald Marſchall Marmont, au Maſſena's Stelle, 
den Oherhefehl -über.. die franzoſiſche Nord⸗-Axmee über« 
nommen and ſich an. Soult angeſchlaffen hatte... ; Eine, 
und mirffamere  Stüße..bes ‚manfenben Thrones warb, ber 
Gemsal:Sühet duch die Erpberung: mon: Tortoſa (ds 
Jan. 1841) mittelſt Gapitulgtion, und von ‚Tarragona, 
(28; Bang); durch. Stimm. „.Montfersat.wurbe (19. Aug.) 
gleichfalls pon ihm erſtizrmt und der. glänzende ‚Sieg, 
den ‚er (25. Deck) bey Murniedro, dem alten Gagunt, 
über. die Generale Blake, ynd, Odonel erfocht hahnte ihm 
den. Weg nach Balenciq, das ſich einige Monate fpäter 
(9. Jan. 1842), durch Capitulation ergab, Schon vorher, 
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von Napoleon zum Marfchall erhoben, ward er jeßt zum 
Herzoge von Albufera mit einer anfehnlichen Ausftattung 
in Spanien ernannt. 

Il. Zu Anfang des Jahres A812 belief fih die 
Macht der Franzofen in Spanien auf 150,000 Mann, 
und die der Verbündeten beftand aus 52,000 Engländern, 
. 24,000 Portugiefen und 400,000 Spaniern, mit Einfchluß 
von 20,000 Guerillad. Wellington erfchien plößlich vor 
Ciudad-Rodrigo, nahm diefe Feftung am 49. Januar mit 
Sturm ein, und zog fi, nachdem er eine Befagung zu- 
rücfgelaffen, wieder nach Portugal zurüd, wo er ſich noch 
während ganzer fünf Monate auf der Defenfive hielt. 
Hiernähft warf er fih auf Salamanca, eroberte diefe 
Stadt am 28. Suny, und lieferte dem Marfchall Mars 
mont, ganz in der Nähe derfelben bey den Hügeln, mels 
de von den Spaniern los Arapiled genannt werden, am 
21. Suly eine Schladht, welche von ihm hauptfächlic 
durch den Umftand gewonnen ward, daß fein Gegner, 
dem eine Kugel den rechten Arm zerfchmettert hatte, den 
Oberbefehl an den General Clauzel abzutreten genöthigt 
war. König Sofepb, der nun nicht länger in Madrid 
bleiben Fonnte, brach mit allen feinen Anhängern nad) 
Dalencia auf, um fih dem Marfchall Süchet anzufihließen 
Unter diefen Umftänden bob Marfchal Soult auch die 
Belagerung von Gadir auf, welche bereits zwey Sahre 
gedauert hatte, räumte Andalufieen, und vereinigte fich in 
Murcia mit Joſeph. Wellington, der inzwifchen in Bur- 
908 eingerüct war, wollte fid im September auch der 
Gitadelle dieſer Stadt bemächtigen; aber der General 
Souham, Marmontd Nachfolger, und Soult, die beyde 
zur Entfegung dieſes Platzes herbeyeilten, hinderten ibn 
daran, und bewogen ihn, ſich gegen Ende Octobers wie— 
der nach Portugal zurüczugiehen, wodurch es dem König 
Sofepb möglih ward, am A. November aberınald nad) 
Madrid zurüchzufehren. 
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IV. Bey allem dem blieb nichts zmweifelhafter, als 
die Herrfchaft Napoleons in Spanien; denn-fie fand ihr 
Gegengewicht in dem feften und unerfchütterlichen Willen 
der fpanifchen Nation, das ihr aufgedrungene Soch auf 
jede nody fo große Gefahr hin zu zerbrechen. Aber auch 
die ewigen Duälereyen der franzöfifchen Soldaten, ver: 
bunden mit den Mißbräuchen einer Militär -Verwaltung, 
die jede Schonung außer.Acht ließ, vermehrten die Ers 
bitterung im einem fo hohen Grade, daß alle einzelnen Ge 
meinden, welche nicht unter der unmittelbaren Aufficht der 
bewaffneten Macht fanden, fich förmlich für Feinde er- 
färten, und mit Ungeduld den Augenblick erwarteten, mo 
fie fidy) ald folche beweifen Fünnten. Dazu Fam fortwähs 
rend der Fleine Krieg der Guerilla’, zuerft in den 
bergigen Provinzen Spaniens, und dann bald im ganzen 
Reiche; ein Krieg, in welchen fich befonders Longa in Gallis 
cien und Afturien, die beyden Mina's, Oheim und Neffe, 
und der Marquis Porlierg, befannt unter dem Namen 
Marquefito, im Norden von Gaftilien, in Bidcaya und 
Navarra, Santochilides inLeon, Sanchez in Eftres 
madura, der Baron d' Ey roles in Arragon, und Mars 
tin Empecinado in der Gegend von Madrid ald Ans 
führer berühmt machten. So waren die Franzofen aller 
Drten, auch wo fie anfcheinend herrfchten, von geheimen 
Feinden umlagert; und ihre Graufamfeit, weit entfernt, 
das Volk zu fchreden, diente nur dazu, die Zahl jener 
Feinde zu vermehren, und die Guerillad immer mehr zu 
verftärfen. Daher war der Krieg in Epanien für die 
franzöfifchen Heere auf eine Weiſe verberblich, wie bieher 
ed Fein anderer Krieg in gleihem Maße gemwefen war: 
nicht die Schlachten allein fchwächten ihre Reihen; die 
ewige Angft und Unruhe, die immer erreuten Leberfälle, 
die Anftrengungen und der Mangel und das Ungemad) 
jeder Art in dem verddeten Lande tödteten die mehrften. 
Vergeblich zogen immer neue Schaaren aus Franfreich 
und Deutfihland und Stalien über die Pyrenäen; nur 
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ſchwache Ueberbleibfel Fehrten einzeln zurüd. Umſonſt 
wurden wiederholt Heerführer und Marfchälle nach Spas 
nien gefandt, die Unterwerfung des Landes zu vollenden, 
die ihre Vorgänger vergeblich verſucht; umfonft gebrauch. 
ten diefelben die in dem geduldigen Deutfchland und Ita⸗ 
‘_ Tien wohl bewährten Mittel, Drohungen und Verheißungen, 
und da beyde gleidy wenig wirkten, Mord und Brand: 
jede neue Gewaltthat entflammte die Spanier nur zu 
mwilderer Wuth, und nach einander wurden bie mehrften 
Feldherrn frank gemeldet und fehrten unverrichteter Sache 
nad Frankreich zurüd. Auf nicht weniger ald 600,000 
Mann und einen Koftenaufmand Yon 240 Millionen Frans 
fen ward nachmals der Gefammtverluft von Franfreid) 
während der ganzen Dauer des fpanifchen Krieges ber 
rechnet. 

V. Während aber auf diefe Weife die Spanier Gut 
und Blut für ihre Freyheit vom franzöfifchen Joche opfers 
ten, Tegten fie fich felbft das och einer fouveränen Körs 
perfchaft auf, welche unter einem alten ehrwürdigen Nas 
men das fo muthig vertheidigte Vaterland mit der Boll- 
gewalt der franzöfifchr revolutionären National + Berfamm- 
Iungen zu beherrfchen fi anmaßte. Es beftanden näms 
lid, die im Sanuar 4810 von ber Regentſchaft zur Ents 
werfung eier neuen VBerfaffung nach Gadir berufenen 
„allgemeinen und außerordentlichen Cortes“ nicht, wie bie 
alten wahren Cortes, ans den Gliedern des großen Reiches 
körpers, aus ber Geiftlichfeit, dem Adel, den Städten und 
Gemeinden, welche ald moralifche Perfonen ein felbftftäns 
diges, in der Vergangenheit begründeted und in die Zus 
kunft hinüberreichendes Dafeyn befigen, deren jeweilige 
Borfteher daher dauernde Verhältniffe vertreten und über 
diefelben zu verhandeln befugt find; fondern aus einzelten, 
anf franzöfifche Art erwählten Abgeordneten, indem jedes 
Kirchfpiel einen Wähler ernannte, und diefe Wähler dann 
im Hauptorte ihrer Provinz immer auf 50,000 Einmwohs 
ter einen Deputisten zur Gorteds Berfammlung erwählten. 

2 


2238. - Erfte Ubtheilung. 


Die Zahl der wählenden- Provinzen betrug zwey und dreys 
Big, und die der Abgeordneten zmeyhundert und adır. 
Außerden erhielt jede ProvinzialsJunta dad Net, einen 
Abgeordneten aus ihrer Mitte zu ſenden; deßgleichen die 
Städte, die zu den legten Cortes Cim Jahre 1789) Abge— 
ordnete gefchickt hatten. „Eo famen“ — fagt Carl Adolph 
Menzel — „eine Menge Schöngeifter und Politiker zus 
fammen, die ihre Weisheit mit den weiland franzöfifchen 
Gefeggebern aus einerley Quelle, aus der Modephilofo: 
phie des achtzehnten Jahrhunderts, gefchöpft hatten, und, 
gleich ihren Vorbildern, nach gänzlicher Umftürzung des 
-alten Spaniens und vollftändiger Verwirklichung Des 
deals, moderner Staatöweisheit ſtrebten. Sie fanden 
Gehülfen. in mehreren Beamten der alten Verwaltung, 
die von dem Staatsweſen, daß fie führen halfen, nur eine 
ſehr unvollfommene und zum Theil ganz verkehrte Bors 
ftellung hegten, die neuen Ideen auch nur oberflächlich 
fannten, und im Kreislaufe der Gefchäfte und Erholuns 
gen niemals Zeit gefunden, hatten, die Entwidelungsges 
fchichte der Revolutionen zum Gegenftande ihred Nachden- 
kens zu machen, oder auch nur die der. franzöfifchen in 
ihrem Zufammenbange .;zu. betrachten, dafür aber die ei- 
genen Webelftände und Mißbräuche, die fie in den Ein: 
zelbeiten der Verwaltung -wahrnahmen, einer. fehr fcharfen 
Beurtheilung ;unterwarfen, und indem fie alle Schuld auf 
die fehlerhafte Grundform der BVerfaffung fchoben, das 
Staatsweſen, weldyem fie verpflichtet waren, und dem fie 
äußerlich dienten, wie einen Gegenftand ihrer geheimen 
Abneigung und Verachtung behandelten. Gegenüber dies 
fen beyden Beftandtheilen,. welche in ihrer Bereinigung 
die fogenannte Iiberale Parteyg in der Cortesverſamm⸗ 
ung bildeten und bey weiten im Uebergewichte waren, 
ftand die Partey derer, welche die Verfaffung des alten 
Spaniend und die Rechte des beftehenden erhalten wollten, 
und fidy nicht befugt glaubten, diefelben ohne Beyftimmung 
der Inhaber zu ändern; fie wurden von ihren Gegnern 
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zuerſt ſpottweiſe ſer vile genannt, und durch dieſen Nas 
men außerhalb Spanien bey der großen Zahl derer in 
Verruf gebracht, welche die Gründe. ihres Urtheils über 
Öffentliche Dinge aus Namen und: verworrenen.Boritelluns 
gen hernehmen. Die Verachtung, weldye auf der. letter 
föniglichen Verwaltung laftete, die Verwechſelung berfelben 
mit Spattiend alter und wahrer Berfaffung, der verführeri» 
ſche Schein, den die falfhen Staatdgrundfäge für Halbe 
gebildete haben, dad Bedürfniß großer Berbefferungen;, 
und endlich ihre enrfcheidende Mehrheit: alled dieſes gab 
den Xiberalen bey dem Borfchlage zur Abfaſſung einer 
Gonftitution und bey Ausführung Ddeffelben gewonnenes 
Spiel. Dad einzige, worin. ſie aus Rückſicht auf das 
Volk den Gegnern nachgeben. mußten, war, daß dem 
Neuen einige alte Grundfäge beygeſellt wurden, die nun 
zur Allgewalt des erſtern in einem feltfamen ‚: danzibeden- 
tungslofen Gegenfage ſtanden. So geſchahres, daß fie 
zwar den dreyeinigen Gott als den oberfien Geſetzgeber 
der Gefenfchaft, und Ferdinand VII: ald König von Spa 
nien und Indien erfannten, zugleich ‘aber auch die So 
veränität des fpanifchen Volkes, die ſtrenge Trennung. der 
drey Gewalten (der. gefeßgebenden, ausübenden und: rich" 
tenden), und: überhaupt. die ‚ganze irrthümliche Staatöthes 
orie ausfprachen, welche der Revolution in Frankreich zur 
Grundlage gedient hatte. — Die Conſtitution felbft erfchien 
am 48. März 1812, mit einer Vorrede, in welcher fie 
fi) für die altfpanifche Verfaffung audgab, und bey Strafe 
des Hochverraths dem’ fouveränen Bolfe befahl, dieſen feis 
nen uralten Willen aufs neue zu befchwören. Das Kür 
nigthbum war darin, nad dem-Vorbilde der frauzöſiſchen 
Sonftitution von 1791, in ein bezablted, mit. Mißtrauen 
umgebenes, von Befchränfungen erdrücktes Amt vamans 
beit, deffen machtlofer Inhaber‘ weniger Yerfönliche :Freys 
heit, als jeder andere Staatsbürger, befaß. Dafür ſoll⸗ 
ten Leute, welche die Willkühr mählender ‚Bolfshnufen 
aus allen Welttheilen zufammengetriebenihattey mit der 
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Macht bekleidet ſeyn, Über das geiftige und leibliche Eigen: 
thum der Nation zu fchalten, und durch neue Gefege gu 
beftimmen, was fernerhin in Spanien für Recht gelten 
ſollte. Die, alte, auf gefcyichtliche und nationale Berhält- 
niffe begründete, von Mundart, Sitten, Kleidungen, Ges 
wohnheiten und befonderd volksmäßigen Erinnerungen ges 
Küste Eintheilung des Reihe im Königreihe und Pros 
vinzen follte, nach franzöfifcher Art, durch Bezirfe verdrängt 
werden, bie. nach ber Zahl der Meilen. und Einwohner 
abgemeffen waren. Die Gemeinden erhielten eine. neue 
Einrichtung und erwählte Magiftrate, die Gemeindegüter 
wurden wie bie Krongüter zum Verkaufe beftimmt, bie 
Klöfter gefchloffen, die fogenannten Feudalrechte aufgehoben, 
bie Zeichen. berfelben: der Zerftörung geweiht, eine Acker 
vertheilung verfprocdhen, und eine allgemeine Steuer eins 
geführt. Die firchliche Inquiſition wurde abgefchafft, da- 
für aber eine politiſche geſtiftet, und gegen Alle, welche 
einer verfaffungsmidrigen Handlung bezücdhtigt. wurden, 
ein hartes Geſetz, dem der Nevolutiongzeit gegen die Ver; 
dächtigen Ähnlich, erlaffen. Mit Gewalt follte daß alte 
hiſtoriſch⸗ katholiſche Königreich verfchwinden, und einem neus 
en mathematisch » philofophifchen Freyftaate Plag machen. 

Die . außerordentlihen fyanifchen Cortes waren es 
auch, welche am 20. July 41812 mit dem Kaifer von 
Rupland zu Welifi-Lufi, wo damald das Haupt- 
‚quartier dieſes Monarchen ftand, einen Allianz» Tractat 
abfchloffen. Alexander erfannte darin ſowohl die Cortes, 
ald die von ihnen entworfene VBerfaffung an. Diefe Aner- 
fennung war fehr natürlich; Rußland konnte mit Feiner 
andern Regierung, ald der damals factifch beftehenden, 
unterhandeln. Diefe Regierung trat aber im Namen Fer, 
dinands VII. auf, und man mußte daher ihre Schritte 
fo lange als rechtmäßig betrachten, ald der König fle nicht 
laut gemißbilligt haben würde. Ed war weder des Kai—⸗ 
ferd Abficht, noch hatte er ein Recht, Durch jene Anerfen- 
nung einen Zuftand der Dinge zu beftätigen, der die Zuftim- 
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mung des in Freyheit gefegten Königs nicht babem möchte. 
In demfelben Sinne geſchah audy die Verbindung Preits 
ßens mit der fpanifchen Regierung im Jänner 4814 durch 
einen Xractat, welcher in Bafel unterzeichnet wurde, 
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I. Mittlerweile war der Norden von Europa 
der Schauplag wichtiger Greigniffe geworden. Der Zaus 
ber von Bewunderung, mit welchem Napoleon zu Tilſit 
und Erfurt den ruffifchen Kaifer umfchlungen batte, war 
almählig entwichen. Alerander mußte ed empfinden, wie 
viel feine Ruſſen durch das ihm aufgedrungene Gontinen» 
talfyftem, befonders in der Ausdehnung, welche das Der 
eret von Trianon ihm gegeben hatte, an Handeleverfehr 
und Einfommen verloren, mie fehr das Anfehen und der 
Einfluß feines Reiches durd; Napoleons Uebermadjt und 
Anmaßlichkeit befchränft werde, und welchen Nachtheil die 
zunehmende Berftärfung des Herzogthums Warfchau und 
die Ausbreitung Franfreihd an der Oftfee ihm bringen 
könne; ja er mußte endlich perfönlich fich beleidigt fühlen, 
als feinem Stammpvetter und Schwager, dem Herzoge von 
Dlvenburg, im Sabre 4810, ohne allen Rechtsgrund das 
ganze Befigthum durch Napoleon entriffen wurde. Bey fols 
chen Empfindungen fonnte die Freundfchaft zmwifchen ihm 
und dem franzöfifchen Kaifer nicht fortdauern. Schon 
während des Krieges mit Defterreidh im Jahre 1809 gab 
ſich in der Art, wie Alerander den verfprochenen Beyſtand 
leiftete und wie Napoleon ohne Befragung Rußlands den 
Frieden ſchloß, eine Erfältung zwifchen beyden zu erfennen. 
Noch deutlicher wurde dieje in den Sahren 1810 und 4811. 
Am 19. December 4810 .erließ Alexander eine Ufafe, die 
allen von der Seefeite eingehenden Waaren, fo fern fie 
nur nicht unter englifcher Flagge eingeführt würden, deu 
Eingang in ruffifche Häfen gegen einen ermäßigten Eins 
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gangszoll erlaubte, und dagegen alle von der Randfeite her 
eingehenden Waaren, die Weine ausgenommen, mit einem 
erhöhten Zolle belegte: eine Verfügung, die, wie für Eng» 
land günftig, fo für Frankreich nachtheilig, und den Kors 
derungen des Gontinentalfgftemd entgegen war. Im März 
4811 zog er, unter dem Borwande, die Küften gegen et» 
waige Tandungsverfuche der Engländer zu decken und die 
neue Verordnung über den Handel aufrecht zu erhalten, 
einen großen Theil feiner Streitfräfte in die Provinzen 
ander Dftfee und nad) den Grenzen ded Herzogthums 
Warfhau; und am 18. September befahl er eine Recrus 
tensAushebung von 430,009 Mann, die am 4. Januar 
4812 vollzählig feyn follte. Napoleon erkannte die Sins 
nesänderung Aleranderd; er ließ ihm deßhalb Fräftige Bors 
ftellungen machen, und als diefe Faltfinnig zur uckgewieſen 
wurden, traf er gleichfalls Vorkehrungen zum Kriege. 
Napoleon wurde, wie Alexander, durch Ruͤckſichten 
auf das, was er feiner Stellung ſchuldig zu ſeyn glaubte, 
zu Ddiefem Kriege bingezogen. Denn wie Alerander über» 
zeugt war, daß er zur Behauptung der Gelbftftändigfeit, 
des politifchen Einfluffes und des freyen Verkehrs feines 
Reichs den übernommenen Berbindlichkeiten ſich entziehen 
müffe; fo war auch Napoleon überzeugt, daß er zur Bes 
bauptung feiner Macht und feines Anfehend und zur völ— 
ligen Durchführung feines Gontinentalfyftemd Krieg gegen 
Rußland führen müſſe. Darin aber lag der Unterfchied, 
daß Alexander dem beftimmten Intereffe feines Reiche, Nas 
poleon aber den fehranfenlofen Forderungen feines Ehr- 
geized folgte, daß jener nach Erhaltung der Selbftftändig> 
feit, Diefer nach Erweiterung der Macht firebte, und daß 
dad Streben ded erftern mit der Befreyung, dad des 
legtern mit der Verknechtung Europa's zufammenhing. 
Daher nahım auch diefer Krieg die Theilnahme aller Völs 
fer Europa’d in Anfpruch: er galt den Unterdrüdern als 
eine Befeftigung ihrer Anmaßungen; er galt den Alnter- 
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drückten als Entſcheidung der Frage, ob noch Hoffnung 
zu ihrer Befreyung vorhanden ſey? 

II. Als Napoleon den Augenblick herannahen ſah, wo 
es zu einem öffentlichen Bruche mit Rußland kommen 
würde, war er eine Zeit lang unſchlüßig, was er mit 
Preußen anfangen ſolle, das mitten in den Zeiten des 
haͤrteſten Druckes unter der Leitung würdiger Staatsmän⸗ 
ner (Scharnhorſt, Stein, Hardenberg) feine Hee— 
resmacht der Zahl und Bildung nad) zu verftärfen, das 
Verwaltungsweſen fowohl im Ganzen als indbefondere in 
den Städten zu verbeffern, den Auffchwung des geiftigen 
Lebens durch die Stiftung der Univerfität Berlin 
(1810) und durch die Verlegung jener von Frankfurt an 
der Dder nad) Breslau (1811) zu fördern, und fo einen 
fruchtbringenden Samen für die Zufunft auszuftrenen bes 
gonnen hatte. Endlich entfchloß er fi, aus diefem Staate 
fit) einen „Bundesgenoffen“ zu machen, der zugleich die 
vornehmfte Laſt ded Krieges tragen ſollte. Nichts defto 
weniger nahm er die Miene an, aldob ihm dieß ganz gleich» 
gültig fey; ja er ließ fogar im Herbſte des Jahres 1811 
das fächfifche Heer eine foldye Stellung nehmen, wodurd; 
Preußen fidy beunruhigt fühlen fonnte, nur um das preu—⸗ 
fifche Cabinet zu den größten Opfern geneigt zu machen. 
Es lag jedoch ſchon an und für fih am Tage, daß, fo 
“wenig im Sahre 4809 Bayern für Defterreich, eben fo we⸗ 
nig jett Preußen für Rußland den GStüßpunct gegen 
Frankreich machen fonnte, und von biefem Gedanfen ges 
leitet, bemwilligte die preußifche Regierung alles, was fie 
nicht verfagen fonnte, ohne grenzenlofes Elend über das. 
Land zu bringen. Es wurde alfo am 24. Februar 1812 
zu Paris zwifchen dem Minifter- Staatöfecretär Maret, 
Herzog von Baffano, und dem Generals Lieutenant von 
Krufemarf, preußifchen Gefandten zu Paris, ein 
Haupt-Zractat gefchloffen, nad) deſſen offenen Artis 
fein lediglich) von einem Defenfiv> Bündniß die Nede war, 
während die geheimen Artifel dieſes Bündniß für offen; 
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fiv erklärten, jedoch fo, daß Preußen fein Gontingent jens 
feitö der Pyrenäen, in Stalien oder gegen die Türfen ftel- 
Ien follte. Ungleich wichtiger ald die Beftimmungen dies 
fed Haupt Zractatd waren jedoch bie demfelben beygefüg— 
ten drey Gonventionen, melde erft im nädhften 
Sahre befannt wurden, Durch die erfte berfelben verpflich- 
tete fich Preußen gegen Frankreich, im Falle eines Krieges mit 
Rußland, zur Stellung einer Hülfdarmee von 20,000 Mann, 
bie jedoch vorzugsweiſe zur Vertheidigung der preußifchen 
Provinzen felbfi verwendet werden und am nächlten 15. 
März marfchfertig feyn folle; zugleich verfprach es, feine 
Feſtungen nur von einer beftimmten Truppenzahl bewachen 
zu laffen und deren Werfe nicht zu vermehren, den Fran- 
zofen und deren Verbündeten den Durchzug und die Bes 
feßung aller feiner Provinzen, mit Ausnahme von Ober: 
fchlefien und einem Theile von Niederfchlefien, zu geftatten, 
und feine eigenen Zruppen aus den Gegenden zwifchen 
der Elbe und Ober, der Elbe und Weichfel, und der 
MWeichfel und dem Niemen, durch welche das franzöfifche 
Heer feinen Weg nehmen werde, zurüczuzieben. Auf 
gleiche Weiſe machte ſich Preußen anheifchig, fchweres Ge- 
ſchütz und Kriegsbedarf aller Art aus feinen Feſtungen, 
falls fie zu deren Bertheidigung nicht für unumgänglich 
nothwendig geachtet würden, zur Verfügung der franzöfi- 
hen Armee zu fielen, auch, fo lange dieſe das preußifche 
ober feindliche Gebiet befegt halte, Feine Aushebungen oder 
fonjtige Eriegerifche Bewegungen anders, ald im Einver- 
RKändniffe mit Franfreich, anzuordnen; wogegen diefed nad) 
Beendigung des Krieges ihm wo möglich eine Entfdädi- 
gung an Gebiet zu verfchaffen, dann auch die Koften des 
Unterhalts der franzöfifchen Befagungen in den drey Oder: 
Feſtungen Glogau, Stettin und Cüftrin zu übernehmen 
verfprach. Die zweyte Konvention überhob, Preußen für 
Die Dauer bes bevorftehenden Krieges aller baaren Zah: 
lungen an ber noch rücftändigen Gontributionsfunme, jer 
doch unter deren Verzinſung an den franzöfifchen Kaifer; 
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und bie dritte fchrieb die faſt unerfchwinglichen Lieferungen 
vor, welche Preußen von Monat zu Monat an die frans 
zöſiſchen Magazine machen follte, lediglidy gegen das Ver⸗ 
fprehen, daß die Rechnungen darüber von drey zu drey 
Monaten regulirt, und, wenn der Betrag biefer Lieferun- 
gen Preußens Schuld überfteige, der Mehrbetrag von 
Frankreich baar bezahlt werden follte. Um einen fo theu- 
ren Preis fah Preußen fich genöthiget, Frankreichs Allianz 
zu erfaufen. 

Ungleich weniger drüctend waren dagegen bie Bebins 
gungen, welche Defterreicd, in dem am 44. März ge- 
fchloffenen Bündniffe von Napoleon erhielt; wenigſtens ein 
Schein von Gleichheit war in diefen Vertrage beobachtet, 
während dad Bündniß Preußens in allem einer Capitus 
lation mit der drohenden Uebermacht ähnlich ſah. Wech— 
felfeitig verbürgten ſich Franfreih und Defterreich ihre 
gegenwärtigen Beftigungen, gelobten ſich, falls eines von 
beyden mit einem Angriffe bedroht werde, eine wechfelfeis 
tige Unterftügung von 30,000 Mann, und übernahmen 
bie Gewährleiftung des ungefchmälerten Befigftandes der 
Pforte in Europa; Defterreid, aber verpflichtete ſich insbe⸗ 
fondere, während der ganzen Dauer des Geefriege bey 
dem Augfchließungsfgfteme gegen England zu verbarren. 
In mehrern geheimen Artikeln verfprach dagegen Napoleon, 
die öfterreichifchen Hülfstruppen weder gegen Spanien, 
noch unmittelbar gegen England, und in jedem Falle fie 
nur ungetrennt und unter der Anführung eines unter feinem 
unmittelbaren Befehle ſtehenden öfterreichifchen Feldherrn zu 
gebrauchen; auch gelobte er ausdrücklich, Oeſterreich den 
Befig von Gallizien zu fihern, oder, falls es einen Aus: 
taufch defjelben gegen die illyrifchen, Provinzen vorziehe, in 
denfelben zu willigen, und verhieß ihm endlich hinläugliche 
Entfhädigung für die aufgewandten Kriegsfoften. 

Durch diefe Bündniffe Napoleons mit Preußen und 
Defterreidh waren die beyden Flanfen der gegen Rußland 
beftimmten Heeresmaſſen gedeckt. Um aber auch den Rür 
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cken derſelben gegen jeden Angriff zu ſichern, hatte ſich 
ſchon am Anfange des Jahres eine däniſche Armee von 
20,000 Mann in den Herzogthümern verfammelt, um an 
die niedere Elbe zu rüden. 
Auch Schweden follte zur Kriegs-Hülfe gegen Ruß— 
Yand berbeygezogen werden. Zu diefem Ende rücten am 
28. Januar 1812 ganz unerwartet 20,000 Franzofen uns 
ter dem Befehle ded Generald Friant in Schwedifch-Pom; 
mern ein, das fie bejegten, ohne eine feindfelige Abficht 
einzugeftehen, in der Hoffnung, die ſchwediſche Regierung 
werde, um im Befige jener deutfchen Provinz zu bleiben, 
einen Bund mit Franfreih nachfuchen. Doch Schweden 
erflärte fich für neutral. Set machte Napoleon felbft den 
Antrag, Daß er nicht nur Schwedifch » Pommern wieder 
zurücgeben, fondern auch den rufifchen Kaifer zur Mies 
derabtretung Finnlande an Schweden zwingen wolle, wo— 
fern der König ein Heer von. 30 bie 40,000 Mann ges 
gen Rußland auszurüſten fich entfchließen könnte. Allein 
das ſchwediſche Gabinet Iehnte den Antrag ab; und Napos 
leon rächte fich für diefe Ablehnung dadurch, daß er den 
neuen Kronprinzen bey dem Könige wegen angeblich hoch: 
verrätbifcher Abfichten, wiewohl umfonft, verdächtig zu 
machen ftrebte. | 

Um endlidy Rußland auch die etwaige Hülfe Eng 
lands abzufchneiden und den Samen des Mißtrauens 
zwifchen beyden auszuftreuen, ließ Napoleon am 17. April 
dur Märet an Lord Gaftlereagh einen Friedensantrag 
ftelen. Die Unabhängigkeit und der ungefchmälerte Ber 
fitsftand Spaniens unter der gegenwärtigen Herrfcherfamilie 
mit veiner von den Cortes zu beftimmenden Berfaffung, 
bie Unabhängigkeit und der ungefchmälerte Befisftand Por— 
tugals unter dem Haufe Braganza, die Zuficherung- Nea— 
pels an Mürat, Siciliend an Ferdinand IV., und: die 
Räumung aller diefer Länder von englifchen fomohl als 
franzöfifchen Truppen, und in Rückſicht der übrigen Gtteits 
‚puncte ald Grundlage der Verhandlungen die VBorausjegung, 
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daß jede Macht behalte, was man ihr durch den Krieg 
nicht nehmen fünne: das waren die Borfchläge, welche 
- Maret im Namen Napoleons machte. Allein England er: 
klärte unterm 23. April unverbolen, „daß, wenn der hins 
fihtlich Spaniens gebrauchte Ausdrucd von der gegenwärz- 
tigen Serrfcherfamilie die bonapartifche bedeute, es durch 
Treue und Glauben durchaus verhindert werde, auf ſolche 
Grundlagen irgend in riedendunterhandlungen einzugehen. 

Während aller diefer Verhandlungen waren von Nas 
yoleon ungeheure NRüftungen gemacht worden. Es war 
der letzte entjcheidende Kampf, der Franfreich die Herrfchaft 
des feiten Landes, und wohl die Herrfchaft des gefammten 
Europa’s fichern follte. Daß es ein Riefenfampf werden 
würde, wie er biöher noch feinen beftanden, das verfannte 
Kapoleon felbft nicht. Daher wurde, außer den beyden 
Icgten Gonferiptionen zu 240,000 Mann, am 40. März 
4812 dem Senate ein Bericht des Kriegeminiftere Clarke 
vorgelegt, gemäß welchem, um bey der Entfernung des 
Heeres für die Sicherheit im Innern zu forgen, die Nas 
tionalgarde in drey Banne, von denen der erfte alle 
Männer vom 20ften bis zum26ften, der zweyte bie zum 40ſten, 
und der dritte oder Hinterbann bis zum 60Often Jahre ents 
halte, getheilt, und vom erften Banne 400 Gohorten, jede 
zu 1000 Mann, nebft 46,000 Gensdarmen als erforder» 
liche Reiterey, zur Verfügung der Regierung geftellt wers 
den follenz und der Senat genehmigte, unter lauter Bewuns 
derung der weifen Anftalten des Kaiſers, am 13. März 
den gemachten Antrag. — Zwey Wochen fpäter, am 28. 
März, ward auch mit der Schweiz eine neue Krieges 
übereinkunft gefchloffen, und die Schweizertruppen in frants 
zöfifchem Solde auf 12,000 Mann beftimmt. - Die Trups 
pen des Rheinbundes waren ſchon am Ende des voris 
gen Jahres größtentheild auf den Kriegefuß geſetzt — 
Bayern hatte 30,000, Weſtphalen und Sacjfen jedes 
25,000, Würtemberg 14,000 Mann geftelt, die kleinern 
Bundesfürften nach Verhältniß —, und. fchon feit dem 


238 Erjte Ubtheilung, 


Anfange des jetzigen rüdten in buntem Gemiſch die frans 
zöfifchen Heere zum mindeften 200,000 Mann ftark, nebft 
40,000 Stalienern und ben Schaaren ber übrigen Bers 
bündeten, immer näher an die Dder und Weichfel. Zus 
gleich hatten die Polen, vol Hoffnung, den alten Glanz 
ihres Vaterlandes wieder erftehen zu fehen, und fchon feit 
Yängerer Zeit in diefem Sinne von den öffentlichen und 
geheimen Abgeordneten bearbeitet, bereitwillig die Waffen 
ergriffen, und mit äußerfter Anftrengung der legten Kräfte 
‚ ein Heer von beynahe 80,000 Mann in dem Herzogthume 
Warſchau verfammelt. 

II. Auh Rußland hatte fich unterdeffen immer eif- 
riger gerüftet. Es ftellte gleich anfangs zwey (fogenannte) 
Weſtarmeen auf, die eine nördlich bey Wilna unter dem 
Schottländer, Grafen Barclay de Tolly, die andere 
firdficher unter dem Fürften Bagration. Dazu Fam, 
einige Tage nach Eröffnung der Feindfeligkeiten, ſüdlich 
von der zweyten Armee, die RefervesArmee unter Tor- 
maffom, fo wie mehrere Geitenheere und Obfervationd- 
corps, die fidy fpäter mit den Hauptarmeen vereinigten. Zus 
gleich fuchte fih Rußland durch Bündniffe zu verftärfen. Mit 
England fchloß. ed am 48. July 1812 zu Derebro ein 
Schuß- und Trugbündniß, wobey ed ald Unterpfand ftand- 
hafter Ausdauer feine Kriegöflotte zu Kronſtadt und Ars 
changel, beftehend in 48 Linienfchiffen und 42 Fregatten, 
an England überließ, die es aber fpäter wieder zurückers 
hielt. Eben fo fchloß es mit den ſpaniſchen Cortes, 
als Feinden Napoleons, am 20. July zu Weliki-Luki, mo 
damald das Hauptquartier ded Kaiferd Alerander mar, 
einen Freundfchaftövertrag. Auch mit Schweden ſchloß 
es am 5. April zu St. Petersburg einen Allianztractat, 
und verfprach ihm darin, Norwegen ald Erfag für Finns 
land zu verfchaffen; und am 27. Auguft fam der ſchwedi⸗ 
fche Kronprinz felbft zu Abo mit Kaifer Alerander zufam- 
men, wo beyde nähere Verabredungen trafen. Beſonders 
wichtig aber war es für Rußland, daß durch Englands 
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Bermittlung der Krieg gegen die Pforte durchden Frieden 
von Buchareft am 28. May 1812 glücdlich beendiget 
wurde, und dadurch frey über das Heer verfügt werden 
fonnte, welches bisher gegen die Türfen gefämpft hatte. 
Wie groß überhaupt die Kriegsmacht war, die Rußland 
am Anfange ded Krieges aufitellte, Täßt ſich nicht genau 
beftimmen; gewöhnlich wird fie ald 250,000 Mann ftarf, 
mit Einſchluß von 417,000 Koſaken, angegeben; gewiß ift, 
daß fie während des Krieges flieg. Auch mußte Rußland 
den großen Kampf allein beitehen, ohne felbft Subfidien- 
gelder von England zu beziehen. 

IV. Um dem Kriegsfchauplage näher zu fommen und 
zugleich die, dem Anfcheine nad) zur gütlichen Beylegung 
der gegenfeitigen Beſchwerden gepflogenen Verhandlungen 
zu befchleunigen, war Napoleon am 9. May 1812 von 
St. Cloud nad) Dresden abgereifet, wo er mit feiner 
Gemahlinn, die ihn bid duhin begleitete, am 16. May an⸗ 
langte. Hier war eine Zufammenfunft mit dem 
Kaifer von Defterreich verabredet, der fich mit fei- 
ner Gemablinn den 18. May wirklich einfand. Zehn Tage 
hindurch genoßen die Bewohner der fächfifchen Hauptitadt 
das Schäufpiel, wie zwey Monarchen, nachdem fie fo 
viele Sahre in größter Zmwietracht gelebt hatten, jet durch 
Bande des Blutd vereinigt, fich als Freunde und Vers 
traute behandelten. ingeladen von dem franzöfifchen 
KRaifer, begab fi den 26. May auch der König von 
Preußen nach Dresden (bereits am 49. July 4810 hatte 
ihm der Tod feine Gemahlinn Louife geraubt). Viele ans 
dere fürftliche Perfonen, unter ihnen der Großherzog von 
Würzburg und die Königinn von Weftphalen, vermehrten 
den Glanz diefer Zufammenfunft, in welcher Napoleon, 
obgleich an einem fremden Hofe, den ganzen Character eis 
ned Alleinherrfchers entfaltete.e Sorgfältig ward indeß 
alles von ihm vermieden, was auf den nahen Ausbruch 
des Krieges deuten konnte. Nur zu dem ernannten Erz 
bifchofe von Mecheln, de Pradt, den er zu feinem Ges 
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fandten im Herzogthum Warſchau beftimmt hatte, fagte 
er unter anderm: „Ic gehe nach Moskau. Mit einer, 
höchftens mit zwey Schlachten wird alles abgethan feyn. 
Alerander wird fich mir zu Füßen werfen. Iſt Tulla ver 
brannt, fo ift Rußland entwaffne. Man erwartet mic 
dafelbft. Moskau ift Das Herz ded Reichs. Den Krieg 
werde ich mit polnifchem Blute führen, 50,000 Franzofen 
in Polen zurüclaffen, und aus Danzig ein zweytes Gi— 
braltar machen. Die Polen baben Fein Geld, ich werde 
ihnen 50 Millionen Subfidien geben; ich bin dazu reich 
genug. Ohne Rußlands Mitwirfung ift das Continentals 
foftem eine Narrheit. Spanien kommt mir zwar theuer 
zu ftehen; aber auch ohne Spanien werd’ ich der Gebieter 
Guropa’s feyn. Iſt dad alles abgemadht, fo braucht mein 
Sohn ſich darin nur zu behaupten; ed bedarf dazu Feines 
fonderlichen Verſtandes.“ Was die diplomatifhen Vers 
handlungen mit Rußland betraf, fo waren die Iegtern Vor⸗ 
fchläge Napoleond: daß Alerander in eine Entfchädigung des 
Herzogs von Didenburg einwilligen, vermöge eines zu vers 
abredenden Ficenzen» Syftemd zu den Stipulationen des 
Tilfiters Vertrags zurüdkehren, und mit Sranfreid einen 
Handelövertrag fchließen jolle, deffen Grundlage der Tarif 
vom 30. Dec. A811 wäre, mogegen Napoleon fid) vers 
bindlich machen wollte, das Königreich Polen nicht wieder 
berzuftellen. Der ruſſiſche Kaifer aber, der fich feit dem 
26. April zu Wilna befand, verlangte ald Vorbedingung 
jeded neu abzufchliegenden Vertrags, daß die Franzofen 
Preußen und alle in diefem Königreiche befegten Feſtungen 
räumen, und daß Napoleon die Befagung Danzigs vers 
mindern und Schwedifch, Pommern an Schweden zurüciges 
ben follte. Den 28. May fehrte der Graf von Narbonne, 
der nah Wilna gefendet worden war, mit diefer Autwort 
Alexanders als deffen Ultimatum nad) Dresden zurüd;z 
Napoleon erklärte fie für beſchimpfend, und ſchon am fol: 
genden Tage reifte er von Dresden ab, um fi an bie 
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ESpitze feines Heeres zit ftellen, und‘ „den Jweyten pol⸗ 
nifchen Krieg,“ wie er ihn nannte, zu beginnen, 

V. Seit den Kreuzzügen hatte man nie ein größeres 
Heer gefeben, ald das ‘gegen Rußland beftimmte war; es 
betrug über eine halbe Million Krieger mit 1194 Kano— 
nen. In demſelben bildeten die Franzofen einen Kern 
von wenigftend 200,000 Mann, der unter fänmtliche Ars 
meecorps, das diterreichifche allein ausgenommen, vertheitt 
war: ‘ Den franzoͤſiſchen Kaiſer begleiteten im den Krieg 
zwey Könige und cin Vicekönig, nämlich fein Schwager, 
der König von Neapel, ald Chef der gefammten Reiterey; 
dann fein Bruder, der König von Weſtphalen, und ſein 
Adoptiv: Sohn, der Vicefünig Eugen. General» Major des 
gefammten Heered war auch dießmal der Fürft von Neufs 
chatel und Wagram. Gämmtlidye Marfchälle Frankreichs, 
mit Ausnahme des in Ungnade gefallenen Maffena und 
der in Spanien commandirenden, nahmen Theil an dem 
großen Unternehmen. ‘Der Armeecorps waren nicht weniger 
als eitf, ‘welche drey Armeen bildeten. Die Hauptarmee 
beftand aus dem Davouf’fcyen, dem Dudinot’fchen, und 
dem Ney’fchen Armeecorps; bey ihr ftanden auch die Würs 
temberger unter _der Anführung ihres Krorprinzen. Die 
zweyte Armee, unter den Befehlen des Vicefünige Eugen, 
bildeten die Armeecorps von Eugen felbft und von Gous 
vion-Saint-Cyr nebit den Bayern unter Deroy und Wrede. 
Die vom Könige Hieronymus angeführte dritte Armee bes 
ftand aus den Polen unter dem Fürften Poniatowski, dem 
Sachſen unter Regnier, und den Weftphalen unter Ban- 
damme: Das. dfterreichifche Hülfscorps, an deffen Spike 
der Fürft von Schwarzenberg ftand, bildete den äußerſten 
rechten, und das Corps des Marfchals Macdonald mit 
den Preußen den äußerften linken Flügel. Vollſtändiger 
ind beffer ausgerüſtet gab es nie ein Heer, fo daß es 
fchien, als ob das weftliche Europa fih nicht von Der 
Blüthe feiner Mannfchaft habe trennen wollen, ohne fir 
vorher aufs befte andgeftattet zu haben. 

Wiedemann's newefte Gefchichte, III. Bo. Q 
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Nach einem kurzen Aufenthalte, in Polen, begab ſich 
Napoleon über Thorn und Danzig nad Gumbinnen, wg 
er. den 18. Juny eintraf. Die Heere befanden die von 
ihm: angeftellte Mufterung; und nachdem: Königöberg ſei⸗ 
nen ‚Gouverneur erhalten hatte, Pillau wie Spandau mit 
Franzofen bejegt, und „zwey Batterien des Königs von, 
Preußen ,. welche zwar. ‚nicht zum Gontingent biejed Mo— 
narchen gehörten, aber dem franzöfiichen Kaiſer wohlge- 
fallen hatten, der großen Armee einverleibt waren, wurde 
der, Befehl zur Ueberfchreitung der rufjischen. Grenze geges 
ben. Zu dem Ende erließ er von Wilkowiski aus an feine 
Soldaten eine Proclamation, welche ald Kriegs» Manifeft, 
galt: „Zu Tip t, habe ‚Rußland Frankreich ewiged Bünds 
niß und. Krieg gegen England gelobt; jet. breche es feine 
Schwiwe Nicht früher: wolle e8 eine Erklärung feines aufs 
fallenden Betragens geben, als bis bie franzöfifchen Adler 
über den Rhein zurückgewichen, und. Frankreichs Bundes 
genofjen dadurch feiner Willkühr überlaffen feyen. Sein 
Verhaͤngniß reißt Rußland bin, fein Schickſal muß erfüllt 
werden! ; Oder ‚hält-..ed une für ausgeartet? Sind wir 
nichtmehr die Krieger von Aufterlig? Es ſtellt und zwis 
fhen Schande und Krieg. „Die Wahl kann nicht zweifel⸗ 
haft ſeyn Alſo vorwärts uͤber den Niemen, in fein eis 
genes Land! Der zweyte polnifche Krieg wird ruhmmürs 
dig ſeyn für. die franzöſiſchen Waffen, gleich, wie es ber, 
erfte geweſen. Der Friede, den wir fchließen werden, wird 
feine Bürgfchaft mit fich, führen, und. dem. verderblichen 
Einfluffe, den Rußland feit fünfzig-Jahren auf die Ange, 
legenheiten Europa's gebe: bat , für immer ein Ende 
machen.” ı. 

Diefe Proclamation war vom 22. Juny 1812. An 
den nachfolgenden drey- Tagen (23.— 25. Juny) geſchah 
der Uebergang des franzöſiſchen Centrums über 
den Niemen. Erſt jetzt erließ Alexander, der bisher in 
Wilna geblieben war, auch ‘von feiner Seite eine Procla« 
mation, worin er feinen Truppen fagte: „Der Augenblid 
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fey' gefommen, unter Anrufung' des’ göttlichen Beyſtandes, 
ihre Stärfe zur Vertreibung des Feinded anzumenden. 
Seine Generäle und Krieger an ihre Pflicht: zu erinnern, 
halte er für überflüßig; denn in ihren Adern’ fließe das 
Blut der Slavonier,  feit alter" Zeit: berühmt durch ihre 
Siege. Uebrigend werde er dad Schwert nicht einftecken, 


fo lange noch ein einziger Feind innerhalb der — | 


feines Reiches ſey.“ 

VI. Welches audy der’ Platt der Ruffen bey dem er⸗ 
ſten Vordringen des franzöſiſchen Heeres geweſen ſeyn 
mochte: er wurde aufgegeben, und an ſeine Stelle trat 
der, ſich auf allen Seiten zurückzuziehen, und ihre Vorräthe 
moͤglichſt zu zerftören, theils um bie Vereinigung der bey- 
den Weftarmeen zu: bewerfftelligen, theil® auch, um den 
Feind durch lange Märfche fo abzumatten, daß er die 
zum Angriff erforderliche Kraft allmählig einbüßen follte, 
Gleich Heyırierften Einrücken in das ruffifche Gebiet ſtie⸗ 
Ben die: Framjofen auf verlaffene Dörfer, in welchen nur 
einige Juden zurückgeblieben wären: eine Unglück weiſſa⸗ 
gende Erſcheinung, auf welche jedoch Feine Nückficht ge» 
nommen. werben konnte, fo. lange «8 in der Nähe: ein ruf- 
fifches. Heer gab, das ſich  verfhefdigen zu wollen fchien. 
Auf. fchlechten Wegen. und. unter Entbehrungen aller Art 
ging das. franzöfifche Centrum: nah Wilna vor Als 


Napoleon dafeldft am 28. Juny angelangt war, verfänmte 


er: nicht, eine proviforifche Regierung zu errichten, welche 
die Beftimmung erhielt, die Kräfte Litthauens zum Bon 
a. des franzöfifchen Heeres zu verwalten. | u 

‘ Unterdeffen 'hatte, unmittelbar nach der Ankunft des 
— franzöſiſchen Geſandten de Pradt in Warſchau, der 
Miniſterrath des Herzogthums auf den 26. Juny einen 
allgemeinen Reichstag der polniſchen Nation zufammenbe- 
rufen, der fich fchon zwey Tage nachher in eine General 
Conföderation von Polen umbildete, und die Wie— 
derherftellung' des Königreichs Polen ausſprach. Abgeords 
nete diefer Gonföderation erfchienen am 9. eg zu Wilna, 
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und ihr Wortführer, der Graf Wibidi, forderte Napoleon 
auf, „u reden, und 16 Millionen Polen würden al&bald 
fich erheben; er möge nur erflären, das Königreich Polen 
beftehe, und dieß Wort werde für die Welt mit der Wirk 
lichkeit gleichbedeutend ‚feym,“.. Allein Napoleon gab ihnen 
zur Antwort: „er billige zwar alles, was fie gethan, und 
genehmige die Anftrengungen, die fie machen wollten; nur 
fönne er nicht zugeben, daß der Kaifer von Oeſterreich in 
dem ruhigen Befige der ihm verbliebenen polnifchen Pro- 


‚singen gelkört werde.“ Niedergefchlagenen Muthes Fehrte 


hierauf die Deputation nach Warfchau zurüd, Die Generals 
Gonföderation ‚gerieth ungeachtet des Beytritts Litthauens 
ind Stoden, und der Adel. des Herzogthums bereute den 
Aufwand, den er zur Unterflügung ded Feldzugs gemacht 
hatte. a J 

Dieſer entfaltete ſich in der erſten Hälfte des July 
mehr und mehr. Allein die Märfche bis zum Dnepr wa⸗ 
ren, bey einem. fünftägigen Regen während, der heißen 
Jahreszeit, im höchſten Grade zerſtörend, und ſie wurden 
es heſonders Dadurch, daß Rapoleon, um ſeinen Haupt⸗ 
zweck zu erreichen, jedes Erbarmen gegen: Menſchen und 
Thiere hintanſetzte, ſo daß auf dem Wege von Wilna nach 
Witepsk nicht weniger. als 40,000 Pferde fielen, die Zahl 
der menſchlichen Leichen aber noch weit darüber hinaus: 
ging. Es mar aber Napoleons Abficht, Die zweyte ruſſi⸗ 
fche Armee von der erſten ‚getrennt zu. halten; um eine 
nach der anderm zu ſchlagen. Deßhalb mußte auch der 
Marſchall Davouft auf Minsk und Bobruisk gegen. ben 
Fürften Bagration vorgeben; ihm folgten der König von 
MWeftphalen und Vandamme an der Spitze der Polen. 
Diefe, vol Eiferd, warfen fich. mit Unbefonnenbeit auf 


"die Rufen, wurden aber in den Gefechten bey Romas 


now ui. Mir aufs Haupt gefchlagen. Darüber entkam 
Bagration dem Marfchalle, und vereinigte fih, nad) dem 
Treffen bey Mohilem (23. July), mit der erften ruffi- 

ſchen Weſtarmee. Hierüber erzürnt, gab Napoleon feinem 
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Bruder Hierönymus und dem Generale Bandamme bie 
Weifung, das Heer zu verlaffen, das nunmehr bis Wi 
tepsf vorrüdte Als es hier angelangt war, bielt es 
‚Napoleon für rathfam, ibm einige Erholung zu gönnen. 
Diefe dauerte vom erften bis 10. Auguft; und während 
diefer Zeit wurde der Plan zur Schlaht bey Smo⸗ 
lensk entworfen, das die Ruffen ald „das Bollwerf von 
Moskau“ vertheidigen zu wollen fchienen. Wirklich erfolgte 
diefe Schladht am 47. Auguſt; fie dauerte den ganzen 
Tag bindurd), und war fo blutig, daß fie den Franzofen 
410,000 Mann an Todten und Berwundeten foftete. Die 
Stadt ftand in Flammen, ald Barclay de Tolly fie wäh- 
rend ber. Nacht verlief, und ald mit Tagesanbruch die 
franzöfifhen Soldaten in diefelbe eindrangen, fanden fie 
die Magazine ausgeräumt und zerftört, und die Häuſer fo 
in Trümmern, daß man fein Obdach für die Verwundes 
ten fand. Um feinen Rücdzug nach Moskau fortfegen zu 
können, beftand Barclay zwey Tage darauf (19. Auguft) 
das mörderifche Treffen bey Balutina-Gora, in wels 
dem er zwar das Schlachtfeld nicht behauptete, aber den⸗ 
noch feinen Zweck erreichte. 

VI. Sn Smolendf hatte Napoleon die Mahl, ent» 
weder, mie feine Armee glaubte, dafelbft zu bleiben und 
die vollſtaͤndige Eroberung der polnifchen Provinzen zu 
bewerfftelligen, ober die Verfolgung ber ruffischen Armee 
und den Marfch nad Moskau fortzufesen. Er entfchieb 
fidy für das leßtere, in der Meinung, daß der Befig die- 
fer Hauptftadt das unfehlbare Mittel ſey, den Kaifer Ale- 
rander zur Annahme jedweder Friedendbedingung zu zwin⸗ 
. gen, Der Weitermarfdy ward alfo befcloffen, und mit 
erftaunlicher Gefchwindigfeit bewegte dad franzöfifche Heer 
ſich in drey Solonnen vorwärts. 

Inzwifchen hatte ſich Alerander bewogen gefunden, 
die beyden Meftarmeen zufammen zu fchmelzen, und den 
Dberbefehl darüber dem greifen General Kutuſow zu 
übertragen, einem gebornen Ruffen und Suwarow's ches 
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maligem Waffengefährten, der im Heere eines großen Rus 
fes genoß und das fchlimme Andenken an bie. Schladt 
bey Aufterlig, die übrigens gegen feinen Willen geliefert 
_ worden war, durch. mehrere über die Türken erfochtene 

Siege wieder audgelöfcht hatte: Ungeachtet nun in dem 
Augenblicke, wo er.dad Commando übernahm (20. Aug.), 
ber Armee eine Berftärfung vom General Miloradomiticd) 
zugeführt ward, und der Unterfchiedb der Zahl. zwifchen den 
beyden. Heeren jegt .bey weitem geringer ald zu Anfang 
war, jo würde doch auch er noch Feine Entfcheidunges 
Schlacht gewagt haben, wäre er nicht gewiffermaffen 
durch den Volkswillen dazu genöthigt worden. Je vers 
heerender die Geftalt war, weldye der Krieg feit dem Auf⸗ 
bruche von Smolendf angenommen hatte, weil der frans 
zöfifche Soldat, in der Meinung, nun auf eigentlich ruffis 
fchen Boden zu feyn, gar nichts mehr ſchonte und alles 
hinter fich in Flammen aufgehen ließ: defto weniger Eonnte 
Kutuſow die alte, für. heilig gehaltene Hauptftadt dem 
Feinde preidgeben, ohne vorher zu ihrer Rettung das Aeu- 
Berfte zu. verfuchen. Er nahm daher eine. Stellung bey 
dem Dorfe Borobino, unfern von Mofhaist und dem 
Flüschen Mosfwa, etwa zwölf Meilen vor Moskau, und 
befchloß hinter einigen, in der Eil aufgeworfenen Verſchan⸗ 
gungen dafelbft die Franzofen zu erwarten. Diefe famen 
am 5. Sept. Nadymittage um 2 Ubr ind ‚Angeficht des 
ruffifchen Heeres, mit dem Borfage zu fchlagen. Sogleich 
begann ein fehr ernſtes Vorgefecht. Der folgende Tag 
verftrich unter gegenfeitigen Necognofeirungen und unbes _ 
beutenden Scharmüßeln. Ald aber am 7. Sept. die Sonne 
um halb 6 Uhr wolkenlos hervortrat, rief Napoleon: 
„Dieß ift die Sonne von Aufterlig !Y Bald darauf bes 
gann der Kampf, und er ward mit einem Rraftaufmande 
geführt, wie ihn die religiöfe Begeilterung des ruffifchen 
und die verzweifelte Tage des franzöfifchen Heeres erwars 
ten ließen. Am Abende diefes Schlachttaged, den ein Ges 
fhichtöfchreiber, der Augenzeuge geweſen, für den blutig» 
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ften feit Erfindung des Scyießpulverd erklärt hat, waren 
auf beyden Seiten mehr als 70,000 Menfchen theils ge— 
tödtet, theild verwundet, unter ihnen vierzig "Generale, 
aber nur wenige gefangen. In der Nacht räumte jebody 
Kutuſow das Schlachtfeld, und Napoleon fonnte demnach 
fih ded Sieged ah der Moskwa rühmen, und zum 
Andenken daran den Herzog von Elchingen, Marſchall 
Ney, zum „Fürften von der Moskwa“ ernennen. 

VIH. Aber der Erfolg des gräßlichen Gemegeld war 
nicht der gehoffte. Indem Napoleon durch die feſte Hal: 
tung des ruffifchen Nachtrabs und durch die Bertheidigung 
bes Städtchend Moſhaisk an rafcher Verfolgung gehindert 
ward, erreichte Kutufom mehrere Tage vor ihm, mit eis 
nem Heere, dad immer noch 50,000 Mann geregelter 
Streiter zählte, die Gegend von Moskau, und faßte bier 
“ auf Barclay’ Rath den folgenreichen Entfchluß, anſtatt 
noch eine Schlacht zu Moskau's BVertheidigung zu liefern, 
ſich ſüdwärts nad) Kaluga zu ziehen. Zugleidy aber ward 
mit dem Grafen Roftopfchin, dem Gouverneur von 
Moskau, die Räumung der Hauptftadt verabredet. Diefe 
Maßregel war bereitd ausgeführt, ald am 44. Sept. der 
franzöftfche Bortrab, nad einer mit Miloradowirfch ge- 
fchlöffenen Convention, unter Mürat in Mosfau einrüdte. 
Die Stadt war wie ausgeftorben; alle Hausdthüren -und 
Zugänge waren verrammelt, alle Fenfter durch Läden: dicht 
gefchloffen, alle Gewölbe und Buden gefperrt und verries 
gelt. Bon 240,000 Einwohnern waren nur etwa 15,000, 
theild Fremde, theild Leute aus der unterften Volksklaſſe, 
zurücgeblieben, die fich nicht eigneten, eine Annäherung 
zwifchen Franzoſen und Ruſſen zu bewirfen. Napoleon 
hielt am Ende der Vorftadt, erwartend, daß eine Deputas 
tion der Behörden fommen und feine Gnade anflehen werde. 
Als Feine dergleichen erfchien, befahl er, Abgeordnete, von 
welcher Art fie auch ſeyn möchten, berbeyzuholen, worauf 
einige ausländifche Kaufleute vor ihn gebracht wurden. 
Aber die Kunde, welche fie ihm mittheilten, machte ihn fo 
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betroffen, daß er gar nichtd antwortete, und  fehr ver- 
drießlich im, die Vorſtadt einzog. Er nahm in einem ber 
verlaffenen Häufer fein Hauptquartier, und verlegte diejes 
am folgenden Morgen in den Kreml, das alte Refidenz- 
ſchloß der ruffifchen Ezare. | 

Seinem gemeßnen Befehl zufolge follte firenge Ord⸗ 
nung unter den Truppen erhalten werden. Da aber den 
Einziehenden, die ihre Erfchöpfung und ihren Hunger nur 
durch die Ausſicht auf Quartier und Unterhalt bezwungen 
hatten, keines von beyden verfchafft ward, fo trat jenem 
Befehle die Unmöglichkeit der Befolgung entgegen. » Eine 
Menge Soldaten verbreitete fich alfo über die Stadt, 
um Lebensmittel zu fuchen, und man mußte ihnen nun 
die Erlaubniß geben, jene Häufer, welche fie verlaffen fan» 
den, zu plündern. Scon an dieſem erften Abende brad) 
an mehrern Stellen Feuer aus, was bey der Menge von 
Bivouac-Feuern in der Nähe hölgerner, durch). ihren äußern 
Putz palaftähnlicher Häufer nicht verwunderlich fcheinen kann, 
und vielleicht nur im Bazar und in der Börfe eine abſicht⸗ 
liche Anlegung entweder aus Zorn der Geplünderten, oder 
aus Muthwillen der Plünderer war. Die Franzofen mwolls 
ten löfchen; aber es frhlte an Mitteln, da das Corps der 
Sprigleute, welches in dieſer weiten, öftern Bränden aus⸗ 
gefegten Hauptitadt eine völlig militärifche Einrichtung 
hatte, gleich den übrigen Körperfchaften, abgezogen war 
und alle feine Geräthfchaften mitgenommen hatte. In 
der Meinung, daß dergleichen Feuer in der ungeheuren 
MWüfte von Straßen nicht viel zu bedeuten hätten, ließ 
man ihnen daher ihren Lauf. Aber plötzlich gab das Ges 
rücht, daß die Stadt auf Veranftaltung Roſtopſchin's von 
eigend dazu beftellten .Brandftiftern in Flammen gefegt 
werde und zum gänzlichen Untergange befiimmt fey, der 
Sadye ein ernfihaftered Anfehen. Da die Franzofen be« 
baupteten, mehrere folcher Brandftifter auf frifcher That 
ertappt zu haben, ließ Napoleon eine Anzahl aufgegriffes 
ner Ruffen erfchießen und die Leichname auffnüpfen, was 
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die Scheußlichfeit des Anblidd der Straßen vermehrte, 
ohne dem Uebel Einhalt zu thun. Diefes machte vielmehr 
immer größere Fortfchritte. Am A6ten früh. wurde das’ 
Feuer durch einen heftigen Wind faft allgemein; . ed ge⸗ 
währte dad Bild eined vom Sturme bewegten Flammen: 
meered. Bon einer Terraffe ded Kreml fchaute Napoleon 
auf dad Graufenserregende Schaufpiel, und äußerte feinen 
Schmerz, daß die Belohnung, die er feinen Truppen ver- 
fproden habe, verloren gehe. Aber, ald der entfeßliche 
Wirbel ſich jegt auf ihn felber zuwälzte, der Palaft mit 
ten im Feuerregen ftand, und die Verbindung mit bem 
Heere abgefchnitten zu feyn fhien: da ergriff ihn die Angft 
eines böfen Berhängniffes, und eilfertig verließ er am A6ten 
bed Abends den Palaſt der Czare und die brennende Stadt, 
um in dem Lufthofe Petrowskoi, eine halbe Stunde außers 
halb des Schlagbaumes, feine Wohnung zu nehmen. Ein 
furchtbarer Tumult folgte nun auf die Stille, die bey der 
- Befignahme geherrfcht hatte. Der Soldat hielt fidy für 
berechtigt, durch Plünderung der zerflörenden Kraft des 
Feuers zuvorzufommen, und ſich für feine Berfagungen 
und Mühfeligkeiten möglichft zu entfchäbigen. Zugleich 
wurden alle benfbaren Gräuel verübt, und der Abgrund 
bed menfchlichen Elends von den Unglüdlichen, die in 
Moskau zurücgeblieben waren, durchmeffen. Als endlich 
am ſechſten Tage der Brand zum Steben fam und dann 
unter Mitwirkung ftarfer Regengüffe nad). und nach erlofch, 
waren neun Zehntheile der Häufer zerftört, und der Boden 
mit Aſche, Schutt und halbverbrannten Leichen von Men. 
fchen und Thieren bededt. | | 

IX. Durdy diefe Einäfcherung Moskau's war die 
Lage der franzöfifchen Armee höchft bedenflich geworden; 
und dem Kaifer Napoleon, der nun wieder in den Kremi 
zurückkehrte, war die Grundlage, auf welcher er einen vors 
theilhaften Frieden zu unterhandeln gedachte, gleichfam 
unter den Füßen verfhwunden. Unter folchen Umftänden 
blieb ihm nichts weiter übrig, ald Moskau ſchleunigſt aufs 
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zugeben, und entweder auf Smolendf und Wilna zurückzu⸗ 
gehen, oder die ruſſiſche Armee zu verfolgen. Anſtatt je⸗ 
doch das eine oder andere dieſer Rettungsmittel zu verſu⸗ 
chen, nahm er ſeine Zuflucht zu Unterhandlungen wegen 
eines Friedens, den er aus Großmuth zu bewilligen ſich 
das Anſehen gab. Sein erſter Antrag wurde von Kutu⸗ 
ſow bereitwillig angenommen; und ald der General Lauri⸗ 
fton im ruffifchen Hauptquartier anlangte, erhielt er einen 
Empfang, der zu den größten Erwartungen berechtigte. 
Doch den Ruſſen kam ed nur auf Zeitgewinn an, und die 
Entfernung von Kaluga bis Petersburg rechtfertigte jede 
Zögerung. Unterdeſſen verftärfte jich ihr Heer durch aufs 
gebotenen und freywilligen Zuzug; und Kutufom gab ihm 
eine folche Stellung, daß es der franzöflfchen Armee den 
Weg in die füdlichen Provinzen verlegte und zugleich ihre 
Verbindung mit Smolensk und ‘dem Niemen bedrohte. 
Kaifer Alexander aber, ftatt auf Napoleons Anträge ein 
zugehen, ermahnte in einer Proclamation feine Ruſſen zur 
Standhaftigfeit und verfündigte ihre nahe Befreyung aus 
den Händen des Feindes; und demgemäß antwortete Ku- 
tufow auf die Aeußerung Lauriftond, „daß der Feldzug 
jest enden möge,“ ganz unverholen, „daß der Feldzug 
jegt erit feinen Anfang nehme“ Da erkannte Napo— 
leon feine Täufchung, und nad) einem Aufenthalte von 
vierunbdreyßig Tagen ward endlich von ihm am 18. Oc⸗ 
tober der Befehl zum Ruͤckzuge gegeben. er 


4 22, 
Napoleons Rüdzug aus Rußland, 1812. 


1. Schon am nächftfolgenden Tage, den 19. October, 
trat: Napoleon: bey heiterer Witterung den Rückzug an, 
nachdem er noch vorher die Zerſtoͤrung des Kreml, den 
Marfchall Mortier durch angelegte Minen in die Luft 
fprengen mußte, fo wie die Wegbrennung bed Lufthofes 
Petrowskoi, anbefohlen hatte. Sein Heer war damals noch 
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gegen 110,000 Mann ſtark, und, wenn auch nicht. die: 
Reiterey,. doc, dad Fußvolk in gutem Zuftande. Aber 
nicht anders, als follten die Strafgerichte Gotted über ihn 
hereinbrechen, vereinigten fich. Waffengewalt, Hunger und 
Froft zum fchauerlichen Untergange deſſelben. Einen graus. 
fenhaftern Rückzug, als diefen, kennt die Geſchichte nicht. 

Um ſich diefen Rückzug möglichſt zu fihern, wendete 
ſich Napoleon anfangs füdlich, ald wollte er bier die rufji- 
fihe Urmee durchbrechen. Als ihm aber Kutuſow, nach 
einem glüclichen Schlage auf bie franzöfifhe Neiterey 
unter Mürat, balben Wegs entgegenzog, fo hielt er. es. 
für gerathener, den Weg nadı Smolendf einzufchlagen, 
wohin er, außer den VBerwundeten und Kranken, bie mit 
Munition und Siegeöbente beladenen Wagen  vorange- 
fchicft hatte. Aber auch bier folgten die Ruffen dem frans 
göfifchen Heere, und griffen es bald im Rüden, bald in 
den Flanken an mit einem Muthe, den nur grenzenlofe 
Erbitterung und Zutrauen zu dem wiederkehrenden Glücke 
gewähren konnte. Bey Malo⸗Jaroslawetz am 24 
Dct., bey Wiagma am 3. Nov,, bey Dorogobuzß 
am 7. Nov., bey Krasnoi vom 45. bis 48. Nov. fam 
ed zu blutigen. Treffen, in denen das franzöfifche Heer 
mehr um Rettung ald um Sieg kämpfte, und einen gros 
ßen Berluft an Mannfchaft und. Pferden, an Gefchüg und 
Gepäd erlitt. Zugleidy wurde ed bey Tag und bey Nadıt 
von Koſaken umfchwärmt, die durch unaufhörliche Angriffe 
ed ſchreckten und ſchwächten. Wie aber Kutufom von 
hinten und feitwärts ber auf die Franzoſen losſtürmte, 
fo zogen Wittgenftein, der von ber unterm Düna den, 
linten Flügel, und Tſchitſchag ow, ber, aus ber Tür- 
fey fommend und mit Tarmaffow vereinigt, den rechten 
Flügel der Franzoſen zurücgetrieben hatte, nach der vors 
dern Spiße des franzöftfchen Heeres, um ed mo möglich 
völlig zu vernichten. 

Gefördert wurde bieß Beginnen ber Ruſſen durch die 
Hungersnoth, die noch ſchrecklicher als das Schwert un⸗ 
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ter dem frangöfifchen: Heere wüthete. Beym Aufbruche 
von Moskau hatte ed kaum auf drey Tage Brod für die 
Mannſchaft, und kaum auf einen Tag Futter für die: 
Dferde. Zu Wiasma und Smolendt fand es zwar Maga 
zine; aber, was biefe enthielten, wurde fchnell verzehrt, 
zum Theil auch bey der Wildheit der Herzudrängenden 
vergeudet. Das vermwüftete Land längs der Heerftraße bot 
weder Obdach noch Nahrung dar, und gefährlich war. es, 
ſich von derfelben zu entfernen. Bald gab es alfo für bie: 
Pferde Feine andere Nahrung ald vermoderted Stroh von 
Hüttendächern, und feine andere für die Mannfchaften, 
ald das Fleiſch der gefallenen Pferde und. etwas Mehl 
und Kleye, was, über dem Feuer geröftet und mit Pulver, 
flatt mit Salz, vermifcht, zu einem Brey gekocht wurde. 
An Wein und Branntwein fehlte ed; Waffer von gefchmol- 
zenem Schnee war oft der einzige Tranf. So durch bie 
ſchrecklichſte Hungersnoth erfchöpft, fanken Menfchen und 
Pferde zu Taufenden hin. Große Züge von Kanonen 
und Packwägen mußten aus Mangel an Befpannung zu- 
rückgelaſſen werden. 

Um das Maß des Elende voll zu machen, trat: 
fchon feit dem 31. October eine Kälte ein, die bie zum 
7. November zu erftarrender Strenge anwuchs. Gelbft 
ein reichlich gemährted und warm befleidetes Heer würbe 
durch fie fchredlich gelitten haben; wie hätte dad audges 
bungerte, abgemattete und fait mehr in Lumpen gefleidete 
ihr widerftehen können? Bey Tage über Gchneefelder 
wandernd , bey Nacht auf Schneefeldern gelagert, und 
shne erquictende Nahrung, war ed allen Schredniffen: eis 
ner fchneidenden Kälte bloßgeftellt. ze 

So viele Trübfale brachen bie friegerifche Haltung‘ 
bed Heeres. Zucht und Drbnung entfloben, Befehl und 
Geborfam hörten auf; nur wenige Waffengattungen blies 
ben beyfammen,, wie die Garden, für weldye Napoleon 
befonders forgte. Die meiften Regimenter löfeten ſich auf; 
Biele warfen die Waffen weg; Einzelne verbanden ſich 
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zu kleinen Gefelfchaften, die gemeinſchaftlich, ſo gut es 
moöglich war, für ihren Unterhalt ſorgten. Für Verwun⸗ 
dete, Kranke und Erſchöpfte gab es keine Hülfe; jeder 
that, was die Verzweiflung oder der a der Selbſter⸗ 
haltung ihm eingab. 

*. II. Dabey ſchmolz das Heer immer mehr zuſammen. 
Schon auf dem Wege von Moskau bis Swolensk (vom 
49. Det; bis zum 9. Nov.) verlor ed mehr als 30,000 
Mann nebft einem großen. Theil der Pferde, des Gefchüs 
ges und des Gepäcks. Nicht minder verderblich.war der 
weitere Marfch, von :Smolendt nach Krasnoi (43. — 16. 
Roy). und, von Krasnoi nad) Orsza am Dnepr (17.—19. 
Nov.). Bor Krasnoi wurde Napoleon felbft am 45. 
Nov., dann die ihm folgenden Heerführer, der Vicekönig 
Eugen; am 46ten, der Marfchall Davouft am 17ten, und 
der Marfhall Ney am 18ten von den Ruffen angegriffen, 
und nur unter großen Verluften Fonnten fie fich ‘retten. 
‚Kaum 30,000 Mann betrug das Heer, das fich nach und 
nach in Oxsza fammelte, und unter diefen befanden fich 
etwa noch, 8000 Bewaffnete mit, etwa 25 Kanonen. Et⸗ 
was beffer ging es auf. dem Wege: yon Dröza nach der 
Berezina, einem Nebenfluße des Dnepr, (19.—24..Nov.); 
denn in Orsza fand man einige Erquidung und Ruhe, 
die Kälte ließ nach, Kutuſow weilte, um. Siegesfeyerlich⸗ 
keiten zu begehen, in Krasnoi, und die Armeecorps von 
Victor (der aus Spanien abberufen worden), von Dudis 
not ‚und Dombrowski vereinigten fich mit. dem Hauptheere, 
fo. daß Napoleon wieder. zwifchen 60 bis 70,000 Mann, 
und darunter- über 40,000: Bewaffnete um fich hatte, als 
er bey Boriffom zur Berezina gelangte. : Doch bier drängs 
ten fi) am 27.. und 28. November bie ſchreclichte⸗ Er⸗ 
eigniſſe zuſammen. 

III. An beyden Ufern der Berezina Rand Tſchi⸗ 
tſchagow's Heer, dem linken Ufer derſelben näherte ſich 
Wittgenſtein, welcher (19. Nov.) Riga von der Belages 
ung befreyt hatte, und den Rüden des franzöflichen Heers 
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bedrohte Kutufow, der jedoch wegen feines Verweilens in 
Krasnoi um einige Tagmärfche zurück war. Bon biefer 
Sadylage unterrichtet, ließ Napoleon den Theil. des Tſchi⸗ 
tichagsiw’fchen Heeres, der unter Lambert auf dem linfen 
Ufer der Berezina ftand, durch Oudinot vertreiben; er 
ließ ferner «bey Waffelowo, acht Stunden nördlid) von 
Boriffow, zwey Brücen fchlagen — die eine für das Fuß—⸗ 
volk, Die andere für die Neiterey. und das Fuhrwerk —, 
und flellte dad Corps ded Marſchalls Victor zum Schutze 
feines Nachzuges ‘dem herbeyſtürmenden Wittgenſtein ent- 
gehen. ' Kaum waren die Brücken zu Stande gebracht, als 
Dudindt : mit :Dombrowefi noch am 26: Nov. Abende 
über : diefelben ging, und den auf dem - rechten [Ufer 
befindlichen Theil des Tſchitſchagow'ſchen Corps bes 
lampfte. Hierauf zog Napoleon am Morgen ded 27. Nov. 
‚mir feinen: Garden hinüber, und nad ihm Marfchal Rey 
mit den Trümmern des aud Moskau fommenden, noch 
bewaffneten Heeres. Bis dahin gefhah der Uebergang in 
Ordnung. Uber als nun bie waffenlofen Schaaren fammt 
dem Gepäde folgen folten, entftand unter ihnen bey der 
ſtürmiſchen Eile, mit der fie ſich nach den Brücken und’ auf 
denfeiben hindrängten, eine. furchtbare Verwickelung und 
Erbitterung. Viele wurden niedergefloßen, erbrüdt, zer⸗ 
treteit, überfahren, oder in die Berezina- geftürzt; die, wel⸗ 
che ſich durch Schwimmen zu retten: fuchten, verfchläng 
der Feiffende Strom. Am 28. Nov. früh um 8 Uhr brach 
die eine Brücke/ die für Wagen und Pferde beftimmit war, 
zufammen. Um ſo ſchrecklicher wurde num: das Hinzudräns 
gen zur andern Brüde, um ſo wüthiger der Kampf ums 
Zuvorfommen: "Und ‚während alled in angſtvoller Vers 
zweiflung mach dem rechten Ufer hinſtarrte, erſchien am 
(infen Ufer Wittgenftein. Er hatte das Corps des Mar- 
ſchalls Bictor, das ihn zurückhalten follte, geichlagen, und 
drang nun, während am rechten Ufer Oudinot und Ney 
mit Tſchitſchagow's Truppen fämpften, gegen Die verwor⸗ 
renen Schaaren derer, die noch am linken Ufer waren: 
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Granaten und Kartätfchen fielen unter fie; ein furchtbares 
Angftgefchrey erhob fich; die noch Bewaffneten bahnten 
fih mit Waffengewalt durch die Unbewaffneten den. Weg 
nad, der Brüde; und faum waren ſie hinüber, fo ließ Nas 
poleon oder Victor, um das Nachfegen der Ruffen zu vers 
hindern, die noch beitehende Brüde abbrennen. Somit 
fiel. Alles, was noch am linfen Ufer zurüd war, in. ruffie 
fche Hände. Zwiſchen 60 bis 70,000 Mann, wie gefagt, 
hatte Napoleon an die Berezina geführt: kaum RR 
erreichten das jenfeitige Ufer! _- 

IV. Aber auch diefe waren dem Untergange. nicht entr 
ronnen; vielmehr wurden fie auf dem Wege von ber Ber 
rezina big zum, Niemen von neuen Leiden und Verheerun⸗ 
gen getroffen. .. Denn die biöher milde Witterung ging: bald 
nad), dem, Uebergang über. die Berezina wieder in, eine fo 
furchtbare- Kälte über, daß jeder Schein friegerifcher Hal 
tung des unglücklichen Heeres verſchwand, - und. Lei- 
chen auf Leichen ſich häuften. . Napoleon felbft, der 
mitten unter den größten Schreckniſſen Ruhe und Befon- 
nenheit bewahrt ‚hatte, mochte ‚num nicht. länger bey feinem 
Heere verweilen. Als Feldberr,. fonnte er “mit. diefen feie 
nen Haufen, die. fein Heer mehr waren, nichts ausrichten; 
und ald, Kaifer mußte er, auf Wiederherfiellung , feiner 
Macıt nad, Auffen und auf. Erhaltung der Ruhe im Sins 
nern denfen. Er faßte ‚daher. den Entihluß, über Wars 
fhau, Pofen, Glogau und Dresden nad) Paris zurück 
zugehen. - Nachdem er den Oberbefehl über die Weber: 
bleibfel _ded aufgelösten Heeres feinem Schwager Mürat, 
König von Neapel, übertragen hatte, reifete er am 5; 
December Abends von Smorgoni ab. Ihn begleiteten 
nur die Generäle Coulincourt, Düroc und Mouton;. er- 
fterer faß bey ihm im Wagen, die beyden andern in einem 
Schlitten. Außerdem. führte er mit fich feinen Leibmames 
Iufen Ruftan und einen Gapitän der polnifchen Lanciers 
feiner Garde, der ihm als Dolmetfcher diente; beyde far 
Ben auf dem Bode des Faiferlihen Wagend. Die Reife 
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wurde ohne Unfall zurũckgelegt. Bon Dresden aus mel⸗ 
dete er ſeinem Schwiegervater, dem Kaiſer von Oeſterreich, 
daß er, nach fo argen Strapazen, einer vortrefflichen Ge: 
fundheit genieße, und daß er wünfche ‚ Defterreidy möge 
in Galizien und Siebenbürgen ein Corps von 30,000 
Mann fchlagfertig machen. Tag und Nacht reifend, Fam 
er über Straßburg den 18. December gegen Mitternacht 
wohlbehalten vor dem Palafte der Tuiferien an, nachdem 
er 270 Meilen in 13 Tagen zurücdgelegt hatte. — Die 
entfegliche Gataftrophe, durch welche feine Armee verniche 
tet worden war, bald Täugnend, bald wieder eingeftehend, 
hatte er zu Warfchau in einem Gefpräche mit feinem Ges 
fandten ‘de Pradt und den Mitgliedern des Minifterraths 
(nach einem darüber ind Publicum gefommenen Berichte) ' 
feine‘ Meinung in folgenden Aeußerungen zu erfennen ge 
geben: „Alles, was man “über meine Nieberlage ausge⸗ 
fprengt hat, iſt falſch. Allemal habe ich die Rufen ge- 
ſchlagen. Meine Armee ift 'vortrefflich. Ich gehe nach 
Frankreich, um 300,000 Mann zu holen. Sch habe mehr 
Gewicht auf meinem Thron, ald an der Spitze meiner 
Armee: Auf Defterreih und Preußen muß man ein mach. 
ſames Auge: haben. Wenn ich einige Unfälle erfahren - 
habe, fo ift dieß ein geringes Unglück; fie fallen bloß dem 
Klima zur Laft. Sch erlitt fchon weit bedeutendere. Bey 
Marengo war ich bis Abends fechd Uhr gefchlagen. Bey 
Eplingen ging jener Erzherzog damit um, mid, aufzuhals 
- tenz allein ich Konnte richt hindern, daß die. Donau in 
Einer Nacht ſechszehn Fuß hoch anſchwoll; ohne diefen 
Umftand war ed mit der öfterreichifchen Monarchie zu 
Ende. Eben fo in Rußland. Sch kann es nicht hindern, 
wenn ed zwanzig Grad frieren will. Alle Morgen fam 
man, mir zu melden, daß ich in der Nacht zehntaufend 
Pferde verloren babe; je mun, glüdlihe Reife! Man 
fagt, ich fey zu lange in Moskau geblieben. Das kann 
ſeyn; aber ed war gutes Wetter. Der Winter ift früher 
gefommen, ald gewoͤhnlich. Sch wartete dort auf Frieden. 
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Es ift eine große politifche Scene; wer nichts wagt, ges 
winnt nichts. Uebrigens it vom Erhabenen zum Lädyers 
lichen nur Ein Schritt 14 

V. Napoleons Entweichung vertilgte den letzten Reſt 
von Zucht und Ordnung bey den flüchtigen Schaaren. 
Die übrigen Heerführer folgten zum Theil ſeinem Beyſpiele 
und entfernten ſich, oder bekümmerten ſich nicht weiter um 
die ihnen anvertrauten Truppen und waren nur auf ihre 
eigene Rettung bedacht. Immer unerträglicher warb zus 
gleich die Kälte. Bon zwey Schaaren neapolitanifcher 
Reiter und einem Regiment Fußgarden, die: von Wilna 
- aus dem Heere zur Unterftügung entgegengefandt waren, 
fehrte fchon am nächften Tage die Hälfte mit erfrornen 
Gliedern zurüd. Ein gleiches Scidfal hatten 10,000 
Mann, größtentheild deutfche Refervetruppen, die ber Ge- 
neral Loifon in Eilmärfchen von Königsberg herbeygeführt 
hatte. Als fie am 7. December bey Osmiana zu dem 
Heere fließen, waren fie ſchon, ohne auch nur einen Feind 
gefehen zu haben, binnen vier Tagen auf 3000 Mann ges 
fhmolzen, und auch diefe wurden nocd vor Wilna von 
den nachſetzenden Ruſſen ereilt und größtentheld aufgerie- 
ben. So erreichten am 9. December die Trümmer des 
franzöfifhen Heeres das langerfehnte Wilna. Aber aud) 
bier war Alles bereits in grengenlofer Verwirrung, als die 
Flüchtlinge anfamen; und noch an demfelben Abend er» 
[hol die Schredenspoft von der Ankunft der Kofalen. 
Die neapolitanifche Befagung ward leicht zerftreut, Mürat 
jelbit entfloh zu Fuß gegen Kowno. Mühfam brachte Bers 
thier etwa fechzig noch bewaffnete Grenadiere der Garbe 
zufammen, um den Feind aufzuhalten; und in der folgen- 
ben Nacht brach alles in vermwirrter Eile nach Kowno auf, 
von den Ruffen und dem mwüthenden Volke, felbft von dem 
Suden, verfolgt, gefangen, getödtet, aus Rache für die 
Mißhandlungen, die fich früher die Franzofen gegen bie 
mwehrlofen Einwohner erlaubt hatten. Weber 25,000 Mann 
gingen auf dem Marfche nach Wilna, und in und um 
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dieſe Stadt — der erſten, die auf dem ganzen Zuge von 
Moskau der Zerftörung entrann, — zu Grunde. Kaum 
eine gleiche Zahl, von denen nur etwa ein Drittel Modr 
kau gefehen, der Reſt der großen Armee, Fam nah Kom- 
no, an die Ufer ded Niemen, bis wohin die Koſaken fie 
eifrig verfolgten; das letzte Geſchütz, der Schab der Ar- 
mee, der gefammte Troß war verloren; krank, mit erfrors 
nen Öliedern, halb verhungert, zerlumpt, flohen die Elen: 
den am 42. und 43. December über die ruffifche Grenze. 


23. 
Preußens Erhebung gegen Napoleon, 4813. 


I. Groß und mirfungsdreich war der- Eindrud, den 
der üble Ausgang des franzöfifchen Feldzugs in Rußland 
auf die von Napoleon unterjochten Völfer, namentlich auf: 
die Deutſchen, machte. Erregte er anfangs auch nur 
dumpfes Staunen, verbunden mit den Klagen der Aeltern, 
Gattinnen und Kinder, denen der Tod oder die Gefangens 
ſchaft die Shrigen entriffen hatte (fait Fein Dorf war ohne 
folhe): fo reihten fich doch bald an jenes Staunen Be: 
frebungen an, die dem Gemwaltigen noch werberblicher wur- 
den, ald der erlirtene Verluſt. Man hatte ihn als einen 
Flüchtigen gefehen: vermindert ward dadurch der Schrecken 
vor feiner Furchtbarfeit: Nicht durch die Macht und Ge⸗ 
fchicflichfeit der Ruffen war fein Heer überwältigt worden, 
fondern durch die Macht der Natur und Deffen, der fie 
leitet: fein Unglück erichien daher nicht ald ein Menfchen>, 
fondern ald ein Gotteöwerf und als eine Andeutung des 
Himmeld, daß nun feine Macht aufhören follte. Segt 
oder nie, meinte man, müffe gegen Napoleon aufgetreten, 
jegt oder nie fönne er mit glücklichem Erfolge befämpft 
werden. Diefer Gedanfe ergriff und "vereinigte » nach 
und nad Fürften und Bölfer; eine allgemeine Bes 
geifterung für die Befreyung bed PVaterlandes von dem 
franzöfifchen Joche wendete ſich den Deutfchen zu, und es 
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erhob fich eine Zeit, bie einzig in der rn des deut⸗ 
ſchen Volkes daſteht. * 

Den Anftoß dazu gaben ‚bie Ruf fen. Diefe ‚ nicht 
zufrieden, ihr Reich von den Franzoſen geräumt zu fehen, 
rücten am Anfange des Jahres 1813 in fünf Heerhaufen 
‚ unter dem Öberbefehle Kutuſow's über ihre Grenzen, 
um fi gegen einen abermaligen Einfall des. Feindes zu 
fihern, und das Anfehen und den Einfluß ihres Reiches 
durch Vernichtung der Uebermacht Franfreichd emporzubrins 
gen. Mit Aufrufen zur Befreyung Europa’s drangen fie 
nach Preußen, wo fie am 5. Januar Königsberg, und 
nad Polen, wo fie am 8. Februar Warfchau befegten. 

II. Roc ebe fie aber die Grenzen überfchritten hatten, 
hatte der Generals Lieutenant von York, der biöher ald 
Commandant des preußifchen Contingentd unter dem frans 
zöfifchen Marfchall Macdonald gegen Riga geftanden, fich 
aber jegt von ihm gleichſam ypreisgegeben und von ruffis 
[hen Truppen umringt ſah, auf dad Entgegenfommen des 
General-Majord von Diebitfch mit diefem in der Nähe 
von Tauroggen am Niemen den 30. December 1812 eine 
Sonvention gefchlofien, gemäß welcher „die preußifchen 
Truppen (jet noch gegen 14,000 Mann) bi zur An—⸗ 
funft der Befehle ihres Königs längd den Grenzen von 
Memel bis Nimmerfatt die Linie bis zur Straße von 
Woinuta nad Tilfit befegen und ſich als neutral betrach⸗ 
ten follen;“ mit’ der hinzugefügten Clauſel: „zwey Monate 
lang nicht gegen die Ruffen zu fechten, fofern ihr König 
die Convention. nicht genehmigen, fondern ihnen gebieten 
folte, zu den Franzofen zu ftoßen.” Auf die Nachricht 
bievon zog fih Mürat von Königsberg auf Pofen zurüd, 
wo er am 16. Sanuar 14843 den Oberbefehl dem Bicefö- 
nige Eugen übertrug, um nad) Neapel zu geben; Eugen 
aber verlor, da die Ruſſen fich näherten , feine Zeit, bie 
franzöfifhen Xruppen über die Weichfel und Oder 
nach. der Elbe zu führen. Durch jene Convention rettete 
Horf den Kern des preußifchen Heeres, und ficherte Preus 

R2 


200 Erſte Abtheilung. 


Ben ‚vor, feindlicher Behandlung: von, Seite der Ruſſen, 
während er fogar auch für den Fall möglichſte Sorge trug, 
wenn fein König im Bunde mit $ranfreich beharrte. Deßs 
ungeachtet: ward biefelbe. in den franzöfifchen Staatd- und 
Zeitfchriften-ein Abfall und eine Verrätherey genannt; und 
Regnault de Et. Sean D’Angely- fcheute ſich nicht zu fagen: 
„Der preußifche General, deffen Name von jeßt an eine 
Injurie ſeyn werde, habe auf einmal feinen Souverän, 
feine Ehre, und die Pflichten eines Bürgers und eined Sol« 
daten verrathen; und der von ihm gefchloffene Pact der 
Treulofigfeit .erfcheine ihm. als die Urfache, welche die 
große Armee, genötbigt habe, das Land zwiſchen dem Nies 
men und. der Weichfel zu verlaffen.“ Der König von 
Preußen felbit, der noch von franzöfifcher Macht umringt 
war, glaubte die gefchfoffeire Gonvention verwerfen, und 
befehfen zu müffen, daß Morf das Commando an den Ges 
neral Kleift abgeben und zu Berlin vor: ein Kriegsgericht 
geftellt werden folle (diefer Befehl Fam jedoch nicht zum 
Vollzuge, da die ruſſiſche Armee den Leberbringer defjelben 
nicht durchlief). Ga. er ‚fendete fogar den Fürften von 
Hatzfeld nach Paris, um dem franzöfiichen- Kaiſer die Vers 
fiherung zu geben, daß, wenn man dad Morf’fcdye. Corps 
zurückziehen könnte, das Gontingent wieder auf 30,000 vers 
mehrt werden follte; woran er aber die Forderung. fnüpfte, 
daß Napoleon, der mit ihm: gefchloffenen Gonvention vom 
24. Februar 4812 gemäß, die Summe von 95 Millionen 
Franken, als den Betrag des Ueberfchuffes der von Preus 
Ben für Rechnung der franzöftfchen Armee gemachten Liefe— 
rungen über die noch. fchuldige Kriegs» Contribution, bes 
zahlen follte. Doc Napolcon gab hierauf gar feine Ant⸗ 
wort. | J Aue 
II, In Berlin ging indeß bald das Gerücht, daß 
der franzöflfche Kaifer Anftalten.treffe, ſich der Perfon des 
Königs zu bemächtigen. Wie dem auch!fegn mochte: Kö⸗ 
nig Friedrih Wilhelm III. entfchloß fich in der zwey⸗ 
ten Hälfte ded Januars nach Breslau - abzureifen , mo er 
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auch am 25dieſes Monats "artlanjte! Nunineht Bon den 
franzöfifchen Untgebungen befteyt, Anderte er nieht nur ſel⸗ 
ne Geſinnung sbinfichtlich Yorks, ſo⸗ daß dieſer Rechtferti· 
gung und Belobulig erhielt; ſondern er beſchloß auch, uns‘ 
geachtet der großen Bedrängniffe feincs Reiches, en Kampf 
für die Rettung und’ Wiebererhebung 'deffelbert zu wagen. 
Die jenigen Staatsmanner, melde ſchon früher "hietänf‘ 
hingearbeitet hatten, befeſtigten und forderten die Aukfuh⸗ 
rung dieſes Befchluffeds und Rußland, mit Freundſchafto⸗ 
- Anerbietungen entgegenkommend, ſchloß am 28. Februar 
zu galiich,, dem Hauptquartiere des Kaiſers Alexan— 
der, mit Preußen ein Schutz⸗ und Trutzbundniß auf Wie⸗ 
derherſtellung der preußiſchen Monarchie „in denſelben 
ſtatiſtiſchen, geographiſchen und finanziellen Berhältniffen, in 
denen es ſich vor. dem Kriege: won 1806 "befunden. Am 
15. März: Fam Aleranden! ſelbſt nach "Breslau ‚> umdas 
Band der Freimdfihaft,' das beyde Monarchen feit: 1802 
vereinigte, noch enger zu knüpfenz am folgenden Tage 
übergab der Minifter Freyherr von Hardenberg dem Frans 
zoͤſiſchen Geſandten Marquis von Saint⸗ Marfan, Preu— 
Gens Kriegserflärung gegen Frankreich, und am 17, März 
erließ „der, König, erhebende Aufrufe an Fi: —*— und 
an ſein krieseheer. — 
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"®) Veyde — Helchdengeftts Dr FRE HZ 
1. »Anine in Wolk !@o wenig für mein aeaer Volt 
als fuͤr Deutſche bedatf Kö einer Rechenſchaft uͤbet die Ur» 
ſachen des Krieges, welcher jetzt beginnt. Klar liegen fie 
— dem unverblendeten Europa vor Augen. Wir erlaͤgen uns 
ter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der Die 
Hälfte nieiner Unterthanen mit entriß, gab uns feine Sea: 
nungen nicht} ‘denn er ſchlug uns tiefere- Wunden, als 
ſelbſt der Keleg. Das Märk des Landes ward ausgeſogen, 
die Hauptfeſtüngen blieben!r vbin Feinde beſetzt, der Ader: 
bau war gelähmt, fo wie der ſonſt fo hochgebrachte Kunſſt— 
fleig unferer- Städte. Die Freyheit des Händel® ward ge: 
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Nun wurde nicht nur das eigentliche Heer, nach den 
im Stillen geſchehenen Einleitungen, außer den Feſtungs⸗ 
Beſatzungen noch auf 80,000 Mann, verftärkt, ‚fondern auch 
ber erwachſene männliche ‚Theil. ded ganzen: Volkes zu den 
Waffen gerufen. Schon am 3. Februar hatte der König 
bie. Jugend der höhern Stände-yom-ATten bis zum 2aten 
Lebens jahre aufgefordert, ſich freywillig und auf eigene 
Koſten zu. berittenen und unherittenen Jäͤgerſchaaren zu bil⸗ 
den. Am 9. Februar hob er die Ausnahme vom Kriegs⸗ 
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"hemmt, und dadurd die‘ Auelle des’ Erwerbs und des 
Wopiftandes verftopft. Das Land-ward din Naub der Ver: 
- armiing. Durch die firengfte Erfirklung eingegangener Ber: 
bindlichfeiten hoffte ih meinem Volke Erleichterung zu bes 
reiten, um den franzöfifchen. Kaifer vendlich : zw. überzeugen, 
daß es fein eigener, Vortheil ſey, Preußen. feine Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu laſſen. Aber meine; reinſten Ahſichten wurden 
durch Uebermuth und Treuloſigkeit ‚verpitelt,., und nur zu 
deutlich ‚Jahen mir, dag. des Kaiſers —7— mehr noch, 
wie feine Kriege, uns langfam. verderben ‚mußten. Jetzt ift 
der Augenbiid gekommen, wo alle Taufhung über unfern 
Zuftand aufhört. Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pom⸗ 
“mern, Litthauer! Ihr wißt, mas ihr ſeit faſt ſieben Jah— 
ren erduldet habt; ihre wißt, was kuertraliriges Loos iſt, 
wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. 
Erinnert euh an die Vorzeit, an den großen Ehurfürften, 
an den großen Friedrich. Bleibt eingedenkjher,®üter, die uns 
ter ihnen unſere Vorfahren. blutig erkaͤmpften; Gewiſſens— 
freyheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunſtfleiß und Wif- 
ſenſchaft. Gedenket des großen. Beyſpiels unferer maͤchtigen 
Berbündeten, der Ruſſenz gedenket der Spanier, der Por« 
tugiefen. Selbft Eleinere; Völker, find für ‚gleihe Güter ges 
gen mächtigere Feinde in: den. Kampf gezogen, und haben 
den Sieg errungen, Erinnert euh an die Heldenmüthigen 
Schweizer und Niederländer.” Große Dpfer werden von 
allen Ständen ‚gefordert, werden; denn unfer Beginnen ift 
groß, und nicht gering die Zahl und Mittel unferer Zeinde. 
Ihr werdet jene lieber bringen für das Vaterland, für eu: 
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dienfte für die Dauer des Krieges auf, verfpracdh, daß bey 
Befegung von Dfficierftellen nur auf Gefchidlichfeit und 
Betragen Rüdficht genommen werden follte, und geneh- 
migte die Erridytung von Freycorps, vornehmlid von Aus 
ländern. Am 47. März verordnete er für die jüngere 
Bolfszahl vom 17ten bis zum 40ſten Lebensjahre die Ers 
richtung der Landwehr, und am 21.April für die Ältere 
Volkszahl vom 40oſten bis zum 6Often Lebendjahre die 
Errihtung des Landſturms. Zur Belohnung der Nie 


ren angebornen König, als für einen fremden Herrſcher, 
der, wie fo viele Benfpiele lehren, eure Söhne und eure 
legten Kräfte Zweden widmen würde, die euch ganz fremd 
find. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, Muth, und’ der maͤch⸗ 
tige Beyitand unferer Bundesgenoffen werden unfern redfis 
hen Anftrengungen fiegreihen Lohn gewähren. Aber, wel: 

. he Opfer auch von Einzelnen gefordeit werden mögen, jie 
wiegen die heiligen Güter nicht auf, für die wir fie binges 
ben, ‚für, die wir ftreiten und fliegen müffen, wenn wir nicht 
aufpören wollen, Preußen. und Deutfhe zu ſeyn. Cs ift 
der legte entfheidende Kampf, den mir beftehen für unfere 
Exiſtenz, unfere Unabhängigkeit, unfern Wohlftand. Keinen 
andern Ausweg giebt ed, als einen ehrenvollen Frieden, 

oder einen ruhmvollen Untergang, Auch diefem würdet ihr 
getroft entgegen, gehen um der Ehre willen, weil ehrlos 
der Preuße und der Deutſche nicht zu leben vermag. Als 

‚ lein wie dürfen mit Zuverſicht verfrauen: Gott und unſer 
feſter Wille werden unſerer gerechten' Sache den Sieg ver⸗ 
leihen, mit ihm einen ſichern glorreichen Frieden und die 
a el einer glücklichern Zeit.« 

U. »An mein Kriegsheer. Dielfältig Habt ihr das 
Verlangen geäußert, die Srepheit und Selbſtſtaͤndigkeit des 
Baterlandes zu erkaͤmpfen. Der Angenblic® dazu iſt ges 
kommen} Es ift fein Glied des Volkes, von dem ed nicht 
gefühlt „pürde, Fteywillig eilen“* von allen Seiten’ Juͤng⸗ 
linge und ‚Männer ju den Waffen. Mas bey diefen freyer 
Wille, dad if. Beruf für euch, die ihr zum ftehendeh Deere 
gehöret. Bon euch — geweiht, dad Vaterland zu vertheis 
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drigften wie ber Höchften, die in biefem Kriege durch eine 
rühmlicye That fich auszeichnen würden, follte der Ors 
ben des eifernen Kreuzes dienen, den der König 
am 10. März ftiftete. 

Doch faum bedurfte es der Ausſicht auf Belohnung. 
Dad Wollen und Streben des Volkes ftand mit dem Wols 
len und Streben der Regierung in vollem Einflang. Schmerz» 
licher, als irgend ein andered, von Napoleon und feinen 
Franzoſen gefranft, mißhandelt und bedroht, dürftete das 
preußische Volk nach Gelegenheit, erlittene Schmach und 





digen, — ift ed berechtigt zu fordern, wozu Jene ſich ers 
bieten. Sehet, wie fo viele Alles verlaffen, was ihnen das 
Thdeuerſte it, um ihr Leben mit euh für des Vaterlands 
Sade su geben. Fuͤhlet alfo doppelt eure Heilige Pflicht ! 
Send alle ihrer eingedenk am Tage der Schlacht, wie bey 
Entbehrung, Muͤhſeligkeit, und innerer Zucht. Der Ehrgeiz 
des Einzelnen, er fey der Hoͤchſte oder Geringfte im Deere, 
verſchwinde in dem Ganzen: wer fuͤr das Baterland fuͤhlt, 
| denkt nicht an fih. Den Selbftfüchtigen treffe Verachtung, 
wo nur dem allgemeinen Wohl es gilt; dieſem weiche Als 
les! Der Gieg geht aus von Bott. Beige euch feines 
hohen Schutzes wuͤrdig durch Gehorſam und Pflichterfuͤllung. 
| Math, Ausdauer, Treur und firenge Ordnung ſey euer 
Rupm. Folget dem Beyſpiele eurer Vorfahren; ſeyd ihrer 
würdig und eurer Nachkommen eingedenk! Gewiſſer Lohn 
wird freffen den, der fich auszeichnet; tiefe Schande und 
ſtrenge Strafe den, der feiner Pflicht vergißt. Euer Koͤnig 
bleibt ſtets bey euch; mit ihm der Kronprinz und die Prin— 
gen des Hauſes. Sie werden mit euch kaͤmpfen; fie und 
das ganze Volk werden Eämpfen mit euh, und an unferer 
Seite ein zu unferer und zu Deutfhlands Hülfe gefommes 
nes, tapferes Volk, das durch Hohe Thaten feine Unabhaͤn— 
gigkeit errang. Es vertraute ſeinem Herrſcher, ſeinen Fuͤh— 
rern, ſeiner Sache, ſeiner Kraft: und Gott war mit ihm. 
So auch ihr! denn auch wir kaͤmpfen den großen Kampf 
für des Vaterlands Unabhängigkeit. Vertrauen auf Gott, 
Muth, und Ausdauer fey unfere Rofung.« 
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jahrelange Leiden an den Urheber: verfelben zu rächen, 
und das tiefgebeugte Vaterland wieder zu erheben. : Dies 
ſes Wollen und Streben ließ alle. fonftige Eiferfucht der 
Stände, alle‘ fonftige Rücdficht auf Geburt und Rang, 
auf Vermögen und Bequemlichkeit verfchwinden. Adelige 
und Bürgerliche, Reiche und Arme, Staatödiener "und 
Studirende, Kaufleute und Handwerker, Bürger: und Baur 
ern fraten-zufammen, alle befeelt von dem Entfchluffe, Gut 
und Blut an die Wiedererlangung- der Freyheit und Selbfts 
ftändigfeit ded Baterlandes zu feßen. Das Wort ded Kös 
nigs in einem feiner Aufrufe: „Wer für das Vaterland 
fühlt, denft nicht an ſich!“ wurde‘ zur That. Bereitwillig 
eilte zu den Waffen, wer die Waffen tragen fonnte; bes 
reitwillig brachte auch der Arme feine Gabe bar. Mäb- 
chen und Frauen opferten ihre Koftbarfeiten, und vereinig⸗ 
ten fich zur Pflege kranfer und vermundeter Vaterlands⸗ 
Bertheidiger; ja einige von ihnen traten fogar in die Reis 
hen derfelben. Kurz, eine’ feltene Begeifterung erhob fich 
unter dem prenßifchen Volke. Und bald follte, die Begei— 
fterung auch zu andern deutfchen Völkern übergehen. : — 
VI. Unterm: 25. März forderte Fürft Kutuſſo w— 
Smolensfoi cdiefen Beynamen erhielt ers für:: feine 
Siege über die Franzofen) im Namen: feines Kaiſers und 
des Königs von ' Preußen, deren Heer er als gemeinſchaft⸗ 
Ticher Oberfeldherr führen follte, in einer Proclamation 
aus Kalifch die Fürften und Völker Deutſchlands zum 
Kampfe gegen Napoleon auf. „Indem Rußlande. fieg- 
reiche Krieger,“ heißt es in derfelben, ‚‚begleitet von denen 
des Könige von Preußen, in Deutfchland auftreten, Fürs 
digen beyde Monarchen den Fürften und Bölfern Deutfch- 
Tands die Rückkehr der Freyheit und Unabhängigkeit: an. 
Sie fommen nur in der Abficht, ihnen diefe entwendeten, 
- aber unveräußerlichen Stammgüter der Bölfer wieder ers 
ringen zu helfen, und der Wiedergeburt eines ehrwürdigen 
Reiches mächtigen Schuß und dauernde Gewähr zu leiften. 
Nur diefer große, über jede Selbftfucht erhabene und deß- 
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halb der beyden Monarchen allein würdige Zweck iſt es, 
der das Betragen ihrer Heere gebietet und leitet. Ehre 
und Freyheit iſt ihre Loſung. Möge jeder Deutſche, der 
des Namens noch würdig ſeyn will, raſch und kräftig ſich 
anſchließen! möge Jeder, er ſey Fürſt oder Edler oder 
vom Volke, den J———— Rußlands und Preu— 
ßens beytreten mit Herz und Sinn, mit Gut und ‚Blut, 
mit. Leib und Leben!, Diefe Gefinnungen, diefen ‚Eifer glau- 
ben beyde Monarchen, nad) dem Geifte, welcher Rußlandg 
Siege über die zurückwankende Weltherrſchaft fo deutlich 
bezeichnet, von jedem Deutfchen mit, Recht erwarten zu 
dürfen. Und fo fordern. fie denn treues Mitwirken, bes 
fonder8 yon jedem deutfchen Fürften,, und ‚wollen dabey 
gerne vorausfegen,, daß -fich Feiner finden werde unter ih⸗ 
nen, der, indem: er der dDeutfchen Sache abtrünnig feyn 
und: bleiben will, fich reif zeige der verdienten Vernichtung 
durch Die Kraft der. öffentlichen Meinung und durch bie 
Macht ‚gerechter Waffen. Der Rheinbund, dieſe trügeris 
fche Feffel, mit welcher. der Allentzweyende das zertrümps 
merte Deutſchland, ſelbſt mir Befeitigung des alten Na- 
mens, neu umfchlang, kann ald Wirfung fremden Zwan— 
ges und ald Werkzeug fremden Einfluffes nicht länger ges 
dufdet. werden; . vielmehr glauben die verbündeten Monar- 
chen, einem längft gehegten, nur mühfam noch in befloms 
mener Bruſt zurüdgehaltenen allgemeinen . Volkswunſche 
zu 'begegnen, wenn fie erklären, daß die Auflöfung diefes 
Bereines nicht anders, als in ihren. beftimmten Abfichten 
liegen Tonne. Hiemit it zugleich Das. Verhältniß ‚ausge- 
fprodhen, ‚in weldjem ‚der Kaifer Rußlauds zum: wiceber- 
gebornen Deutfchland. und; zw feiner, Verfaſſung leben 
wolle. Es kann diefes, ba, er den. fremden Einfluß ver 
nichtet zu fehen wünſcht, fein anderer ſeyn, als eine, ſchü⸗ 
gende Hand über ein. Werk zu halten, deſſen Seitaltung 
‘allein den Fürften und Bölfern ans anheim ge⸗ 
ſtellt bleiben ſoll.“ bie J 
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‚2: Mit großer Freude wurde biefe Aufforderung von den 
Deutfchen vernommen. Kaum dachte man daran, wohin 
es führen Fönnte, wenn der ruffifche Kaifer eine. ſchützende 
Hand über Deutfchland halten, oder. wenn ‘jeder deutfche 
Fürft, der ed bedenklich fand, fi mit Rußland und, Preus 
Ben zu vereinigen, der Vernichtung durch Waffengewalt 
bloßgeftellt feyn ſollte. Hingeriffen von den Loſungswor⸗ 
ten ber Verbündeten „Ehre und Freyheit“ und von dem 
Ingrimme gegen Napoleon, fah man in dem Beginnen 
Preußens und Rußlands nur eine Befreyung von bartdrü- 
enden Feſſeln und. eine Wiedererhebung Deutichlande, 
Daher eilten Jünglinge und Männer nach Schlefien, dem 
Sammelplage der preußifchen Truppen, und bildeten: fidh 
bafelbft zu Freycorps, unter denen „Lüntz o w's wilde, vers 
wegene Jagd“ durch: ihr Unglück und: durch ihren Sänger, 
Theodor Körner, am berühmteften geworden ift.. © .. 

Dagegen fanden es die Fürften felber noch fehr- bes 
denklich, den Aufforderungen der Ruffen und Preußen nady- 
zugeben oder von Napoleon und dem Rheinbunde ſich 108» 
zufagen; denn noch waren fie umfchlungen von Napoleons 
Macht und Furchtbarkeit, noch war auch feine Waffenthat 
gefchehen, die fie mit Vertrauen zu den Verbündeten hätte 
erfüllen können. Befonders befand ..fih König Fries 
drich Auguft von Sachſen in einer fehr fohmierigen 
Lage. Einerſeits von Rufen und Preußen vielfach: und 
dringend aufgefordert, ſich für fie zu erflären, und auch 
wohl von feinem rechtlichen deutfchen Sinne zu ihnen hin» 
gezogen, anderfeitd aber von den Franzofen, die nad) dem 
Nüczuge über die Oder und Elbe in feinem Lande haus 
feten, umringt und kühner Entfchloffenheit ermangelnd, 
fonnte er nicht Leicht zu einem feften, felbftftändigen Bes 
fchluffe gelangen. Er verließ. daher, ohne ſich für die eine 
oder die andere Seite zu erflären, feine Hauptftadt, und ging 
über Plauen nach Regensburg, dann nad) Prag, um fi 
an Oeſterreichs Maßregeln anzufchließen, oder um unter 
Deſterreichs Schirm ſich nach dem DBerlauf der Begebens 
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heiten zu richten. Indeß traten, ſobald der Vortrab der 
Ruſſen zu ihnen gelangte, die Herzoge von Meck— 
lenburg-Schwerin(14. März), von Met lenburgs 
Strelig (30. März) und von Anhalt» Deffau 124. 
April), ferner Hamburg bey der Ankunft. des ruſſiſchen 
Generald Tettenborn (18: März), und Lübeck bey den 
Ankunft des ruffifchen Generals Benfendosf (21. Märg)y 
den Berbündeten bey. Dieſe ſelbſt rückten, nachdem fie 
feit dem Ausgange des Februard die Oder überſchritten 
und. der Elbe ſich genähert, Berlin sam: 4. März, und 
Dresden (mo Davouft vor feinem Abzuge. zwey Bogen der 
herrlichen Elbbrüce hatte’fprengen laſſen) am 27. Mäg 
befegt hatten, im April von der Elbe zur Pleiſſe und Ek 
ſter, flreiften bid zum Thüringer» Walde, und fchlugen Die 
franzöſiſchen Schaaren überall, wo ſie ihnen begegmeten; 
zurüd. Doch nun; trat Napoleon ſelbſt mit. erneuter 
Furchtbarfeit. den Verbündeten entgegen u... 


—— SZ BER ! 
Hanejpons neue Rüftungen; Concordat von, 
nn Foutainebleau, 1813. 


I. Voll des Entſchluſſes, den in Rußland erlitkinen 
Berluft" zu rächen und’ die Schreden ſeiner Herrſchaft zü 
erneuern, war Napoleon’ am 18. December 1812 nach Pas 
tis zurückgekommen. Dort hatte er wohl Staunen über 
fein Unglück und verhaltenen Unwillen über fein Walten; 
aber auch Unterwürfigfeit und SHingebung gefunden. Ein 
Aufſt and, den der’ repubfifanifch-gefinnte General Mals 
let im Bertranert auf jenen Unwillen am 23. Dectober 
zu Paris angefacht hatte, um die Fatferkiche Regierung zu 
ſtürzen, war im Entftehen unterdrückt worden.) Schmeis 
chelnde Redner begrüßten ihn mit Glanzworten, die fein 
Unglüc umfcleyerten; der Staatsrath Regnault de Et. 
Sean d'Angely fcheute fich fogar nicht, in einem amtlichen 
Berichte von dem „glorreichen Rückzuge aus Moskau“ 
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zuifprechen. Die YorPfche Convention aber, „dieſer ih 
den Sahrbüchern der Gefchichte :unerhörte Abfall, über- 
hob nicht nur Napoleon der Nothwendigkeit, dem Senate 
den ganzen Umfang feines erlittenen Verluſtes einzugeftehen, 
fondern diente ihm audy zum Vorwande, neue Truppens 
aushebungen zu verlangen; und was er verlangte, erhielt 
er. Am 41. Januar ſprach der Senat den Befchluß aus, 
350,000. Mann zur Verfügung des Kriegsminifterd zu ftels 
Ten, nämlidy 400,000 Mann von den Eohorten des erſten 
Kationalbahnes (dem früherhin verfprochen worden war, 
nicht außerbalb:Franfreih zu dienen), dann : 400,000 
Mann von den Gonferibirten‘ der Sahre 1809 bie 4812, 
und 150,000 Mann. von der Gonfcription des Jahres 
4813. Zur Dedung der Kriegdfoften aber wurde eine Ers 
böhung der ‚Einnahme auf 1150 Millionen Franken gefors 
dert und: bewilligt, und dazu, außer neuen Auflagen, auch 
die Einziehung und der Verkauf des Eigenthums fämmtlis 
cher Gemeinden - und Hofpitäler Frankreichs angeordnet, 
dafür aber den Eigenthümern verfprochen, fie durch Ans 
weiſung von; Reuten auf das Danptbuc der Staatdfchuld 
zu entſchädigen. 

II. Um die nämliche Zeit fuchte Rapoleon, wohl wife 
ſend, wie fehr fein Zwift mit.dem Oberhaupte der Kirche 
ihm in den Augen eined großen Theild feiner Unterthanen 
gefchadet habe, ſich wenigſtens fcheinbar mit Pius VII. 
wiederum audzuföhnen. Schon in der Mitte des vorigen 
Jahres hatte er befohlen, denfelben indgeheim nad, Fon⸗ 
tainebleau ‚zu. bringen.  Diefer Befehl war (wie Cardinal 
Pacca erzählt) am 9. Juny 4812 Abends in Savona dem 
hoben. Priefter Fundgemacht worden, mit dem Bebeuten, 
daß er feine. Gemande zu wechfeln habe, die ihn mährend 
der Reife ald Papft kenntlich machen fünnten. Am -10ten 
in aller Frühe mußte er abreifen, und nach einer mühfa: 
men Fahrt ohne. alle Ruhe fam man mit ihm mitten in 
der Nacht in dem Hofpitium des Mont-Genis an. . Hier 
ward der Papft fo gefährlich frank, daß die Gendbarmeries 
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Dfficiere, die ihn escortirten, ed für ihre Pflicht hielten, 
die Regierung zu Turin davon zu benachrichtigen, und 
Befehle einzuholen, ob fie ſich aufhalten, oder ihre Reife 
fortfegen folten. Es ward ihnen eingefchärft, zu vollzie- 
ben, was ihnen wäre. befohlen worden. In Folge deſſen 
ließ man den franfen Papft, nachdem er am Morgen des 
44: Suny die legte Delung empfangen hatte, in der fols 
genden Nacht feine Reife fortfegen.. Man fuhr Tag 
und Nacht, und am 20. Juny langte man zu Fontaine 
bleau an. Während diefer ganzen Fahrt durfte er nicht 
aus dem Wagen ſteigen; und wenn er einige Nahrung 
nehmen follte,. fo. ward fie ihm in der Kutſche gereicht, 
die man fainmt ihm in minder bevölferten Städten in die 
PWagenfchoppen der Poft einfperrte. Der Cardinal Pacca 
glaubt diefe fo gewaltfamen Maßregeln. nur dem Berlans 
gen zufchreiben zu müffen, die geiftigen Kräfte des Papftes 
durch die Schwächung feiner körperlichen. Kräfte niederzus 
drücken und feine heldenmüthige Geduld zu lähmen. Wirk 
lich langte er zu Fontainebleau in einem. Gefundheitdzu- 
ftande an, der noch größere Beforgniffe für ſein Leben er 
regte; und fehr franf mußte er einige Wochen dad Bett 
hüten. - FI ie BE ee 
Nun ward ben Garbinälen, die zu Parid geblieben 
waren, uud die man zum Unterſchiede von den in bad 
innere des Reiche verbannten, denen nur ſchwarze Klei— 
dung zu tragen erlaubt war, die „rothen Gardinäle‘ 
nannte, geftattet, nach Fontainebleau zu kommen. Diefe 
drangen in ihren Gefprächen in den Papft, neue Conferen⸗ 
zen zu eröffnen, und darin dem Kaifer in dem, was er 
verlangen würde, nachzugeben. Zu diefem Behufe ftellten 
fie ihm den wahrhaft kläglichen Stand der allgemeinen 
Kirche wor, die man, mie fie fagten, „Haupt⸗los“ nennen 
fönnte, weil ed den Gläubigen nicht geftattet wäre, mit 
ihrem. allerhöchften Haupte in Verbindung zu ftehen, noch 
auch biefen, fein apoftolifches Amt zu üben. Gie fchilder- 
ten den nicht minder unglüdfeligen Zuftand der befondern 
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Kirche zu Rom, bie beynahe ihred ganzen Clerus beraubt 
fey, und endlidy die Berlaffenheit fo vieler Kirchen der 
verfchiedenen Völker, die ohne Hirten feyen. Eine der 
Folgen diefes Fläglichen Zuftandes, wofern derſelbe nicht 
bald aufbörte, fagten fie, wäre die Erfchlaffung und viel- 
leicht der völlige Bruch der Bande, die diefe Kirchen mit 
dem Mittelpuncte ber Einheit vereinigten. Ste machten ihn 
aufmerffam auf die große Macht der philofophifchen Sec, 
ten, gegen welche Napoleon fich fehonend benchmen, und 
welchen er einige Zugeftändniffe machen müffe, um fie 
nicht zu reizen. Um das Herz des Papfted noch mehr zu 
bewegen, erinnerten fie ihn an die Verbannung der übri- 
gen Carbdinäle; fie fchilderten ihm die Pladereyen und 
Qualen, welchen die Prälaten und Geiftlichen des Kir— 
chenftaated ausgeſetzt wären, die ihrem Baterlande ent» 
riffen und von Stadt zu Stadt, von Gefängniß zu Ges 
fängniß fortgefchleppt würden: Uebel, die ihr Ende nur 
in einer Berföhnung zwifchen dem Kaifer und dem Papfte 
finden fönnten. Solche Reben, auf wirkliche Thatfachen 
geftügt, hätten Eindrud auf Geben gemacht, der diefelben 
angehört hätte. Weit tiefer wirkten fie noch auf den Geift 
des durch fo viele Gemaltthätigfeiten und Drohungen nie 
dergebeugten Papfted. Ungeachtet deſſen erlangten die 
Gardinäle nichts vom Papfte, und er fuhr fort, ihren 
Rathgebungen Widerftand zu [eiften. 

UI. Napoleon benügte nun die günftige Gelegenheit 
bed neuen Jahres von 1813, um einen Kammerherrn nady 
Hontainebleau zu fenden, der dem Papfte nach Hoffitte 
Glück wünjchen, und fih um fein Wohlfeyn erkundigen 
folte. Diefer Act der Höflichkeit und des Anftandes nö- 
thigte den Papft, auch Jemand aus feiner Umgebung nad 
Paris zu fenden, um dem Kaifer zu danken; und die 
Mahl fiel auf den Cardinal Joſeph Doria, der in Fränfs 
reich, wo er früher Nuncius gewefen, gern gefehen, und 
dem Kaifer nicht unangenehm war. Während bes kurzen 
Aufenthaltes, den der Cardinal bey dieſer Gelegenheit zu 
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Paris machte, ward einſtimmig beſchloſſen, die Unterhand⸗ 
lungen wieder anzuknüpfen. Der Kaiſer beauftragte hies 
zu. feinerfeitd den Bifchof von Nantes, Düvoifon, dem 
der Papft aus feiner damaligen Umgebung fchmwerlich es 
mand von gleiher Gefchiklichfeit und Gemwandtheit ent» 
gegen. ftelen Fonnte. Düvoifon fam einige Tage nad) 
der Nückfehr des Cardinals aus Paris nad, Fontainebleau, 
und überreichte. im Namen des Kaifers ein Blatt mit mehr 
reren ziemlich auffallenden Propofitionen. Hierauf fingen 
die Unterhandlungen an, an denen außer dem genannten 
Biſchofe auch der Erzbifchof von Tours, die Bifchöfe von 
Trier und Evreur, die. vier Garbinäle Gofeph Doria, 
Dugnani, Fabricius Ruffo und de Bayanne, dann Mons 
fignor Bertazolli theilnahmen, welche zu biefer Zeit alle, 
nebſt dem Papfte, im Faiferlihen Palafte wohnten. Gos 
bald die Hauptlenfer der Angelegenheiten bemerften, daß 
der Papſt nicht allein wanfe, fondern ſchon geneigt fchten, 
ihren wiederholten Forderungen und Zudringlicyfeiten nadh- 
zugeben, wollten fie dem Kaifer den Ruhm überlaffen, den 
Abſchluß des Tractats felbft befördert zu haben. 

‚Napoleon, der täglich von dem Fortgange der Un: 
terhandiungen unterrichtet wurde, fam am Abend bed 19. 
Januars unerwartet mit der Kaiferinn Maria Louife in 
Fontainebleau an. Er verfügte ſich unmittelbar zum. 
Papfte, umarmte und füßte denfelben, und fuchte ihm meh» 
rere. Beweife von Freundfchaft und Herzlichfeit zu geben. 
In den folgenden Tagen hatten nun jene Konferenzen 
zwifchen dem Papfte und Napoleon ftatt, welche am 
Abende ded 25. Januars mit der Unterfchreibung von 
eilf Artikeln gefchloffen murden, die folgenden Inhalts 
waren: 

„Da Seine Majeftät, der Kaifer und König, und 
Seine Heiligkeit den Streitigkeiten, die zwifchen ihnen ſich 
erhoben, ein Ziel. fegen und die Schwierigkeiten ebnen wolls 
ten, die über mehrere firchliche Angelegenheiten entftan- . 
den find, kamen fie über folgende Artifel überein, die ei- 
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nem definitiven Bertrage zur Grundlage dienen ſollen. 
4) Seine Heiligkeit werben das Pontificat in Frankreich 
und im Königreiche Stalien auf diefelbe Weife und mit 
benfelben Formen, wie Ihre Vorgänger, ausüben. 2) Die 
Botſchafter, Minifter und Gefchäftsträger der Mächte bey 
dem heiligen .‚Stuhle, und die Botfchafter, Minifter und 
Gefchäftöträger, die der. Papft bey den fremden Mächten 
haben könnte, werden der nämlichen Vorrechte und Privis 
legien genießen, deren die Glieder des diplomatifchen Corps 
genießen. 3) Die Domänen, die der heilige Vater befaß 
und die nicht: vergeben find, werben von jeder Art Abgaben 
befregt feyn. - Sie werden durch Agenten oder Gefchäfts- 
träger verwaltet werden. Jene, welche weggegeben find, 
werden bis auf die Soncurrenz, von. zwey Millionen Frans 
fen Einkünfte erfegt werben. 4) In den ſechs Monaten, 
welche auf die gebräuchliche förmliche Notificirung der 
Ernennung des, Kaiſers zu. den Erzbisthümern und Bis— 
thümern. des Kaiſerreichs umd des Königreich® Stalien fols 
gen,. wird der Papft, ‚den Soncordaten gemäß und in Kraft 
gegenwärtigen Indults, die canoniſche Einfegung ertheilen. 
Die vorläufige Information wird durch ben Metropoliten 
gefchehen. Sind die ſechs Monate verfloffen,; ohne daß 
der. Papft die Einfegung verliehen hätte, fo, wird der Me— 
tropolit, und in Abgang. deffelben, oder wenn es den Mes 
tropoliten felbft betrifft, der ältefte Bifchof der Provinz zur 
canoniſchen Einfegung vorfchreiten, fo ‚daß Fein bifchöflis 
cher Sig über ein Jahr unbefeßt bleibe. 5) Der Papft 
wird in, Frankreich, und, im Köyigreiche. Italien zu zehn 
Bisthümern ernennen, die weiterhin. übereinftimmend wers 
den bezeichnet, werden. 6) Die ſechs Bisthümer des Be- 
zirfed der. Stadt Rom, werden: wieder hergeftellt werben. 
Der. Papit wird, zu denfelben. ernennen. Die jegt noch 
vorhandenen Güter werden, zurückgeſtellt, und wegen der 
bereits verlauften werden Maßregeln getroffen werden. 
Bey dem Tode der Biſchöfe von Anagni und Rieti wers 
den ihre Diöcefen mit, den befagten Bisthümern der Ueber 
Wiedemann’s neuefte Gefchichte, IL. Bd. S | 
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einfunft gemäß vereint werben, -bie zroifchen: Seiner Mas 
jeſtaͤt und dem heiligen Vater ſtattſinden wird. 7) Hits 
Hape der Bifchöfe der römifchen Staaten, 'weldye durch 
die Umftände von ihren Didcefen abmefend find, kann der 
heilige Vater in Anſehung ihrer fein Recht ausüben, Bids 
fhümer in paxtibus zu verleihen. Es wird Ahnen ‚ein 
Sahrgehalt ausbezahlt werden, der den Einkünften gleich 
kommt, welche fie bezogen; und fle: werben abermal auf 
erledigte Stühle fowohl des Kaiſerreichs als ded Königs 
reichs Italien eingefegt werden fünnen. 8) Seine Maje 
ftät und Seine Heiligkeit werden zu gelegener Zeit eine 
Uebereinkunft treffen über die Verminderung ber Bisthü— 
mer, die, wenn‘ eine ſolche ſtattſinden kann, in Toscana 
und im Lande: Genua gefchehen fol, fo wie auch über Die 
nen zu errichtenden Bisthiimer in Holland und in den 
hanfeatifchen Departements. 9) Die Propaganda, die 
Nönitentiarie und die Aichive werden in dein Aufenthalts⸗ 
obte des heiligen Vaters beſtehen. 40) Seine Majeftät 
geben ihre Wohlgewogeirheit: den Eardinalen, Bifchöfen, 
Prieftern und Laien zurück, die'durc Die gegenwärtigen 
Ereigniſſe Ihre Ungnade ſich zugezogen haben. 44) Der 
heilige Vater ſtimmt zu den’ beſagten Verfügungen aus 
Rückſicht für den gegenwärtigeit Stand der "Kirche, und 
im Vertrauen, welches Seine Mäjeftät Ihnen einflößten, 
Ihren mächtigen Schüg: den fo: zahlreichen: Bedürfniffen 
zu gervähren, die die Neligion in den —— Yat, in denen 
wir leben.“ 3» ti d. 
Die Umftände, welä der Untergeichmung vcherreinite 
vorangingen oder fie beglelteten, find nie hinlünglich bekannt 
geworden. Man weiß nur: daß, um den Papft dabin zu be⸗ 
wegen, die Feder aus der Hand des Cardinals Doria anzu⸗ 
nehmen und jene Artikel ‘zur unterfchreiben, 'ihm- vorgeftellt 
wurde, diefelben feyen bloße Präliminarieit, welche gebeim 
gehalten werden’ follten, bis man in der Rathöverfammlung 
aller Sardinäle über die Art und Weiſe übereingefommen 
wäre, fie in Ausführung zu bringen; ferner, daß der 
ie en un en 
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Paͤßſt, von den genannten Cardinalen und Biſchöfen um⸗ 
lagert, die alle ihn beſchworen, den Vergleich einzugehen, 
und von Napoleon’ dazu gedrängt, dennoch mit den Au⸗ 
gen, gleichſam fragend, ſich in Einige der Uniftehenden 
wandte, dieſe aber das Haupt fenkten und die Achfeln 
zuckten; endlich, daß der Papft auch im dem Augenblide, 
ald er das Blatt unterfchieb, deutlich merfen ließ, daß er 
ed’fchwanfend und: ohne Beyſtimmung feines Innern that. 
Kaum hatte #r aber unterfchrieben F ‚ale ———— —* 
ebenſau⸗ ſeinen Namen unterzeichnete. 

Am Tage nach ver Unterzeichnung dieſer Artikel ſandte 
dee Kätfer> ven" Cardinälen Doria und Ruffo und dem 
Monſignor Bertaͤzzoli goldene Dofen mit ſeinem von Bril⸗ 
— eingefaßten Porträte, und ernannte die 'beyden ers 

ſten zu Dfficieren der Ehrenlegion mb den letztern zum 
Ritter der deifernen Krone; der Capellan des Cardinals 
Doria, welcher die Artifel niedergeſchrieben hatte, erhielt 
einen Brillantring, und unter die papſtliche Dienerfchaft 
wurden verſchiedene Summen vertheilt. Auch wurden zur 
Zurückberufung · der⸗ verbannten· Cardinale und zur Be⸗ 
freyung derer, welche in’ den Staatögefängniffen waren, 
bie ‚nöthigen Anftalten getroffen. Zugleich befahl Napos 
leon, daß der Abjchluß jener Uebereinkunft im ganzen 
Reiche bekannt: gemächt, und zur Feyer deffelben in allen 
Kichen da Tedeum gefungen werden folle. 

4 IV.’ &o lange der Kaifer zu Fontainebleau verblieb, 
‚ verbarg der Papft "möglichft feine Geſinnungen über das 
Gefchehene; aber faum war: jener abgereifet, fo vers 
fletisdiefer in eine tiefe Schwermuth, und er ward aufs 
negeidurch Fieberanfälle gepeinigt. "Bey der Ankunft einis 
ger „ſchwarzen Cardinaͤle⸗“ aus der Verbannung, die num 
wieder die rothe Catdinalkleidung Anlegen durften, naments 
lidig des Cardinals di Pietro (des Verfafferd der Bann⸗ 
bulle gegen die Unternehmer und Begünſtiger der Beraus 
bung des heiligen Stuhls), erkannte er, nad) der erften Bes 
ſprechung mit denſelben, die unglüdlichen Folgen, die aus 

| . S2 
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feines. Unterjeichnung- jener Artilel entſtehen konnten. Bot 
bitterer Reue erfüllt, enthielt er ſich wähnendainehrerer Tage 
der Feyer des heiligen, Meßopfers,‚indemaer ſich deſſen 


— —⸗ 
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burfte, weil mwährend feiner heifigen Meſſe von beitellten 
Spähern eine genaue Unterfuchung feiner Papiere vorges 
nommen ward, -fo- mußte daffelbe von Tag zu Tag von 
einem der Gardinäfe am Aberide weg⸗ und am andern Bor- 
mittag mieder zurückgebracht werden. Endlich nach mehs 
rern Tagen hatte der heilige Vater Concept und Rein: 
ſchrift des Schreibens zu Ende gebracht. Nachdem er ed 
am 24. März Vormittags unterzeichnet hatte, fandte er 
ed fogleich durch einen Oberften an den Kaifer nach Pa⸗ 
ris; und unmittelbar nachher verfanmelte er alle Cardi⸗ 
näle bey fich, um ihnen den Inhalt defjfelben und den da: 
mitgefchehenen Widerruf fomohl der von ihm unterzeich—⸗ 
neten Artikel als auch jenes Breve's aus Savonı, wos 
durch er den Conciliarbeſchluß von Paris beftätigt hatte, 
in einer" feyerlichen Allocution befannt zu madjen. *) 





2 5 11 24 

) »So viel auch« — heißt es unter anderm in dieſem poͤpſt⸗ 
— lichen Schreiben — »das Bekenntniß, das wir Eurer Ma—⸗ 
jeftät zu machen haben, fo wie der Verdruß, den Sie dar— 
uüber empfinden koͤnnten, unſerm Herzen koſten mag: fo 
22 ‚muß doch die Furcht vor den Gerichten Gottes, denen wir 
in Anbetracht unſeres vorgeruͤckten Alkers und unferer hin; 
fälligen Gefundheit fo nahe fliehen‘ uns über jede andere 
+ MNRüdfiht erheben und allen Kuminer, den wir im dieſem 
Augenblicke erleiden, vergeffen ' maden, Nothgedrungen 
durch unfere Pflichten, geftehen' wir @urer Majeftät mit jes 
ner Aufeichtigkeit'und Freymuͤthigkeit, welche unferer Würs 
de und unferm Character geziemt:, "daß feit dem 25. Tas 

- nuar, ald dem -Tage, mo mir jene Artikel unterzeichneten, 
"die dem definitiven Vertrage, von welchem darin die Rede 
iſt, zur Grundlage dienen follten, die ſchwerſten Rügen des 
' VBewiffens uud die lebendigfte "Neue -unfern Geift unaus— 
gefegt folterten, der weder Ruhe noch Frieden mehr Eennt. 
Wir erkannten fogleih den Irrthum {und eine fortgefegte 

“ Betrachtung Hat ihn uns-täglih meht zu erkennen gegeben), 
— welchen zu- begehen wir durch den Wunſch, die in der Kir 
he entftandenen Zwiftigkeiten” fo ſchnell ale möglich zu be: . 
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Napoleon aber nahm auf das erhaltene Schreiben keine 
Rückſicht, fondern ließ durch ein Decret vom 25. März 
dad Concordat von, Fontainebleau als verbindlich für alle. 
Erzbifchöfe, Bifhöfe und Gapitel des Kaiferreich und des 
Königreichs Italien erklären, und traf die Anordnung zu 
einem Gefege, worin die Strafen für Die Uebertreter dies 


endigen, fo wie dur den, Eurer Majeftät gefällig zu feyn, 
veranlaßt worden find. Eine Betrachtung allein milderte 
in Etwas unfern Gram, nämlich die, daß dem von ung 
durch jene Unterfchrift der Kirche zugehenden Schaden ſich 
bey dem Abfchluffe des definitiven Vertrags würde vorbeu⸗ 
gen laſſen. Aber unſer Schmerz wuchs übermäßig, als 
mir mit Erflaunen, ungeathtet der mit Eurer Majeftät ger 
froffenen Abrede, jene Artikel - durch den Drud und unter 
dem Titel eines Soncordats bekannt gemadt fahen, die doch 
nur die Grundfage eines Tünftigen Vertrags ſeyn follten 
. . · Bir wenden und nun geradezu an. Eure Majeffät 
und erklären Ihnen in Diefem unferm Schreiben mit apos 
ſtoliſcher Aufrichtigkeit, daß unſer Gewiſſen uns unbefiegbare 
Schwierigkeiten für die Ausführung der: verfchiedenen Artis 
tel jened yon uns unterzeichneten Blattes entgegenftellt, da 
wir zu unſerer Befhämung und zu unferm Schmerze mur 
zu ſehr einfehen, dag wir dur die Ausführung deſſen, 
was. wir darin unvorfichtiger Weife nicht aus meniger 
redlihen Abſichten, ‚wie Gott uns felbft bezeugen Fann, 
fondern aus menfhlicher, Schwähe, da wir Erde und 
Staub find, verfprochen haben, uns unferer Vollmacht nicht 
zur Aufbauung, fondern zur Zerflörung bedienen wuͤrden .... 
Zwar erkennen wir an, daß einige der erwähnten Artikel an: 
ders abgefaßt und durch etliche Modificationen und Abänderuns 
gen berichtigt werden könnten; aber wir erkennen zu gleis 
her Zeit auh, daß andere an fich ſelbſt fchlecht find, da 
fie der Gerechtigkeit und der Drdnung der Kirche, wie fie 
unfer Herr Jeſus Chriſtus in derfelben feſtgeſetzt hat, zus 
wider, und daher unausfuͤhrbar find und. nicht beftehen koͤn⸗ 
nen... Wie könnten wir z. B. eine Anordnung geftatten, 
welche für die göttliche Gonftitufion der Kirche Jeſu Chriſti, 
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fe Concordats feftgefeßt würden. Und einige Zeit hers 
nach wurde auf feinen Befehl der Gardinal di Pietro „als 
Feind des Staates” in eine andere Stadt Frankreichs ab- 
geführt, und den übrigen Garbinälen in Fontainebleau 
aufs firengfte unterfagt, Correfpondenzen zu führen, und 
mit dem Papfte über Gefchäfte zu fpredyen. Noch weiter 


der den Primat des heiligen Petrus und feiner Nachfolger 
eingefegt hat, fo zerftörend ift, wie offenbar jener Artikel, 
durch den wir unfere Gewalt der Gewalt der Metropoliten 
unterwerfen, und Ddiefen erlauben, ernannten Bifchöfen die 
Snfitution zu ertheilen, wenn der Papft felbft in verfcie: 
denen Fällen und Umftänden in feiner Weisheit nicht für 
gut fände, diefelben zu inftituiren, und auf folhe Weife dies 
jenigen zu Richtern und NReformatoren des Verhaltens des 
Kichenoberhaupts madhen, die demfelben nadjtehen und 
Unterwürfigkeit und Gehorfam fchuldig find? Könnten wir 
in der Kirche Gottes die unerhörte Neuerung einführen, 
daß der Metropolit im Widerfpruche mit dem Dberhaupte 
der Kirche die Inſtitutlon ertheile? In welchem wohlges 
ordneten Staate ift ed einer geringern Autorität je geftat» 
tet, dad zu thun, was das Dberhaupt des Staates nicht thun 
zu Eönnen glaubte? ... Eure Majeftät werden vielleicht hier 
uns den Einwurf machen, daß ebendiefe Bemilligung von 
und auch in dem zu Savona erlaffenen Greve, obgleich mit 
einigen Modificationen, "jugeftanden worden fey, meldes 
Breve Eure Majeftät verworfen habın, und deffen Ber: 
werfung uns officiel angezeigt worden ift. Unfere Ants 
wort hierauf ift daſſelbe offene Bekenntniß unferes Fehl: 
frittö, der von uns bey jener Gelegenheit gemacht worden; 
und wir fehen die Verwerfung jenes Breve's als einen 
Beweis der göftlihen Vorſehung an, welche über die Lei: 
tung ihrer Kirche waht. Wäre dieſes aber nicht gefchehen, 
fo würden wir gezwungen feyn, das Breve gleihfalls zu 
widerrufen. Ferner können wir gleichfalls nicht verhehlen, 
daß unfer Gewiſſen und Vorwürfe macht, in jenen Arti: 
keln feine Erwähnung der Nechte auf die Staaten deö heis 
ligen Stupls gethan zu haben, da doc unfer Amt und die 
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zu gehen, ward Napoleon für dießmal von dem vorhaben⸗ 
den Feldzuge abgehalten; und der Ausgang dieſes Feld» 
zuge vernichtete das unbeildrohende Concordat gänzlich. 


25. 


Napoleons Tegter Feldzug in Deutſchland; 
die fehfte Coalition, 1813. — 


I. Am 31. März 4813 übergab der preußifche Ges 
fandte am franzöfifchen Hofe, General-Lientenant von 


bey unferer Erhebung auf den Stuhl des heiligen Petrns 
abgelegten Eide uns verpflichten, daß wir diefelben aufrecht 
halten, zurücfordern und bewahren: was wir wenigftens 
in dem Terte jener Schrift Hätten ausdrüden follen... Wir 
kennen fehr wohl die Kraft und Verbindlichkeit adgefhlofr 
fener Berträge; aber ‚wir wiſſen eben fo gut, daß, wenn 
diefe Verträge mit den göftlihen Anordnungen und mit 
unfern Pflichten im Widerfpruche fiehen, fie der Berpflid: 
tungskraft einer hHöhern Drdnung, die ihre Befolgung vers 
bietet, weichen müffen. Dagegen find wir bereit und wüns 
fhen lebhaft, bald jenen definitiven Vertrag über alle ent: 
ftandenen Uneinigkeiten mit Eurer Majeftät abzufchließen, 
der in eben jenen Artikeln vorbehalten worden, jedoch auf 
einer Grundlage, welche mit unfern Pflichten vereinbar ift. 
Wir bitten Eure Majeftät, diefe unfere Gefinnungen mit 
eben der Derzlichkeit aufzunehmen, mit welcher wir diefelben 
auseinandergefegtZhaben. Wir flehen Sie im Namen uns 
ferd Herrn Jeſus Chriſtus an, unferm Herzen den Troft 
ju gewähren, das nichts fo eifrig wuͤnſcht, als zu einer 
Ausföhnung zu gelangen. Wir bitten ferner Eure Majes 
ftät, zu überlegen, welhen Ruhm für fi, und welden Bors 
theil für Shre Staaten Sie aus der Abfchliefung eines 
Vertrags ziehen würden, welcher der Kirche einen wahren 
Srieden giebt, und auch von unfern Nadfolgern feſt ges 
halten werden kann. Wir richten die heißeſten Gebete 
an Gott, daß er die Fülle feiner Himmlifhen Segnungen 
über Eure Majeftät ausgieße.« i 
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Krufemart dem Minifters-Staatöferretär Maret, Her- 
309 von Baſſano, ein Schreiben, in welchem er anzeigte, 
daß fein König und Herr, bewogen durch dad niederdrüs 
dende und alle Verträge verlegende Verhalten Frankreich 
gegen. Preußen, feine Waffen mit denen des Kaiferd von 
Rußland vereinigt habe, „um das einzige Ziel feiner Wüns 
fche, die Unabhängigkeit feiner Völfer, die daraus entiprins 
genden Wohlthaten, und das. Erbrheil feiner Bäter, das 
man ihm zur Hälfte entriffen habe, zu erreichen;” und 
zugleich forderte er feine Päſſe. Das Reichsjournal von 
demfelben Tage berichtete den bereits erfolgten Uebergang 
der. ruffifchen Armee über die Elbe, fügte aber die napo- 
feonifhe Gloſſe hinzu: „Würden die feindlichen Heere 
felbft auf den Höhen des Montmartre Tagern, fo fol den- 
noch nicht ein Dorf der dem Reiche conftitutionell einvers 
leibten Provinzen abgetreten werden.” Am 4. April wurs 
de im Senate gegen Preußen der Krieg erklärt, und bie 
frangöfifhe Diplomatif ſchoß ale ihre Giftpfeile darauf 
los. Unter anderm ward gefagt: Preußen verdanke Schle- 
fien bloß der Treulofigkeit, womit es (im öfterreichifchen 
Erbfolgefriege) eine franzöfifche Armee in den Mauern 
von Prag verlaffen habe, und ale feine Befigungen in 
Deutfchland der Verlegung der Gefeße des deutfchen Reiche. 
Napoleon aber nahm von Preußend Kriegserflärung die 
Beranlaffung, vom Senate neuerdings 480,000 Mann 
Gonferibirte zu begehren, die auch am 3. April bewilliget 
wurden. Damit nicht zufrieden, forderte er auch von den 
Fürften des Rheinbunds neue Sontingente, zog 35,000 Mann 
alter Truppen aus Italien, Reiterey aus Spanien, Seefol- 
baten (vornehmlich Artilleriften) von den Schiffen, und nöthigte 
überdieß die Söhne der vornehmiten und reichften Franzos 
fen, eine Ehrengarde zu Pferd, die ſich auf zehntaufend 
Mann belaufen follte, zu bilden. Auf ſolche Weife brachte 
er in ben erften vier Monaten des jahres 1813 abermals 
ein Heer zufammen, das zwar am begeifterter Kampfbegier 
dem ruſſiſch⸗ preußifchen nachftand, aber an Zahl demfels 
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ben überlegen war. Er ſelbſt verließ — nachdem er durch 
Patentbriefe vom 29. März‘ feiner Gemahlinn den Vorſitz 
im Senat, im Staatsrath, im Rathe der Minifter und 
im geheimen Rathe übertragen, und: dieſe am folgenden 
Tage durch einen Eid ſich verbindlich gemacht hatte, „bey 
Ausübung der ihr anvertrauten Gewalt die Acten der Con⸗ 
ftitution und alle Verfügungen, weldye ihr Gemahl ent: 
weder fchon getroffen habe oder noch treffen würde, genau 
zu beobachten, — am 13. April Paris, und Fam über 
Mainz, wo ihm von mehrern Fürften des Rheinbunds 
neue Huldigungen dargebracht wurden, am 25. April nach 
Erfurt, am 28. nach Naumburg, und am 1. May nad) 
Weiſſenfels, wo jeßt der Kampf zwifchen ihm und den 
Berbündeten entbrannte; ein Kampf, der, um feines gror 
Ben Intereſſe's für und Deutfche und um feiner welthiftes 
rifchen Bedeutung willen auch in biefem Bude eine aus⸗ 
führfichere Befchreibung verdiente, wie er fie bereits 'mehr- 
fach erhalten hat, den wir aber, da es und an Raum hie 
gu fehlt, nur in gedrängter Heberficht — größtentheils nach 
Der gutgeorbneten Erzählung von Schitlze * — rn 
wollen. 

II. Abermald begann Napoleon den Feldzug mit 
Glück. Bey Großgörfhen unfen Lügen, wo Die 
Preußen mit einem Theile der Ruffen unter dem Grafen 
Yon Wittgenftein (der hochbejahrte Kutufom war dm 
28. April zu Bunzlau geftorben) ihn angriffen, errang er 
am 2. May durch Feldherrntalent und Uebermacht ben 
Steg. Wie rühmlid) auch feine Gegner kaͤmpften, und 
wie groß auch der Berluft war, den fie ihm beybrachten — 
er felbft gab ihn auf 40,000 Mann an —: fo mußten 
fie doch hinter die Elbe zurückweichen. Er zog ihnen wach, 





*) S. Chriſt. Ferd. Schulze „Hiltorifher Bilderfaal oder 
Denkwürdigkeiten aus der neuen Geſchichte.“ Bd. VI Th. 
2. (Gotha, 1837.) Seite 196 ff. 
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und fam am:8. May nad) Dresden. Sogleich nöthigte 
er den König von Sachſen, dahin zurückzukehren, und 
nicht nur die ſaͤchſiſchen Neiterfchaaren, fondern auch Tor: 
gau mit deſſen Befagung ihm zu überlaffen. Hierauf 
folgte er den Verbündeten nad) der Lauſitz, und ſiegte hier 
zum zweyten Male. über fie in der zweytägigen Schlacht 
bey Bautzen und Wurſchen (20. und 21. May). 
Sie wurden genöthigt, die Laufis zu verlaffen und ſich 
nad) Schlefien zurückzuziehen, wohin er ihnen folgte: 
Damals ſchien der Kampf für Freyheit und Selbft- 
Händigfeit einem jammervollen Ende ſich hinzuneigen. 
Wohl waren diefe leten Siege Napoleond nicht, wie feine 
frühern, entjcheidend: die Heere der Verbündeten (welche 
übereingefommen waren, ſich feiner Niederlage auszufegen, 
fondern jededmal den Kampf einzuftellen, fobald fie ſähen, 
daß diefer nicht zu ihrem Vortheil ausfallen würde) was 
ren nur gewichen, nicht aufgelöst, nicht entmuthigt, und 
der Berluft an Todten und Verwundeten war auf Seiten 
des Siegerd größer, ald auf Seite der Beſtegten. Aber 
biefe waren von. ihrer frühern Dperationslinie weit zu— 
rücgedrängt ; ganz Sachſen, bie Laufig, nebft einem Theile 
von Schlefien, befand fich in der Gewalt der Franzoſen; 
die reihe Stadt Hamburg, von Tettenborn am 30. 
May verlaffen,, fam zu ihrem härteften Leiden wieder in 
franzöfifche- Hände (48 Millionen Franken wurden ihr als 
Strafgeld für ihren Abfall auferlegt), fo wie Lübed am 
3, Juny. Noch höher. flieg die. Beſorgniß für die Sache 
der Freyheit, ald am 4. Suny zu Poifchwig bey Sauer 
ein von Napoleon angebotene Waffenftillftand abe 
geſchloſſen wurde, anfangs bis zum 20. Suly, nachher bi 
zum. 40, Auguft, mit dem Beding, daß erft ſechs Tage 
nad, geichehener Auffündigung die Feindfeligfeiten wieder 
beginnen follten. Jetzt fchien ed, daß Napoleon durch 
Herbeyziehung frifcher Truppen, durch Befeftigung feines 
Bündniffes mit Dänemark (10. Suly), und durch ſchlaue 
Unterhandlungsfünfte, durch weiche er oft ech mehr als 
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durch's Schwert audgerichtet hatte, aufs neue eine alles 
nieberfchmetternde Kraft erhalten würde, Schon galt es 
ald ein fchlimmes Anzeichen, daß während des Waffen. 
ſtillſtandes das Luͤtz o w' ſche Freycorps am 17. Juny 
zwiſchen Pegau und Fügen argliftig angefallen und größ⸗ 
tentheild aufgerieben wurde. Aber gerade diefer Waffen⸗ 
ſtillſtand, der beyden Theilen zur Erholung. und Berftärs 
fung ihrer Streitfräfte Bebürfniß ‚war, half der Sadıe 
der Verbündeten auf, und begründete deren glüdliches 
Ende. Preußen vollendete feine Nationalbewaffuung 
fo, daß ed num mit einem weit ftärfern Heere, ald es jer 
mald gehabt hatte, auftreten konnte. Rußland z0g 
neue Maffen unter Bennigfen herbey. England, bas 
am 14. und 45. Juny feine Bündniffe mit Preußen und 
Rußland erneuerte, fendete Hülfdgelder und Kriegsgeräthe 
aller Art. Schweden vermehrte, als ihm Norwegen 
aufs neue zugefichert worden war, feine Streitmadjt im 
Pommern und Brandenburg. auf 30,000 Manır, und au 
bie Spitze derfelben trat der Kronprinz Barl Johann (Bers 
nadotte), der am 18. May nad) Stralfund gefommen war, 
und vom 10. bi 12. July zu Trachenberg in Schles 
fien mit Alerander, Friedrich Wilhelm: und brittifchen Bes 
vollmäcdhtigten den fernern Kriegsplan verabredete. Auch 
erfchien. bey den Berbündeten Moreau, der, auf des 
fchwebifchen Kronprinzen und des Katferd Alerander Einlas 
dung, am 26. Juny auf einem englifchen Schiffe von Neu⸗ 
Dorck abgefegelt, am:6. Auguft nady Stralfund, am 17. 
Auguft nach Prag gekommen, und hier mit dem Titel eis 
ned rufjifchen Generals Lieutenautd ald Rathgeber in: dad, 
Gefolge Aleranderd eingetreten war. Was aber ganz eis 
gentlich zur Entfcheidung hinführte, weil, ed. in: die. Wag⸗ 
fchaale des Kampfes das Uebergewicht legte,. war, baf 
Defterreich zu den Berbündeten übertrat. 

III. Defterreich, welches durch Napoleon vielfältige. " 
Einbuße an Macht, Anfehen und Einfluß erlitten hatte, 
und feldft durch die Bermählung feiner Prinzeffinn mit 
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ihm die Ehr⸗ und Herrſchſucht deſſelben nicht geſtillt fah, 
‘war nicht minder, als andere Mächte, gegen ihm erbittert. 
Nur nothgedrungen 'hatte es im März 1812 ein Bündniß 
mit- ihm. abgefchloffen, und ſchon vor Ablauf diefed Jahres 
feine Hülfstruppen wieder zurückgezogen. Vergebens hatte 
hierauf Napoleon durch Anerbietung- Schlefiend es zu be: 
ftechen , oder durch vergrößerte Siegesnachrichten e8 einzu: 
Fchüchtern , oder durch friedfertige Aeuſſerungen es zu be⸗ 
gütigen —, vergebens hatten aber auch Rußland und 
Preußen ed vafch auf ihre-Seife zu ziehen geſucht. Der 
Hinblic auf: zeitheriges Kriegs unglück und auf die Zerrüt- 
tung: feiner Flnanzen hielt sr Yon "fühnen Wagniffen zus 
rück. Daher fchien::e& ihm anr'väthlichlten, die Rolle des 
bewaffneteri Vermittlers zu übernehmen. Während ed alſo 
drey Armeen aufſtellte — die eine Au Böhmen „ die Andere 
an den Greitzen der illyriſchen Provinzen, Die dritte gegen 
Bayern —;fprädy es zu: den: fämpfenden' Mächten Worte 
des Friedens / mit der Erklärung, feine Waffen gegen dies 
jenige Macht Zu wenden, die ber Herftellung ‚deffelben ent⸗ 
gegen: fegn würde. Während es ferner den von ihm (oder, 
wie der Moniteur verfünden mußte, von Napoleon) in 
Vorſchlag gebrachten Eongreß zw. Prag veranftaltete, 
werabredete ed zu Reich en bach —wo bereits‘ England 
am 14. und 15; Juny mit, Prenßen-und Rußland Sub: 
fidientraitäte gefchloffen hatre:ı--' am 97: July mit den 
letzten zwey Mächten ein Bühdnifigegen Napoleon ‘für 
hen Fall, wenn er, bey Ablanfides Waffenſtillſtandes, die 
ihm mitgetbeilten En un .. ——— 
haben würde. i 

Anm 28. Suny war ber Graf: Meiternich in Diväden, 
wohin Napoleon in Folge des geſchloſſenen Waffenſtillſtan⸗ 
des zurückgekehrt war, erfchieiten,. um ihm ein Schreiben 
bed Kaiferd Franz zu überreichen. Bey deſſen Empfang 
machte Napoleon dem Berdruffe, womit ihn Defterreiche 
Dazwifchenfunft erfüllte, in einer derben Strafrede Luft: 
„Ihr glaubt, mir Gefege vorſchreiben zu fönnen. Ihr 
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wollt: meine ‚Berlegenheit :bemnügen, um Alles wieder: zu: be 
kommen, was ihr verloren habt. Ihr wißt nur noch 
nicht, ob es euch mehr Vortheil bringt, mich ohne Kampf 
zu laſſen, oder euch zu meinen Feinden zu ſchlagen. Sie, 
Metternich, kommen nun hieher, um ſich darüber ind Klare 
zu ſetzen.“ Metternich, entgegnete: Oeſterreich wolle nur 
Einen Vortheil erlangen, den Einfluß: nämlich, daß es den 
"Mächten, Europa’s dem Geiſt der Mäßigang. ımittheilen 
Könne, der die Rechte und den Befig. eines Jeglichen achte; 
es wolle eine Ordnung Ber-Dinge, in welche ber. Friede 
durch eine weife Vertheilung der Kräfte, durch.eine Ber 
bindung. unabhängiger Staaten gewährleiſtet werde. — 
AS un Napoleon beſtiwmtere Auskunft verlangte, erfuhr 
er Die Bedingungen, unter welchen Oeſterreich ſich verbind⸗ 
lich machte, ſeine Fortdauer auf den franzöſiſchen Thron 
zu⸗ſichern. Dieſe Bedingungen waren: ı: Abtretung + der 
Hälfte des Königreichd Italien! und Zuvhefgake Illyrien 8 
an Defterreich,. Wiebereinfegung des Papſtes in den Kir 
chenſtaat, Verzichtleiſtung auf das fächftfche. Polen , auf 
Holland, zauf Spanien, auf die Fortdaner des Rheinbun⸗ 
des / fo: wie auf Dad, Protectorat der "Scweizs Im hödh« 
ſten Grade von dieſen Forderungen empört): fuhr er den 
Geſandten an: „Alſo ohne Schwertſchlag ſoll ich, auf 
euer: Gebot, Europa raͤumen, meine ſiegreichen Legionen 
mit umgekehrtem Gewehr hinter den Rhein, die Alpen und 
Pyrenaen zurückführen ? Mine: dazu hat mein Schwieger⸗ 
vater» Sie hergeſchiekt 2 Aufeinen verſtümmelten Thron 
will er feine Tochter, ſeinen Enkel verweiſen?“ Das frau⸗ 
zöfifche Reich ſoll förmlich getheilt werden? . Metternich! 
wie viel hat Ihnen. England gezahlt, um Sie zu dieſer 
Rolle gegen: mich zu beſtimmen ?“ "Auf dieſe Worte folgte 
ein tiefes Stillſchweigen. Beyde, auf deren Seelen dad 
Schickſal Europa's lag, durchmaßen mit großen. Schritten 
das Zimmer. Der Hut Näpoleond war auf: die Erbe: ges 
fallen 5 aber Metternich. fchritt wiederholt. an’ demſelben 
vorüber, und der Kaifer hob ihn endlich ſelbſt auf. Dem 
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noch war. das Ergebniß dieſer Unterredung ein geheimer 
Bertrag, gemäß. welchem der Congreß zu Prag eröffnet 
werden und ein Bevollmächtigten. Frankreichs dabey- er⸗ 
ſcheinen follte. Zugleich entſagte Oeſterxeich, für die Dau⸗ 
er. der Unterhandlung, feinem Bündniſſe mit Frankreich, 
um die Rolle des Vermittlers ganz unparteyiſch durchfüh— 
ren zu koͤnnen, geſtattete jedoch einem polniſchen Armee— 
corps unter dem. Fürſten Poniatowsli den Durchzug durch 
Mähren und Böhmen nach Sachſen. 

Rußland und Preußen ſendeten, um ihre Friedensliebe 
nicht zweifelhaft werden zu laſſen, unverweilt Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach. Prag, ſobald der Graf, Metternich, als Bevoll- 
mächtigter des :wermittelnden Hofes, daſelbſt angelangt 
war; Doch wer nicht zu rechter Zeit erfchien, war der Be 
vollmaͤchtigte Napoleons. Zwar befand fich der Graf 
von Narbonne zu Prag, allein nur im der Eigenſchaft eis 
nes Gefandten am dfterreickifchen Hofe, und’ mit dem ber 
ſtimmten Auftrag, ſich nicht eher in Unterhandlungen eins 
zulaffen, als Bis der erfte Beyollmächtigte, Coulaincourt, 
erfchienen feyn würde. Dieſer traf aber erfi wenige Tage 
vor. dem Ablaufe des Waffenſtillſtandes ein, und, fing num 
au «aber die Form zu flreiten, in welcher man die Unter⸗ 
bandlungen führen wollte, ſo daß der 40. Auguft eintrat, 
ehe'nochirgendetwag feſtgeſtellt war. Gegt erflärten der tuffis 
ſche und ber preußifche Bevollmächtigte, daß ihre Vollmach⸗ 
ten erloſchen feyenz und zwey Tage darauf, am 12. Auguſt 
1813, erfolgte Oeſter reichs Kriegserffärung’gegen 
Frankreich. Ein ausführliches Manifeft entwickelte die 
Grunde dieſer Erklärung, und zwar mit, einer folchen 
Weisheit und- Gerechtigkeit, dog, Niemand gegen daſſelbe 
die, hinfichtlic, mancher, anderer, in dieſer Zeit erſchienenen 
Proclamation gehörte Anklage: exheben konnte, es habe die 
Krüfte der Revolution gegen: denjenigen aufgerufen, der 
durch den Deſpotismus die Revolution überwunden hatte; 
und zugleich mit einer ſolchen Ucherzeugungskraft, daß 
Napoleon nicht für gut fand, daffelbe“ in Frankreich be⸗ 
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kannt machen zu laffen. *) Am 49: September ward bie 
Allianz zmifchen Oeſterreich, Rußland und — zu 
ne abgejchloffen und unterzeichnet: ' ° 

- Auf ſolche Art war ein Bund zu Stande —— 
der durch feine Größe, wie durd; den Geift, der ihn durch⸗ 
drang, ewig denfwürdig bleiben wird. Gegen Napoleon ſtan⸗ 
den im offenen Kampfe (außer. England) Defterreich, Rußs 
land, Preußen und Schweden, die zufanuuen eine Macht von 





*) „Die öfterreihifhe Monarchie,« heißt es in diefem Mani 
fefte gleih am Anfange, »fand fih durch ihre Lage, durch 
ihre vielfahen Verbindungen mit andern Mächten, durch 
ihre Wichtigkeit in ‚dem 'europäifchen Staatenbunde, in eis 
nen großen Theil der Kriege verwidelt, die feit Tänger als 
swanzig Jahren Europa verheerten. Im ganzen Laufe die: 
fer fhweren Kriege hat nur Ein und immer derfelbe, poli« 

‚ tifhe Grundfag jeden Schritt Seiner Majeftät des Kaifers 

‚ geleitet. Aus angeborner Neigung, aus Pflihtgefühl, aus 
Liebe zu Ihren Voͤlkern dem Frieden zugethan, allen Eros 
berungss und Vergroͤßerungs · Gedanken fremd, haben Eeine 

' Majeftät nie die Waffen ergriffen, ald wenn die Nothwen⸗ 

digkeit unmittelbarer Selbftvertpeidigung, vder die von ei⸗ 

gener Erhaltung "unzertrennbare Sorge für das Schickſal 
benachbarter Staaten, oder die Gefahr, das ganze geſell⸗ 
fhaftlihe Spftem non: Europa durch geſetzloſe Willkuͤhr zer⸗ 

‚ trümmert zu ſehen, dazu aufforderten. ‚Sür Gerechtigkeit 
und Ordnung. haben Seine Majeftät ju leben und zu re⸗ 

gieren gewuͤnſcht; für Gerechtigkeit und Ordnung allein hat 
Oeſterreich geſtritten. Wenn in dieſem oft unglüdficeh 
| Kampfe der Monarchie tiefe "Wunden geſchlagen wurden, 
fo blieb Seiner Mofeftit wenigſtens der Troͤſt, daß" das 
Schickſal Ihres Reiches nicht für unnüße oder leidenſchaft⸗ 
liche Unternehmungen aufs Spiel geſetzt ward, und daß 
jede Ihrer Entſchließungen vor Gott, vor Ihrem Volke, 
vor den Zeitgenoſſen und-der Nachwelt gerechtfertiget wer⸗ 
den konnte.« Nachdem nun ausführlich dargeſtellt worden, 
welche Mittel Defterreih zur Herſtellung des Friedens und 
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wenigitend 486,700 Mann, während Napoleon ihnen nur 
382,000 entgegen ftelen fonnte. Das Uebergewicht der Zahl 
war alfo auf Seite der Verbündeten. Und welcher Geift wals 
tete in ihrem Bunde! Das alte Mißtrauen zwifchen De- 
fterreichern und Preußen, zwifchen Ruffen und Schweden 
wich dem Gefühle der Nothivendigfeit gemeinfamer Ans 
firengungen. Die Fürften felbft gaben ein Beyfpiel von 





der Drdnung in Europa bis herauf zum Prager : Songreffe 
angewendet, und wie Napoleon alle diefe Bemühungen zu 
vereiteln gewußt hat, fchlieft die gefammte Erklärung in 
würdiger Weife mit den Worten: »Nicht ohne tiefe Bes 
trübniß, und allein durch das Bewußtſeyn getröftet, daß 
alle Mittel, die Erneuerung des Kampfes zu vermeiden, 
erfhöft worden find, fieht der Kaifer fich zu diefem Schritte 
gezwungen. Seine Majeftät haben drey Jahre lang mit 
unermüdeter Beharrlichkeit darnach geftrebt, die Grundlage 
der Möglichkeit eines wahren und dauerhaften Friedens für 
Defterreih und für Europa auf milden und verfühnenden 
Wegen zu gewinnen. Diefe Bemühungen find vereitelt: 
Fein Hülfsmittel, Feine Zuflucht mehr, als bey den Waffen. 
Der Kaifer ergreift fie, ohne perfönlihe Grbitterung, aus 
fhmerzhafter Nothwendigkeit, aus unwiderftchlidh gebieten: 
der Pflicht, aus Gründen, welche jeder treue Bürger Geis 
ned Staat, welde die Welt, welche der Kaifer Napoleon 
felbft in einer Stunde der Ruhe und Gerechtigkeit erfennen 
und billigen wird. Die Rechtfertigung dieſes Krieges ift 
in den Herzen jeded Defterreiherd, jedes Guropäers, unter 
weſſen Herifchaft er aud lebe, mit fo großen und Teferlihen 
Zügen gefchrieben, daß Feine Kunft zu Hülfe genommen 
werden darf, um fie geltend zu maden. Die Nation und 
die Armee werden das Ihrige thun. Ein durch gemein» 
fhaftlihe Noth und gemeinfchaftliches Intereſſe geftifteter 
Bund mit allen für ihre Unabhängigkeit bewaffneten Mächs 
ten wird unfern Anftrengungen ihr volles Gewicht geben, 
Der Ausgang wird, unter dem Beyſtande des Himmels, 
die gerechten Erwartungen aller Freunde der Ordnung und 
: des Friedens erfüllen.« 
Wiedemann’s nenefte Gefchichte, III. Bd. T 
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Eintracht und Vertrauen, dad Eintracht und Vertrauen 
unter den Heeren erweden mußte. Um deren Muth zu 
befeuern, alle vorfommenden Mißverftändniffe im Entftehen 
zu befeitigen, und, was gemeinfamer Berathung bedurfte, 
fchnell zu entfcheiden, begleiteten die Monarchen Defler- 
reichd , Rußlands und Preußens ihr Hauptheer; und da— 
‚mit jeder Kriegsruhm, wie jeder Unfall, gleichmäßig Als 
len zu Theil werden möchte, ftellten fie in drey Heeren 
ihre Truppen zufammen. Das Hauptheer, das fie in 
Böhmen aus Defterreichern, Ruffen und Preußen bildeten 
und das deßhalb das böhmifche Heer hieß (237,700 
Mann mit 1698 Kanpnen) ward dem Fürften von 
Schwarzenberg untergeben; das zweyte Heer, aus 
Nuffen und Preußen in Schlefien gebildet und daher das 
fchlefifche Heer genannt (95,000 Mann mit 356 Ka- 
nonen), befam den Marfchall Blücher zum Oberanfühs 
rer; das dritte Heer oder die Nor darmee, gebildet im 
Brandenburgifchen aus fchwedifchen, ruffifchen, preußifchen, 
mecklenburgifchen, bannöverfchen und hanfeatifchen Truppen 
(154,000 Dann mit 387 Kanonen) wurde vom Kronprins 
zen vom Schweden angeführt. Bereinzelt fanden die 
Defterreicher mit 50,000 Mann und 420 Kanonen 
unter Hiller an den Grenzen der illyrifchen Provinzen 
gegen den Bicefünig Eugen, den Napoleon fchon im May 
nad Stalien gefendet hatte, und mit 42,700 Mann und 
42 Kanonen unter dem Fürften von Reuß Heinrid 
XV. an den Grenzen Bayerns; ferner eine öfterreichts 
ſche Referve-Armee zwifhen Wien und Preßburg, 
60,000 Mann flarf, unter den Befehlen ded Herzogs 
Ferdinand von Würtemberg, und eine ruffifche 
NefervesArmee in Polen, 57,000 Mann ftarf, unter 
Bennigfen. Eine fo große, fo einträchtige, fo wohlges 
ordnete Soalition, als diefe — die fechfte gegen Frank— 
reich —, hatte dad neue Europa noch nie gefeben!- 

- IV. Doch mit ungebeugtem Muthe trat Napoleon, 
als der Waffenftillftand mit dem 6ten Auguft 1813 gänz- 
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lich aufhörte, dieſer Coalition entgegen, und fein altes 
Waffenglück bewährte ſich noch einmal am Anfange des 
erneuerten Kampfes. Bon Dresden aus, dem Mittels 
puncte feiner Operationen, warf er fich zuerft gegen das 
fchlefifche Heer (21.—23. Aug.), und trieb Blüchern vom 
Bober bis hinter die Katzbach. Doc auf die Nachricht, 
daß dad Hauptheer aus Böhmen zur Eroberung Dresdens 
vordringe, fühlte er ſich genöthigt, die Verfolgung Blüchers 
aufzugeben und nad) Dresden zurüdzueilen. Er fam am 
26. Auguft dafelbft an, als die Verbündeten fchon in die 
Umgebungen diefer Hauptftadt Sachſens eingedrungen wa⸗ 
ren, und fchlug fie am 26. und 27. Auguft in blutiger 
Schlacht (fie Eoftete den Verbündeten an 20,000, und ben 
Franzofen an 18,000 Todte und Verwundete) nadı Böhs 
men zurüd. Dabey fielen über 43,000 Gefangene in 
feine Hände und feinem alten Gegner Moreau, der bie 
Verbündeten zum Angriff auf Dresden begleitet hatte, wur⸗ 
den an der Geite bes Kaifers Alerander Durch eine Ka⸗ 
nonenfugel, die feinem Pferde durch den Leib fuhr, beyde 
Füße über dem Knie zerfchmettert, jo daß er wenige Tage 
nachher (2 Sept.) zu Laun in Böhmen ftarb. Aber mit 
diefem Siege endigte Napoleons Siegerbahn auf deutfchem 
Boden. 

Während Napoleon bey Dresden fiegte, fiegte Blüs 
her an der Katzbach am 26. Auguft über den Marfchall 
Macdonald, der Schlefien behaupten folte, fo nadys 
drücklich, daß die Franzofen mit einem Berluft von 18 
bis 20,000 Mann ganz Schlefien räumen mußten. Bon 
der Lofung, womit er biefe Schladyt und Schlefieng Bes 
freyung eröffnet hatte, erhielt er von Heer und Volk den 
Ehrennamen „Marfhal Vorwärts; und fein König be= 
‚grüßte ihn fpäter ale „Fürften von Wahlftadt.“ Gleich 
darauf wurde der wildbraufende Bandamme, der dem 
aus Böhmen vorgedrungenen Heere in den Rüden fallen 
follte, bey Eulm am 30. Auguft durch Dftermann und 
Kleift umfchloffen, gefchlagen und gefangen, wodurch 
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für Napoleon nicht nur eine Schaar von 8 bid 10,000 
Mann, fondern audy der Hauptgewinn, den er von feinem 
Siege bey Dresden erwartete, verloren ging. Aebnliche 
Verlufte erlitt er durch die Nordarme. Dudinot, der 
mit S0,000 Mann Berlin einnehmen follte, ward am 23. 
Auguſt von ihr, vornehmlich durh Bülow, bey Groß 
beeren gefchlagen; Dann Ney, der diefe Niederlage rächen 
follte, am 6. September bey Dennewitz und Güter: 
bof durch Bülow, Tauenzien und den Krom 
prinzen von Schweden, wobey dem franzöfifchen 
Heere gegen 20,000 Mann an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen entriffen wurden. 

Napoleon felbft, der erft vergebens (3.—7. Sept.) 
in die Dberlaufig gegen Blücher gezogen war, welcher aber- 
mals vor ihm zurückwich, dann nach Vandamme's Nieder—⸗ 
lage in Böhmen eindringen wollte, wurde bey Nollendorf 
am 47. September von Wittgenftein, Zieten umd 
Colloredo aus Böhmen zurücfgetrieben. Zu gleicher 
Zeit fürmten faft von allen Seiten Feindesmaffen ibm 
entgegen, fo daß der Kreis, in welchem er ſich frey bewe⸗ 
gen fonnte, enger und enger wurde. Hinter feinem Rüs 
den, bey Zeig, Naumburg und Weiffenfele, machten Streif- 
corps feine Verbindung mit Franfreich unficher; von der 
Dberlaufig ber drang Bhlücher nach der Elbe, und bes 
hauptete am 3. October beym Dorfe Wartenburg mit 
heidenmütbiger Kühnbeit den Uebergang über diefelbe; von 
Brandenburg her rüdte nad der Schlacht bey Dennewig 
der Kronprinz von Schweden nad) der Elbe, über- 
fchritt. fie am 4. Dectober bey Roßlau und Aden, nahm 
fein Hauptquartier in Deffau, und vereinigte fich feit dem 
7. October bey Mühlbef an der Mulde mit Blüchern ; 
von Böhmen her rüdte Schwarzenberg mit dem Haupts 
heere durch dad Erzgebirge nach Altenburg, nachdem Bens 
nigfen, mit den ruffiichen Referven von der Oberlauſitz 
fommend, fich ihm genäbert hatte. Um von fo vielen Feins 
den nicht eingefchloffen zu werden, zog endlih Napoleon 
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am 7. October von Dredden ab, ohne doch biefe Stadt 
gänzlich aufzugeben, indem er gegen 30,000 Mann unter 
dem Marſchall Gouvion St. Cyr darin zurüdlich. ‚Aber 
vom Angriff zur Abwehr zurücgebracht, oder nicht ‚mehr 
die Umftände leitend, fondern von ihnen geleitet, ſchwankte 
er in feinen Maßregeln.. Ueber Wurzen (8. Dct.) und 
Eilenburg (9. Det.) nad) Düben hingelangt, blieb er 
vom 10. bis 14. October daſelbſt, ungewiß, wie es ſcheint, 
ob er auf Blücher losgehen, oder bey Wogpetug, ſich 
feſtſetzen ſollte. 

Unterdeſſen war am 8. October zu Ried be Braus 
nau zwifhen Bayern und. Oefterreich eine Conven— 
tion abgefchloffen werden, wodurd; dem Könige,non Bay- 
ern der Befitz feiner vollen Souveränität und Unabhängig: 
feit gefichert, und ihm zugleich für die Abtretungen, die 
er an Defterreich zu machen haben würde, eine vollftän- 
dige und mit feinen übrigen Landen zufammenhangende 
Entfhädigung verfprochen wurde. Unmittelbar nad dem 
Abfchluffe diefer Convention .erflärte Bayern chenfalls an 
Frankreich den Krieg, und der bayerfche General Wrede, 
dem nun aud) das öfterreichifche Heer, das gegen ihn geftanz 
den hatte, untergeordnet ward, brach mit etwa 50,000 Des 
fterreichern und Bayern ..unverweilt über Neuburg und 
Ansbach gegen die Truppen Napoleons auf. Dieſen ber 
ftimmte das weitere Bordringen ded Hauptheeres, ſich nach 
Leipzig zu wenden, wo bereitd ein großer Theil feiner 
Truppen ftand, und ſchon am 14. Dectober bey liebert 
wolfwit ein biutiged Gefecht ftatt fand. Am nämlichen 
Tage ward er auch von dem Abfalle Bayerns unterrich— 
tet, der die Auflöfung des ganzen Rheinbundes in fich 
fchloß. Blücher und der Kronprinz von Schweden waren 
hinter Napoleon bergezogen. Und nun gejchaben in der 
Umgebung von Leipzig vom 416. bid 49. Dctober 1813 
die Schlachten, deren Gefammtheit unter dem Namen der 
Völkerſchlacht von Keipzig alle künftigen Geſchlech— 
ter zur Bewunderung und Dankbarkeit gegen die Tapfern 
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verpflichtet, welche an diefen Tagen geleitet, gefämpft und 
geblutet haben, um Deutfhland, um Europa von Bona- 
parte's eifernem Scepter zu befreyen. Dreymal hundert 
taufend Mann war die Zahl’ der Verbündeten, zweymal 
hundert taufend die des franzöfifchen Heeres, dem jedoch 
bie Einheit und Allgewalt des Willens feines Heerführere 
diefed Mindergewicht der Gtreitfräfte hinreichend erfeßte. 
V. Um fein Heer für den bevorftchenden Kampf noch 
mehr zu entflammen, ernannte Napoleon am 45. Oct. 
neue Anführer, nahm Beförderungen vor, theilte Orden 
und Ehrenzeihen aus, und gab mehrern Regimentern, 
die noch Feine Feldzeichen hatten, die Adler. Dagegen 
fprah am nämlichen Zage Fürft Schwarzenberg ale 
Oberfeldherr kurz und kraäͤftig zu feinen Kriegern: „Des 
heiligen Krieges wichtigſter Augenblick iſt da. Tapfere 
Krieger, bereitet euch zum Kampfe! Das Band, welches 
mächtige Völkerſchaften zu Einem großen Zwecke verbuͤn⸗ 
bet, ſchlingt ſich auf dem Schlachtfelde fefter und inniger, 
Ruffen, Preußen, Defterreiher! Ihr kämpft für Eine 
Sache, für Europas Freyheit, für die Unabhängigkeit eus 
rer Staaten, für die Unfterblichfeit eure® Namens. Alle 
für Einen, Jeder für Ale! Bleibt in dem entfcheidenden 
Kampfe diefem männlich serhabenen Rufe getreu, und der 
Sieg tft euer I“ | 
Am 16. October begann die Schlacht mit einem 
furchtbaren Kanonendonner, zuerft auf der Sübdfeite bey 
Wachau, wo Schwarzenberg gegen Napoleon, dann auf 
ber Nordfeite bey Mödern ‚ wo Blücher gegen Mars 


mont, und gleichzeitig auf der Meftfeite bey Lindenau, 


wo Giulay, von Schwarzenberg gefendet, gegen Bertrand 
kaͤmpfte. Sie dauerte big zum fpäten Abend, führte aber 
nicht zur Entfcheidung. Wenn fie auch bey Möcfern ent- 
ſchieden im Vortheile waren, fo vermochten fie doch nicht 
bey Lindenau vorzudringen, und bey Wachau, dem Hanpts 
puncte des Kampfes, wurden fie big Güldengoffa zurüc- 
getrieben. Napoleon ließ daher zu Leipzig ein Siegsge⸗ 
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läute veranftalten, obfchon die Verbündeten noch am Abend 
diefed Tages ihre vorigen Stellungen wieder einnahmen. 

Am 17. Detober ruhte der Hauptkampf. Inzwiſchen 
rüfteten und verftärkten ſich die beyderfeitigen Hrere. Nas 
poleon zog eine Abtheilung der Sachſen an ſich und fuchte 
feine Stellungen zu fichern. Auch faudte er einen gefan— 
genen öfterreichifhen Dfficir, den Grafen Mecrveld, 
an Kaifer Franz, um entweder die Verbündeten zu trennen, 
oder einen Waffenftiland zu erhalten, jedoch ohne Gehör 
zu finden.® Dagegen rückten zu Schwarzenberg rechtem 
Flügel die Referven unter Colloredo und Bennigfen, und 
zum linken Flügel Blüchers die Nordarmee unter dem 
fchwedifchen Kronprinzen. Nun erſt hatten die Verbün— 
beten dad Uebergewicht an Zruppenmaffen und Fonnten 
weiter ald in einem Halbkreiſe das franzöfifche Heer ums 
fchließen, fo daß diefem nur noch weſtwärts die Straße 
über Findenau nach Füßen frey blich. 

Darauf erfolgte am 48. Detober die Entfcheidung, 
doch erjt nach langer und blutiger Anftrengung; denn aud) 
an diefem Tage bewährte Napoleon die Fulle feiner Macht 
und feiner Feldherrngaben. Am biutigiten wogte der 
Kampf auf der Südfeite um die Dörfer Connewitz und 
Propſtheyda, und auf der Oſtnordſeite bey Stötte: 
rig und Schönfeld, und lange mit wechfelnden Erfols 
gen. Erſt ald, wider Napoleond Erwarten, bie Nordars \ 
mee unter dem fchwedifchen Kronprinzen in die Schlachtreihe 
trat, und zwar fo, daß fie zwifchen Blücherd und Bennig— 
fend Schaaren einrücdte, dann Nachmittags zwey Regi— 
menter Würtemberger unter Normann und fechdtaus 
ſend Sachſen mit 30 Kanonen unter Ryſſel zu den Vers 
bündeten übergegangen, und die an ihre Stelle eingerüds 
ten Garbereiter, welche dem fiegreihen Bülow in die 
Flanke fallen wollten, von den Defterrkichern unter Bub- 
na zurückgeworfen waren, wurde die Schlacht entfchicden. 
Die Linien der Franzofen wurden überall durchbrochen, 
fo daß fie das Schlachtfeld räumen mußten. Auf dem 
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kaum eine halbe Stunde entfernten Hügel von Propſtheyda 
ſahen die drey verbündeten Monarchen den Beſchluß des 
Tages. Dahin beſtellte nun Fürſt Schwarzenberg die 
Anführer des Heeres, um wegen des nächſten Tages zu 
rathſchlagen, und ſprengte dann im ſtrengſten Galopp vors 
aus, um den Monarchen die erſte Nachricht von dem glor⸗ 
reichen Siege zu überbringen. Er eilte auf ſie zu, ſalu— 
tirte mit dem Degen, und ſprach zu dem Kaiſer, feinem 
Herrn: „Eure Majeftät! die Schlacht ift geendet, der 
Feind auf allen Puncten gefchlagen; er flie®; der Sieg 
ift in unfern Händen!“ In demfelben Augenblide ftieg 
Kaifer Franz vom Pferde, legte Hut undD egen auf die 
Erde, fniete nieder, und danfte Gott mit lauten. Worten. 
Diefem frommen Beyfpiele folgte der Kaifer von Rußland 
und der König von Preußen. Kniend und mit geneigs 
tem Haupte fprachen fie: „Bruder, der Herr ift mit Dir lu 
Und ploͤtzlich ſanken auch ſämmtliche anmwefende Generäle 
auf die Knie. Es war ein herzergreifender Anblick, die 
drey gefrönten Häupter fammt ihrem. Generalftabe unter 
Gottes freyem Himmel Eniend dem Herrn danken zu ſehen. 
Nachdem fie fich wieder erhoben hatten, fagte der Kaifer 
von Defterreicdy mit ruhig beiterer Miene: „Das Schieffal 
Europa’s ift zu feinem Beften entfchieden!« nahm dann 
feinen eigenen Orden und zierte damit die Bruft des tas 
pfern Fürften.von Schwarzenberg. Bald erfcholl im gans 
zen Heere der verbündeten Mächte in den verſchiedenen 
Sprachen einhelig das Lofungswort: „Der Herr ift mit 
ung !“ 

Und nun wurde am 19. Dectober vollendet, was am 
48, bereits entfihieden war. Nach Napoleons Willen foll- 
te, um den Rüdzug, den er fchon Tags vorher hatte ber 
innen Taffen, zu deden, Leipzig vertheidigt werden — am 
Petersfchlage durch Fürft Ponatomsfi, am grimmai- 
fchen und hallifchen Schlage durdy) Macdonald. Aber 
die Verbündeten ließen ſich nicht aufhalten. Mit verftärk: 
tem Muthe, den das Gefühl der Ucbermacht und die Ges 
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wißheit ded Sieges verleihet, ftürmten fie gegen die Stadt, 
die dadurch in furchtbare Gefahr und Angft gerieth. Noch 
fampfte ein Theil der Franzofen in wüthender Berzweifs 
lung, während die andern auf dem einzigen, ſchmalen 
Wege, der ihnen noch offen fand, am rannftädter Schlage 
üder die Elfter nach Lindenau in. wilder Flucht Rettung 
fuchten. Napoleon felbit. verließ Leipzig nach 40 Uhr, 
fcheinbar ruhig, aber düfter und in fich gekehrt, durch das 
Gedränge der Flüchtenden hinreitend. Zu Lindenau ange- 
langt, gab er in Betreff des Rückzugs Verhaltungsbefehle. 
Die Brüde am ransftädter Schlage, die die Berbindung 
zwifchen Leipzig und feinem Rückzuge vermittelte, wurde 
um halb 42 Uhr durch eine Pulvermine geſprengt, und 
eine andere Brücke über die Eliter war nicht vorhanden. 
Alſo ward alles, was von franzöfifchen Kanonen, Wagen, 
Pferden und Truppen noch am rechten Ufer. der Elfter 
war, (und. defien war eine ungeheure Maffe !) eine Beute 
ber Sieger. Bergebend fuchten noch Tauſende im franzos 
ſiſchen Heere fich zu retten: fie fanden ihren Untergang 
theils beym Ueberfegen über die Elfter — unter ihnen auch 
der tapfere PolensFürft Sofeph Poniatowski, während 
Macdonald von feinem guten Pferde hinübergetragen 
ward, — theild beym Anftürmen der Verbündeten. Seßt 
nämlih, gegen Mittag, gelang ed diefen nach blutigen 
‘ Gefechten vor und in den Borftädten, fid) der Stadt felbft 
zu bemächtigen. Gleich darauf, um A Uhr, zogen die vers 
bündeten Monarchen — zuerft Kaifer Alerander mit 
König Friedrih Wilhelm, dann Kaifer Franz — 
unter dem freudigften Bolfsjubel in Leipzig ein, und dieſe 
Stadt hatte volle Urfache, die Milde der Monarchen und 
bie Rechtlichfeit ihrer Truppen zu preifen. | 

VI. So endigte die Schlacht bey Leipzig, die zu den 
größten und wichtigften gehört, welche die Gefchichte des 
neuen Europa aufzumeifen hat. Drey Tage hatte hier, 
in einem Umfreis von etwa drey Meilen, eine halbe Mil: 
lion Menfchen, von denen über 100,000 das Leben vers 
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foren (60,000 von ben Franzofen und 45,000 von ben 
Verbündeten), mit feltener Anftrengung und Ausdauer ein- 
ander gegenüber geftanden. Ihr Kampf hatte nicht einem 
kleinlichen Laͤnderbeſitz, fondern den wichtigften Intereffen 
Europa's gegolten; und gelähmt wurde durch diefen Kampf 
die Macht des Furchtbaren, von welcher zeither die Staas 
ten Europa's erfchüttert worden waren, und zertrümmert 
das Goch, dad er auf deutfcke Fürften und Völker gewor: 
fen hatte. Mit Freude, Subel und Dank gegen die VBorjehung 
wurde daher die Nachricht von dem Rettungsſiege in allen 
Ländern, die nach Befreyung von Napoleons Herrfchaft fich 
fehnten, beſonders in Deutfchland, vernommen und vers 
breitet. Doc war auch diefe Freude nicht ohne Zufaß 
von Schmerz, vorzüglich für die biedern Sachſen. Gier, 
die alle Schredniffe ded Krieges getragen und zur Errings 
ung des Sieged mitgewirkt hatten, mußten fehen, wie ihr 
hochverehrter König, den Napoleon gezwungen hatte, ſich 
mit ihm nach Leipzig hinzubegeben, am 23. October, ohne 
daß er bie drey verbündeten Monarchen fprechen durfte, 
oder feine fchriftliche Erklärung an die beyden Kaifer, der 
gemeinfamen Sache beyzutreten, beachtet wurde, ald Ger 
fangener des Kaiferd Alerander nad Berlin abgeführt, 
und fein Land als ein erobertes unter fremde Verwaltung 
(zuerft der Ruſſen bis Nov. 14814, und dann bis Suny 
4815 der Preußen) geftellt ward, während fein Heer, jes 
doch unter eigenen Fahnen, zur Theilnahme am Kampfe 
gegen den gemeinfamen Feind beftimmt wurde. 

Mit froben Empfindungen blidte man dagegen dem 
Abzuge Napoleons und feiner Franzojen nad. 
Durch die erlittene Niederlage zur Räumung Deutfchlande 
genöthigt, nahm er feinen Rüdzug über Weiffenfeld, Frey⸗ 
burg, Buttelftädt, Erfurt, Gotha, Eifenah, Hanau und 
Frankfurt nad) Mainz. Noc war fein Heer, ald er Xeip- 
zig verließ, etwa 400,000 Mann ftarf, und zum Theil 
fchlagfertig; aber wenig fehlte, daß fein bießjähriger Rück⸗ 
zug aus Deutfchland eben fo verderblich für ihn wurde, 
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ald fein vorjähriger aus Rußland. Hunger, Ermattung, 
Verzweiflung und Waffengewalt rafften viele Laufende der 
Seinigen dahin; überall waren Heerestheile der Berbün« 
deten, befonderd die - gefürchteten Kofafen und Preußen, 
ihm nahe, überfielen einzelne Abtheilungen feines Zuges, 
und entriffen ihm Menfchen, Pferde, Kanonen und Gepäd. 
Befonderd nachtheilig wurde ihm der Angriff ded Generals 
York bey Freyburg an der Unſtrutt (21. Det.), daun 
bey Hanau (28.— 30. Det.) der Kampf mit dem Gene 
ral Wrede, der mit den ihm untergebenen Defterreichern 
und Bayern fammt einem Corps Würtemberger, das in 
Aſchaffenburg zu ihm ftieß, berbeygeeilt war, um Napole: 
ond Heer vom Rheine abzufchneiden und wo möglich zu 
vernichten. Nur unter großem Berlufte — man berechnete 
diefen auf 12,000 Xodte und 15,000 Gefangene — fonnte 
er ſich durchfchlagen und am 34. October Frankfurt erreis 
chen. Hierauf gelangte er am 2. November nach Mainz, 
und am 9. nad) St. Cloud. Doc faum 70,000 Mann 
brachte er über den Rhein zurüd. 

VII. Sndeffen hatten die Verbündeten nicht gezögert, 
ihren großen Sieg zu benügen. Denn während fie Nas 
poleond Heer bis zum Rhein verfolgten, drängten fie auch 
Napoleons Herrfchaft nach Frankreich zurüd. Bon den 
zwölf Feftungen bieffeitd des Rheins, die noch in frans 
zöfifchen Händen waren, wurde noch in diefem Fahre die 
Hälfte zur Uebergabe gezwungen: am 11. Nov. ſtreckte 
ber Marfchall Gouvion St. Eyr in Dresden mit 30,000 
Mann das Gewehr; am 24. ergab ſich Stettin mit 7000 
Mann; am 26. Danzig mit 15,000; faft um Diefelbe 
Zeit Modlin und Zamodf, und am 26. Dec. Torgau mit 
410,000 Mann (im Sanuar des nächften Sahres fiel Wit: 
tenberg, welches der tapfere Tauenzien in der Nacht vom 
42. zum 413. erflürmte und davon den Ehrennamen „Tau: 
enziens Wittenberg“ erhielt; im März und Aprit Küftrin 
nnd Glogau, fo da nur mehr Magdeburg und Hamburg 
an der Elbe, dann die Citadelle von Erfurt in Thüringen 
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übrig blieben). DerKheinbund wurde völlig aufgelöfer. 
Das Königreich Weftphalen ward am 26. Dctober von 
Hieronymus Napoleon verlaffen, und feine Beftandtheile 
Famen wieder an Preußen, Hannover, Braunfchweig und 
Heffen. Das Großherzogthum Berg, dad Napoleon an 
ſich gezogen hatte, wurde mit Beſchlag gelegt; ebenfo 
bad Großherzogthum Franffurt, mit Ausnahme der 
‚Stadt, welche fchon am. 41. December ihre freye Berfaf- 
fung zurücerhielt. (Dalberg begab ſich nach Conftanz 
und fpäterhin nad) Regensburg, um feinen bifchöflichen 
Pflichten zu leben), dann die Länder der Fürften von der 
Leyen und von Sfenburg, als beharrlicher Anhänger Na- 
poleond. Die noch übrigen Fürften ded Rheinbundes — 
MWürtemberg, Baden, Würzburg, Hefjen-Darm- 
ftadt — hatten fich beeilt, diefem Bunde zu entjagen, 
den Berbündeten beyzutreten, und deßhalb eigene Verträge 
mit ihnen abzufchließen. 

Die drey verbündeten Monarchen begaben ſich nad) 
Frankfurt. Als Kaiſer Franz, von feinem eneralifs 
ſimus begleitet, in die alte Wahlftadt der römifchen Kai⸗ 
fer einzog, in welcher er einundzwanzig Jahre fruher die 
‚Krone des taufendjährigen Reichs empfangen hatte, ſcholl 
ihm ein unnennbarer Jubel entgegen, und die begeifterte 
Menge gab Iaut den Wunfch zu erfennen, daß er diefe 
Krone wieder auf fein Haupt ſetzen möchte. — Nach Frank 
furt ward auch die bereitd im Frühjahr 4813 für alle zu 
erobernde Ränder unter dem Minifter von Stein errichtete 
Gentralbehörde verlegt, welche die Verwaltung ber 
in Befchlag genommenen Fürftentbümer und Städte leiten, 
und die Erfüllung der von den deutfchen Fürften bey ih— 
rem Uebertritte übernommenen. Berbindlichfeiten beaufſich— 
tigen follte. Und nichts geringes war ed, was von biefen 
gefordert wurde. Sie mußten zum Unterhalte der Heere, 
auffer. beftimmten Naturallieferungen, nicht nur faft den 
ganzen Betrag des einjährigen Einkommens ihrer Länder 
zur Gentralcaffe abliefern, fondern aud) nod) einmal fo 
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viel Truppen, als früher zum Rheinbunde, ftellen, theilg 
Linientruppen, theild Landwehr, ferner Freywillige aufrus 
fen und einen Landſturm anordnen. Doch Fürften und 
Bölfer wetteiferten in jenen Tagen der Begeifterung, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen. Freywillig ſtrömten Män- 
ner und Zünglinge zu den Waffen; und wer perfönlich 
an dem Kriege nicht theilnehmen Fonnte, brachte Geldopfer, 
oder forgte für Kriegsbedürfniffe, oder widmete fich der 
Pflege verwundeter und Eranfer Srieger, oder feuerte durch 
Rede und Schrift zu patriorifchen Gefinnungen und Thas 
ten an. Man fühlte, wie nötbig auch fernerhin das 
ſey, wodurch jeßt Großed ausgerichtet ‚worden war, näms 
lich kraftvolle Anſtrengung, feſtes Zufammenhalten und 
treued Ausharren. 

VII. Wie aber Deutfchland, fo wurden auch andere 
Staaten, die Napoleon zu Bollwerken feines Throns ge: 
macht hatte, für die Verbündeten gewonnen. — Däne- 
marf, das fit) am 40, Suny förmlidy mit Napoleon vers 
bündet, dann am 3. September an Schweden und am 22. 
Dctober an Rußland den Krieg erflärt hatte, wurde durch 
den Kronprinzen von Schweden, der nach der Leipzigers 
Schlacht an der Spite von Schweden, Ruffen und Hans 
featen gegen Niederfachfen fich hinmwendete, dort zuerft Lü— 
bet einnahm (5. Dec.), dann gegen Holftein und Schles⸗ 
wig vordrang, zum Kieler- Frieden vom 14. Januar 
4814 genöthigt, in welchem ed ganz Norwegen an Schwe⸗ 
den abtrat, und zum Erſatz Schwedifch: Pommern erhielt 
(durch fpätere Verhandlungen it diefer Theil Pommerns 
gegen das Herzogthum Lauenburg, welches Hannover an 
Preußen abgetreten hatte, von Dänemarf an Preußen 
überlaffen, und hiedurch das feit dem meftphälifchen Fries 
den getrennte Pommern wieder vereinigt worden). An 
demfelben Tage und Drte fam auch der Friede Düne 
marfs mit England zu Stande, welcher den Dänen ihre 
verlornen Golonien zurücgab, ihnen aber die von den Eng⸗ 
ländern befeßte Infel Helgoland und ihre im Jahre 1807 
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weggeführte Flotte nicht wieder verfchaffte. Zugleich ver- 
pflichtete fic) Dänemark, gegen englifche Hülfsgelder ein 
Corps von 10,000 Mann zum verbündeten Heere foßen 
zu laffen. Am 8. Februar ſchloß ed auch Frieden mit 
Rußland, und fpäter mit Preußen; jened verfprochene 
Hülfscorps erfchien aber nicht auf dem Kampfplatze. 

Während der fchmwebifche. Kronprinz diefen Nebenfrieg 
- führte, wandte fich der General Bülow mit den Preußen 
der Nordarmee, durch ein rufjifches Corps unter Winzin- 
gerode verftärft, nah Holland, wo fi nur eine Fleine 
Anzahl franzöfifcher Truppen befand. Alsbald erhob die 
lang unterdrücte oranifche Partey ihre Haupt, die franzö- 
fifchen Beamten entflohen, in Amfterdam wurden die Kos 
fafen ald Friedensbringer begrüßt, und Boten nad, Eng» 
land gefendet, um den Prinzen von Dranien herbeyzuho: 
len. Doch war zuerft die Erftürmung Arnheim’s, die 
am 30. November 1813 von den Preußen vollführt warb, er> 
forberlih, um die Wiederherftellung diefed Staates zu fi- 
chern. Am Tage baranf flieg Prinz Wilhelm zu Sche 
veningen an eben der Stelle and Land, wo er im Jahre 
1795 mit feinen Aeltern vor den damals republicanifchen 
Franzofen und deren Anhängern entfloben war. Die ents 
fehiedene Mehrzahl ber Holländer frohlocte, als er fich 
für einen fouveränen Fürften der Niederlande erklärte, und 
nach einer weifen, dem Geiſte der Nation zufagenden Bers 
faffung zu regieren verſprach. Die Frevel, welche bie 
franzöfifchen Befaßungen vor ihrem Abzuge in mehrern 
Städten verübt batten, trugen bey, den Eifer des Volks 
zu befeuern, ald es der neue Fürft aufrief, gegen den ges 
meinfamen. Feind die Waffen zu ergreifen. 

Die illyrifhen Provinzen fammt dem König: 
reiche Stalien fuchte der heldenmäthige Vicekönig Eus 
gen zu ſchützen; doch konnte er nur mit Mühe gegen bie 
Defterreicher unter Hiller, und dann unter Bellegarde fich 
behaupten. Er murde im Auguft und September 1813 
aus Kärnthen, Krain und dem ganzen Littorale vertrieben, 
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und mußte fi in den naͤchſten zwey Monaten bis zur 
Etſch zurückziehen. 

Neapel wurbe durch feinen König Soahim Mürat 
felbft, der nach der Schlacht von Leipzig voll Zornes gegen 
feinen Schwager zurücgefehrt war, von Napoleon abgewen⸗ 
det. Schon am 44. November erflärte er ſich gegen das 
Continentalſyſtem, am Ende: ded Jahres bedrohte er das 
Königreicd, Italien, und am 44. Sanuar 4814 fchloß er 
mit Defterreihgeinen Vertrag, kraft deffen diefes ihm den 
Befig feiner Staaten auf dem Feftlande Italiens gewährs 
leiftete, und die Anerfennung von Seiten Englands ihm 
zu verfchaffen verfprah. In Folge diefed Vertrags ers 
Härte Mürat am 15. Februar wirklich an Frankreich den 
Krieg. 

Spanien endlich ging im Jahre 1813 gänzlich für 
Napoleon verloren. Nachdem dieſer nämlich viele Tau—⸗ 
fende franzöfifcher Truppen nebft dem kriegskundigen Mars 
ſchall Soult aus der Halbinfel nady Deutfchland gezogen 
hatte, gewann Wellington den entfcheidenden Sieg bey 
Vittoria am-21. Suny über den König Sofeph,. welchem 
der Marfhall Sourdan zur Seite ftand; 15,000 Frans 
zofen blieben auf dem Plate, 3000 wurden zu Gefanges 
nen gemacht, und die ganze franzöftfche Artillerie (157 
Kanonen) nebft 400 Munitionswagen und die Kriegscaffe 
genommen. Durch diefen Sieg fielen auch die Hauptpäffe 
über die Pyrenäen in die Hände der Engländer. Berges 
bend fuchte hierauf Soult, von Napoleon mit Berftärfun- 
gen zurücgefendet, wieder vorzudringen. Er wurde (26. 
— 30. Zuly) am Fuße der Pyrenäen gefchlagen, Sans 
Sebaftian erobert, und das franzöflfche Heer auf franzöfis 
fhen Boden getrieben. Wellington ſelbſt drang am 7. 
Detober über die Bidaffoa gegen Bayonne vor und bes 
hauptete ſich dafelbft, mie fehr ſich auch Soult (10.—13. 
Dec.) bemühte, ihn aus Frankreich zu vertreiben. König 
Sofepb hatte ſich ſchon am 27. July aus Spanien nach 
Frankreich geflüchtet. 


- 


304 Erfte Abtheilung. 


Demnach fchloß fid) das Jahr 4813 damit, daß Na⸗ 
polcon aus Spanien, Holland und Deutfchland vertrieben, 
der Beyſtand feiner Föderativftanten ihm entzogen, und 
der Kampf gegen ihn nad, Frankreich hingemwälzt wurde, 
wo er im nädjften Sahre ausgefämpft werben follte. 


26. 


Krieg der fehften Eoalition in Frankreich, 
1814. 


I. Als die , Verbündeten ſich gegen Napoleon vereinig- 
ten, waren fie von dem Gedanfen an einen Einfall in 
Frankreich felbft weit entfernt. Noch am 27. Auguft 41813 
hatte Fürft Schwarzenberg in einem Aufrufe an fein Heer 
erftärt: „Richt gegen Frankreich, fondern gegen franzöſi— 
ſche Obergewalt außerhalb der Grenzen Frankreichs erhebt 
fid) diefer große Bund.” Erft ald der Gang der Ereigniffe 
fie bis zum Rhein geführt hatte, fcheint der Gedanke, den 
Uebermächtigen auch in Franfreich zu befämpfen, zum Les 
ben und Borfag in ihnen gereift zu ſeyn. Und nicht in 
leidenfchaftlicher Haft brachten fie ihn zur Ausführung. 
Sie bedadıten, wie Napoleon, bey der Fülle feiner Feld- 
herrngaben und dem leichtreizbaren Ehrgefühl der Franzos 
fen, auf dem eigenen Boden neue Stärke gewinnen, und 
wie bey einer allgemeinen Bolfebewaffnung ihr Einfall in 
Frankreich eben jo unglücklich, wie der in den Jahren 
1792 bis 1794, endigen fünnte. Sie wollten daher, wäh 
rend fie unabläffig zur Fortfegung des Krieges fich rüfles 
ten, einen Frieden mit Napoleon herftellen auf der Grunds 
lage, daß er auf Italien, Spanien, Deutfchland und Hols 
land, auf das Ießtere zu Gunften eines feiner Brüder, 
Verzicht leiften, und fic hinter die Alpen, Pyrenäen und 
den Rhein zurückziehen ſollte. In diefem Sinne erflärte 
ſich der nad) der Schlacht bey Leipzig in den Fürftenftand 
erhobene Graf Metternich gegen den gefangenen Baron 
" von St. Aignan, franzöfifchen Gefandten am Gothaifchen 
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Hofe, nicht ohne zu; Napoleons völliger Beruhigung hinzuzu⸗ 
fügen, „daß feiner von den Verbündeten irgend eine feinds 
felige Abſicht gegen die Dynaftie des franzöfifchen Kaifers 
hege, und daß, wenn er die obige Örundlage einer allgemeis 
nen Friedensftiftung genehmige, eine beliebige Stadt auf 
dem rechten Rheinufer ald der Drt bezeichnet werden füns 
ne, wo die Bevollmächtigten aller Friegführenden Mächte 
zufammenträten, ohne daß der Kauf der Kriegsbegebenheis 
ten durch die Unterhandlungen unterbrochen werde.” St. 
Aignan ward nun mit dem. Friedendantrage nach Paris 
‚gefendet, wo er am 415. November anlangte. Doch da 
England diefe Friedensbafis nicht anerfannte, und da Nas 
poleon ebenfalls Feine Luſt hatte, auf fie einzugehen, und 
deßhalb durch allerley Ausflüchte die Unterhandlung vers 
zögerte: fo befchloffen die Berbündeten, über den Rhein 
vorzudringen, um Napoleon im eigenen Lande zum Frieden 
zu nöthigen. | 

Als Einleitung zu diefem Beginnen erließen fie von 
Frankfurt am 1. December 14813 eine Kundmachung, wels 
che darauf abzielte, das franzöfifche Wolf von Napoleon 
zu trennen, und dad Ehr- und Vaterlandsgefühl des ers 
fern zu befchwichtigen. Sie erflärten nämlich: „daß fie 
nicht gegen Franfreich, fondern nur gegen jene laut vers 
Fündigte Uebermacht, welche Kaifer Napoleon zum Ungläd 
Europa’d und Frankreichs nur allzulange außerhalb der 
Grenzen feines Reichs ausgeübt habe, die Waffen führten; 
daß Franfreich groß, ftarf und glücklich feyn, und eine 
Gebietd-Ausdehnung behalten follte, dergleichen ed nie uns . 
ter feinen Königen gehabt hätte; Daß aber auch die übris 
gen Mächte frey und ruhig feyn, und ihre Völker Fünftig 
vor den Leiden bewahrt werden follten, welche feit zwan⸗ 
zig Jahren auf Europa gelaftet hätten.” — Nach folcher 
Erklärung rückten fie mit ihrem, wie vorher, indrey Haupt⸗ 
theile gefonderten Heere, das zufammen über eine halbe 
Milion Menfchen umfaßte, von drey verfchiedenen Seiten 
gegen Frankreich los. Das böhmiſche oder Haupt 
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heer unter Schwarzenberg, zu welchem bie Truppen 
des füdlichen Deutſchlands gezogen wurden, 261,000 Mann 
ſtark, follte am Oberrhein von der Schweiz aus —, das 
fchlefifche Heer unter Blücher, dem die Truppen 
der norddeutfchen Staaten beygegeben wurden, 437,000 
Mann zäblend, follte am Mittelrhein zroifchen dem Nedar 
und der Mofel —, und dad preußifch-ruffifche Heer, 
vorher die Nordarmee, and 174,000 Mann beftehend, uns 
ter Bülow und Winzingerode (da der Kronprinz von 
Schweden noch mit den Dänen befchäftigt war und mohl 
auch Bedenken trug, den franzöfifchen Boden feindlich zu 
betreten), follte am Niederrhein von Holland aus in Frank⸗ 
reich eindringen. Außer diefen drey Heeren hatten die Ver- 
bündeten noch eine Neferve von 235,000 Mann, und De: 
fterreich ein Corps von 80,000 Mann in Stalien. 
| II. Napoleon trat der Gefahr, die ihm drohte, mit 
ungefhwächten Muthe entgegen. Nachgiebigfeit in die 
Friedensanträge der Verbündeten ſchien ihm entehrend und 
feine Sicherheit verfprechend. Nur um den Friedenswün⸗ 
fchen des franzöfiihen Volkes genugzuthun, und zugleich 
die Unternehmungen der Verbündeten aufzuhalten, yflog 
er mit ihnen Unterhandlungen. Aber während Dderfels 
ben bot er alles auf, um gegen äußere Feinde fich zu 
rüften und gegen innere fich zu fichern. Zu diefem Bes 
hufe fuchte er vor allem das gefammte Volk zu den Waf— 
fen zu rufen und zum Kampfe für dad Baterland zu be» 
geiftern; und um dieß zu erzweden, theilte er den Friedend- 
antrag der verbündeten Mächte dem Senate und dem ges 
ſetzgebenden Körper mit. Jener blieb feiner bisherigen 
Demuth getreu, und Fontanes, ald Wortführer des zur 
Unterfuhung der mitgetheilten Staatsichriften niedergefegr 
ten Ausfchuffes, erflärte am 27. December in ſeinem Bes 
richte unter anderm: „Die Mäßigung der Verbündeten 
gleiche nur einer ftaatsfünftlerifchen Lift. Das Gefchrey 
über Eroberungsfucht, Uebergewicht, Univerfalmonarchie 
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ſey bie Lofung aller Coalitionen gewefen, oft aber aus 
deren Schoo8 eine neue Macht von noch unermeßlicherm 
Ehrgeiz auferfianden. Alle Regierungen hätten zumeilen 
ihre Gewalt mißbraucht, alle hätten das Maß überfchrits 
ten; barum müßten ſich auch alle verzeihen. Aber jegt 
fey die Gefahr dringend, die größten Rüftungen feyen ers 
forderlich. Alle Franzofen müßten fih um dad Diadem 
vereinigen, welches der Glanz von fünfzig Siegen, unges 
trübt durch ein vorüberziehendes Gemwölf, umftrahle Nur 
fo würden fie einen ehrenvollen Frieden erlangen.” Und 
am nächften Tage überbrachte Lacepede dem Kaifer eine 
jenem Berichte entfprechende Zuichrift des Senats mit der 
Aeußerung: „Des Kaiferd Großmuth ſey bewunderungs⸗ 
würdig, daß er fogar bie Friedensvorfchläge der Feinde 
angenommen, ohne Zweifel in der Weberzeugung, daß die- 
jenige Macht fich felbft befeftige, die ed vermöge, ſich felbft 
Schranken zu ſetzen.“ 

Andere Stimmen wurden laut in bem gefeggebenden 
‚ Körper, obfchon Regnaud de St. Sean d’Angely ihn in 
einer gleißnerifchen Rede zu gleicher Unterthänigfeit zu bes 
wegen gefucht hatte. Die Deputirten Lai ne aus Borbeaur 
und Raynouard aus Dijon erklärten nämlich ald Bes 
richterftatter über die ihnen mitgetheilten Friedensunterhands 
Sungen am 29. December mit einem während Napoleons 
Herrfchaft nie gefehenen Muthe die Annehmbarkeit ded Fries 
dens auf der angebotenen Grundlage. „Unverfennbar,“ 
fagte Laine, „fey der Wunfch und das Beftreben der Bers 
bündeten, Frankreich einen ehrensollen Frieden zu gewäh⸗ 
ren; denn für die Nationen, wie für die Einzelnen, bes 
ftehe die Ehre in der Achtung für fremde Rechte, wie in 
der Behauptung ber eigenen. Nur für die Unverleglich, 
feit feined eigenen Gebieted dürfe jet Frankreich noch 
fämpfen; feyerlich müffe dieſes erklärt werden. Zugleich 
aber müffe der Kaifer erfucht werden, beftändig und in 
allen Stüden die Gefege zu handhaben, welche den Ein« 
zeinen die Freyheit und die Sicherheit bed Eigenthums, 
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ſo wie der Nation die freye Ausübung ber politifchen Rech— 
te verbürgten * Und Raynouard fegte bey: „Die Bers 
bündeten hätten feinen entehrenden Frieden vorgefchlagen, 
fondern nur einen folchen, der Frankreich in ſeine Grenzen 
zurückweiſe und die Ausbrüche jener: ehrfüchtigen Thätigs 
feit erftide, die allen Völkern Europa’s feit zwanzig Jah— 
ren jo verderblich geworden... Nicht die Verbündeten allein 
ſeyen es, welche Frankreichs Macht Grenzen  feßen mwoll- 
ten; eine ganze aufgefchrectte Welt fordere die allen Nas 
tionen gebührenden Rechte zurüd. Ein unermeßliches Ger 
biet umfchlöffen die Pyrenäen, die Alpen und der Rhein; 
nicht immer hätten alle darin enthaltenen Provinzen zu 
dem Reiche der drey Pilien gehört, und dennoch habe Frank» 
reichd alte Königefrone unter allen Diademen Europa’d 
bervorgefirahlt an Ruhm und Majeftät. Dad Amt eines 
Protectord des Rheinbundes und Holland und Brabant 
aufzugeben, fey keineswegs ein Berluft zu nennen. Auf 
den höchſten Punct fey Frankreich Elend gefliegen, aller 
Drten feyen die Grenzen bedroht, der Handel zernichtet, 
der Feldbau flodend, der Kunftfleiß gelähbmt; fein Frans 
zofe fey da, der nicht an feinem Vermögen oder an feiner 
Familie einen graufamen Berluft erlitten. Davon feyen 
die Urfachen eine drückende Verwaltung, unerfchwingliche 
Abgaben, ein verwerfliches Verfahren bey ihrer Erhebung, 
und das unerträgliche Uebermaß der Gonfeription. Dahin 
fey es feit zwey Jahren gefommen, daß dreymal jährlich 
in Frankreich Menfchenernte gehalten worden; denn ein 
barbarifcher und zweckloſer Krieg verfchlinge unaufhörlich 
die Jugend der Nation. Gehören denn die Thränen der 
Mütter und der Angfifchweiß der Völfer mit zu dem Eis 
genthume der Landedfürften? Es fey endlich Zeit, daß 
die Thronen befeftigt würden, daß man aufböre, Frank 
reich den Vorwurf zu machen, ald wolle ed mit dem Brans 
be feiner Revolution die ganze Welt entzünden.“ Hierauf 
ward befchloffen, im einer fogleich dem Drucke zu überges 
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benden Dankadreffe an den Kaifer auf die Annahme des 
angebotenen Friedens zu dringen. 

Ueber diefe Erklärungen im gefeßgebenden Körper zum 
wildeſten Zorne hingeriffen, vertagte Napoleoır am 30. Der 
cember bie Berfammlung und kefahl die Konftfcation der 
Danfadreffe. Und als einzelne Deputirte diefer Berfamms 
lung am 3iten in feinem Palafte erfchienen, um ibm zum 
neuen Sabre Glück zu wünfchen, fagte er zu ihnen: „sch 
habe den. Abdruck eurer Dankadreffe verboten, weil fie 
aufrührifch war. Laine und feines Gleichen wollen die 
Rolle der Girondilten wiederholen; allein wohin hat diefe 
Bergniaud und. die übrigen. Häupter derfeiben gebracht? 
Nicht in dieſem Augenblicke, wo der Feind von unfern 
Grenzen vertrieben werden muß, foll man von mir. Vers 
anderungen in der Berfaffuhg verlangen. ‘ Und wer feyd 
hr denn? Nicht. Repräfentanten der Nation, fonderu 
Abgeordnete der Departements. Ihr fucht in eurer Adreſſe 
den Souverän von der Nation zu trennen. Sc allein bin 
der wahre Repräfentant: der Nation. Der Thron ift ein 
Stüf Holz mit. Sammt überzogen ; nur der, der ihn ine 
bat, giebt ihm Bedeutung. Wollte ich mich nach ench 
richten, fo würde ich dem Feinde mehr abtreten müffen, 
als er verlangt. In drey Monaten follt ihr Frieden has 
ben, oder ich will zu Grunde geben! "Set aber muß Thä⸗ 
tigfeit gezeigt werden; ich werde den Feind auffuchen und 
ihn fchlagen. Nur darum ftebe ich an der Spiße der Nas 
tion, meil die. gegenwärtige Staateverfaffung für mich 
paßt; verlangt Franfreicy eine andere, Die mir nicht ges 
fällt, dann werde ich fagen: fucht euch einen andern Herr— 
ſcher! Auch ſelbſt wenn ich Unrecht babe, habet ihr den— 
noch nicht das Recht, mir Vorwürfe zu machen. Uebri— 
gend bedarf Frankreich meiner mehr, als ich Franfreichg.“ 

- Nunmehr auf fich felbft geftellt, fuchte Napoleon fein 
Heil in der Waffengewalt. Schon hatte der Senat auf 
fein Vegehren unterm - 16. November neusrdings die Aus, 
hebung von 300,000 Mann aus den Gonfcriptionen der 
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Jahre 1806 bis 4814 angeordnet; und nun betrieb er 
dieſe Anordnung, forgte für Bertheidigungs-Anftalten aller 
Art, fammelte, was er an Streitfräften- zufammenbringen 
fonnte, ungefähr 420,000 Mann unter den Befehlen der 
Marfhäle Victor, Marmont und Macdonald am 
Dbers, Mittel- und Niederrhein, und ftellte den Marfchall 
Ney mit Neferven bey Nancy, und den Marfchall A us 
gereau mit Truppen, bie. er aus Stalien und Spanien 
309, bey Grenoble auf. Auch befeftigte er Paris, errich« 
tete dafelbft eine Nationalgarde von 30,000 Maun, und 
rief Freywillige zu den Waffen.: Und um jest, wo bie 
Verbündeten einzubrechen drohten, feinen Gegner zurückzu⸗ 
laffen, um ven fich leicht viele andere fammeln könnten, 
war er fchon im November 1813 mit dem noch in Valen⸗ 
cay befindlichen Ferdinand VI. von Spanien in 
Unterhandlung, und gab ihm dieſes Königreich in einem 
Vertrage vom 43. December unter gewiffen Bedingungen 
wieder zurüd. Eben fo ließ Napoleon den Papft, der 
ſich ftandhaft weigerte, in neue Verhandlungen einzugehen, 
fo lange er fich nicht in Rom befände, am 23. Januar 
4814 von Fontainebleau nad) dem füdlichen Frankreich abs 
führen, von wo er nach Rom ſich begeben könne. Nach— 
dem er endlich am 23. Januar feiner Gemahlinn aufs neue 
die Negentfchaft übertragen und ihr am 24. Januar feis 
nen Bruder Sofeph unter dem Titel eined General-Lieutes 
nants des Kaiferreichd zum Beyftande gegeben hatte, ver- 
ließ er am 25. Januar in aller Frühe Parid (zum legten 
Male hatte er beym Abfchiede feine Gemahlinn und feis 
nen Sohn umarmt!) und eilte nach Chalons an der Marne, 
um an der Spiße feined Heeres gegen die Verbündeten zu 
fümpfen. 

II. Schon ftanden diefe auf franzöfifchem Boden. 
Das Hauptheer unter Schwarzenberg, fortwährend 
begleitet von den Monarchen Oeſterreichs, Rußlands und 
Preußens, war nach der Schweiz (die diegmal mit Ras 
poleons Mebereinftimmung neutral bleiben wollte, aber von 
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ben Berbünbeten nicht als ſolches anerfannt werben. konn⸗ 
fe), und dafelbft am 24. December 41843 bey Bafel, Lau: 
fenburg und Schaffhaufen über den Rhein gegangen. Der 
Vortrab unter Bubna, gegen 30,000 Mann, harte am 30. 
December Genf befegt, um einerfeitd die Verbindung mit 
Stalien zu eröffnen und anderfeitd Lyon zu bedrohen; 
Schwarzenberg felbfi war von Bafel aus auf der großen 
Straße nad) Parid bis Langred vorgerüdt, wo er am 
49. Sanuar 1814 fein Hauptquartier hatte. Bülom und 
Winzingerode waren noch in den Niederlanden; Blü— 
cher aber war mit den zu ihm gehörenden Corps am 1. 
Sanuar bey Mannheim, Caub und Coblenz über den Rhein 
gegangen, und ‚hatte fih dann nad der Saar, Marne 
und Aube bingezogen. Zwifchen ihm und dem Hauptheere 
hatte Wittgenftein, der am 2. Januar bey Raftart 
über den Rhein gegangen war, am 415. Sanuar Pic Ver 
bindung vermittelt. Die Feftungen an dem Rhein, der 
Mofel, Maas und Saone fonnten dad Vordringen der 
Verbündeten nicht verhindern, eben fo wenig die franzöfl: - 
ſchen Truppen, die in diefen Gegenden ftanden : jene wur- 
ben umjtellt, dieſe zurückgetrieben. Am 24. Sanıtar fam 
ed bey Bar für Aube zwifchen dem Kronprinzen von 
MWürtemberg und dem Marfhal Mortier zu einem Tref- 
fen, welches damit endigte, daß legterer nad) tapferm Wi- 
derftande Bar. verlaffen, und nad) Troyes zurücweichen 
mußte. . W 

IV. Dieß war der Stand der Heere, als Napoleon 
am 25. Sanuar bey dem feinigen eintraf, Er warf ſich 
zuerft, von Chalond nad, Bitry und Dizierd vordringend, 
auf Blüchers Corps, deffen Haupttheil er bey Brienne ers 
reichte. Nach einem hartnädigen, bis Mitternadht dauern⸗ 
den, Kampfe in und bey Brienne am 29. Sanuar. bes 
hauptete er dad Schlachtfeld. Ald aber Blücher, verftärft 
durch Truppenmaffen, welche Schwarzenberg ibm gefenbet, 
am 34. Januar wieder vordrang und ed nun am 4. Fe 
‚ bruar bey dem Dorfe LaRorhiere (fürlich von Brienne) 
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zu einer heißen Schlacht fam, konnte Napoleon den Sieg 
nicht erringen; er wurde zurückgetrieben, und wendete ſich 
von Brieune über die Aube nach Troyes. Jetzt faßten 
die Verbündeten, im Gefühl ihrer Uebermacht, den Plan, 
ihn auf beyden Seiten zu umgehen: Blücher follte Länge 
der Marne, und Schwarzenberg zwifchen der Seine und 
Norte die Richtung nach Parid nehmen. Doch ihre Tren- 
nung gab Napoleon Gelegenheit, fich zwiſchen fie zu drän— 
gen, bald das eine, bald das andere Heer anzugreifen, 
umd eines um das andere zu fchlagen. Zuerft wendete 
er ſich mieder gegen Blücher, den kühnften und thäs 
tigften 'fetner Gegner, der’ fo fchnell an der Marne vors 
rücfte, daß feine Vortruppen bis Meaux hinftreiften. Am 
5. Februar brad Napoleon von Troyes über Nogent 
(7. Febr.) und Sezanne (9. Febr.) gegen ihn auf, durchs 
ſchnitt deſſen Linie, und brachte über ihn empfindliche Vers 
Infte. Am 410. Februar wurde bey Champaubert der 
tuffifche General Olſufiew, der die Verbindung zwifchen 
Blücher, der zu Etoged, und Saden, der zu Montmirail 
fand, unterhalten follte, überraſcht, gefangen und gefchlas 
gen; dann-am 14. Februar bey Montmirail Saden 
nebſt York To bedrängt, daß beyde nur unter großen Vers 
luſten bey Chateau - Thierry das rechte Ufer der Marne 
. erreichen: konnten; eudlich Blücher felbft, der mit Kleiſts 
und -Lattgeren’s Schaären den Seinigen zu Hülfe geeilt 
war, bey Baud amp Czwifchen Montmirail und Cham: 
paubert) am 14. Febrirar nachdrücklichſt zuruckgewieſen. 
Er fluchtete nach Chalons, war aber durch" die-erlittenen 
‚Schläge ſo wenig niedergebeugt, und würde durdy neuen 
Zuzug fo ſchuell verftärft,, daß er ſchon am 241. Februar 
wieder vorwärts ging. Indeffen hatte fich Napoleon 
von ihm gegen Schwarzenberg: gewendet, der zwifchen 
der Seine und Yonne nad) Send und Montereau vorges 
drungen, und deſſen Vorträb unter Wrede und Witts 
genftein nur noch zwey Tagmärfche von Paris entfernt 
war. Auch hier war Napoleon glücklich. Er fihlug am 
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. 44. Februar Wrebed und MWittgenfteind Schaaren bey 
Nangis, dann am 48. Februar die Schaaren ded Krons 
prinzen von Würtemberg bey Montereau, umd nöthigte 
dadurd; Schwarzenberg, über Troyed nad) Chaumont zus 
rüczumeichen. Er felbft fam am 24. Februar ald Sieger 
‚ nad) Troyes zurüd,; wo er bis zum Zrften blieb. 
IV. Seßt noch fonnte Napoleon feinen Thron retten. 
Die Verbündeten, von ihm gefchlagen und in ihrem Rücken 
bedroht von Augereau, der von Lyon aus den General 
Bubna nad) Genf zurücgetrieben hatte, trugen am 23. 
Februar auf Waffenftillftand und auf Befchleunigung der 
Friedens -Unterhandfungen an, die feit dem 20. Sanuar 
anf einem Songreffe zu Ehatillon an der Seine er: 
Öffnet worden waren. Er aber, zu hochfinnig, um etwas 
von dem Umfange, den Frankreich bey Anfang feiner Ne: 
gierung gehabt hatte, aufzuopfern, und begierig, feinen 
Kriegsruhm mit neuem Glanze zu ſchmücken, ftellte beyden 
Syinderungen entgegen. Xiftig hielt er die Unterhandlungen 
hin; immer höher fpannte er feine Forderungen, je weiter 
‘er die Verbündeten zurüddrängte; und wie wanfend auch 
fein Thron wurde, fo ftand doch fein Glaube feft, daß Defter: 
reich ihn nie ganz werde finfen laſſen. Allein indem er An- 
bere zu überliften meinte, betrog er fich felbft. Sein un: 
zuverläffiged Verfahren fchärfte die Erbitterung gegen ihn, 
und gab dem Gedanfen neue Nahrung, daß, fo lange er 
regiere, Europa's Ruhe nicht gefichert werden könne. Leb⸗ 
haft drangen nun die Engländer darauf, daß die Bour 
bons wieder hergeftellt werden müßten, und emfig beförs 
derten fle deren Erfcheinen im Welten und Often Franf- 
reiche. Ta Defterreich felbft, das bisher immer noch die 
Verſchwägerung mit Napoleon berücdfichtigt, aber ſchon 
am 29. Januar erflärt hatte: „Wenn eine fchredliche Ver: 
blendung Napoleon taub machen follte gegen den einſtim—⸗ 
migen Wunſch Europa's und ſeines Volkes, ſo werde der 
Kaiſer Franz das Schickſal ſeiner Tochter betrauern, ohne 
- den Gang des Krieges aufzuhalten,” — wendete ſich end⸗ 
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ih ganz von ihm ab, und vereinigte fich am 4. März 
zu Chaumont mit Rupland, England und Preußen zu 
einem QDuadrupel-Allianz-Tractat. Jede der 
vier Mächte verpflichtete fidy im diefem Tractate, gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind beftändig ein Heer von 150,000 
Mann im Felde zu halten. England verfpradh den drey 
übrigen. Mächten, zur Beftreitung der Kriegsfoften im 
Jahre 1814, fünf Millionen Pfund Sterling an Hülfögels 
dern, jedoch nur nach Maßgabe des monatlichen Betrags 
diefer Summe und bis zu Ende des Monats, in welchem 
der Friede unterzeichnet werden würde, zu zahlen, mit dem⸗ 
nädjtiger Hinzufügung eined zweymonatlichen Betragd für 
die Rückkehr der öfterreichifchen und’ preußifchen, und eines 
Yiermonatlichen für die ruffifchen Truppen. Der Haupts 
zweck diefer Allianz war die Wiederheritellung des politis 
ſchen Gleichgewichts in Europa, fo wie die Aufrechthal- 
tung der Ruhe uno Unabhängigkeit der europäifchen 
Staaten; weßhalb befchloffen ward, daß dieſelbe noch 
zwanzig Jahre mad gefchloffenem Frieden daus 
ern follte, — Am 419. März löjete fich der Congreß von 
Chatillon völig auf, und binnen wenigen Tagen wurde 
der lebte Act dieſes Krieges zu Ende gebradit. 

V. Noch vor Napoleons Einzug in Troyed war Blüs 
her (24. Febr.),. um dem GSchwarzenbergifchen Hrere 
Luft zu machen, von Chalond nad) der Aube und Seine 
hingezogen, dann, aber, von Napoleons Truppen bey Me: 
ry bedrängt (22. Febr.), nach der untern Marne zurücges 
wichen, um mit Bülow und Winzingerode, die aus 
den Niederlanden herbeyrückten, ſich zu vereinigen , und ges 
gen Paris loszudringen. Hievon benachrichtigt, wendete ſich 
Napoleon von Troyes (27. Febr.) wieder gegen B lüs 
her, aber nicht imit dem. gewünfchten Erfolge. Wohl 
trieb er ihn (4. März) von der Marne bis Soiſſons und 
würde ihn vielleicht aufgerieben haben, hätte nicht Soiſ— 
fons Blüchern die Thore geöffnet (2. März), und wären 
nicht von Laon her Bülow, und von Rheims her Winzinges 
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rode demfelben zu Hülfe gekommen. Run, da Blücher nad) 
Laon ſich gezogen und dafelbft eine große Streitmacht um 
jich vereinigt hatte, wurde Napoleon, ber ihm gefolgt war, 
- am 9. März bey Laon geſchlagen. Er wich zurück nad 
Soiſſons; doch war er noch ftarf genug zu neuen Unter⸗ 
nehmungen. Zuerft überfiel er bey Rheims (13. Mär;) 
den rufjifchen General St. Prieft, deffen Schaaren zu 
Blücherd Armee gehörten, und entriß ihm Rheims, wobey 
berfelbe mit etwa 2000 Mann das Leben verler. Dann 
wendete er ſich, die Marfchäle Marmont und Meortier 
gegen Blücher zurüclaffend,, wieder gegen Schwarzem- 
berg, der, nach einem glücklichem Kampfe bey Bar für 
Aube (27. Febr.) gegen die Marfchälle Dudinot und Macs 
douald, aufs neue nad) Troyes und dann weiter zwifchen 
der Seine und Aube vorgedrungen war. Bey Arcig für 
Aube traf er auf ihn, und hier kam ed zu einem dreytä- 
gigen Kampfe (20.— 22. März), in welchem Napoleon, 
wie fehr er ſich auch anfirengte, zurücgefchlagen wurde. 
VI. Bergesend hatte alfo Napoleon bald dad Blüs 
dyer’jche, bald das Schwarzenbergifche Heer zu vernich⸗ 
ten gefucht: beyde jtanden noch mit Hebermacht ihm rechts 
und links gegenüber. Sem eigened Heer mar bey ber 
raftlofen Anftrengung ermattet und geſchmolzen; er bedurfte 
neuer Berftärfung, und bey der Heftigfeit feined Gemüths 
einer entfcheidenden Maßregel. Was er fuchte, hoffte er 
zu finden, wenn er nicht länger zwifchen beyden feindlichen 
Heeren blieb, fondern hinter ihren Rüden zog, an bie 
Feſtungen in Lothringen fich anfchloß, deren Streitkräfte 
an fi) brachte, dort das Volk zu den Waffen rief, und 
mit Augereau, der von Lyon nad) Dijon vordringen follte, 
ſich in Verbindung feßte. Freylich öffnete er dadurch den 
Verbündeten den Weg nad Paris; aber er rechnete dars 
auf, daß fie ihm nachziehen würden, um nicht von ihren 
Berbindungen mit Deutfchland und der Schweiz abgefchnit- 
ten zu werden; und im fchlimmften Kalle glaubte er auf 
einen muthigen Widerftand der Hauptſtadt, den diefe ihm 
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eigens ‚hatte verfprechen müffen, bauen zw fünnen. Er 
brach alfo am 21. März von der Aube nad; der Marne 
auf, ging (22. März). über diefen Fluß bey Vitry, und 
dann ftromaufwärts nad; Dizierd (233. März); aber ganz 
anders, als er erwartet hatte, war der Erfolg. 

Fürft Schwarzenberg errieth fogleich die Abficht Nas 
poleons, und ein Brief des letztern an feine Gemahlinn, 


- der durch Tettenborns Koſaken aufgefangen wurde, offens 


barte diefelbe gänzlich. Er machte, nun auch fogleich in 
einem am 24. März auf der Heerfiraße bey Vitry Unter 
freyem Himmel gehaltenen Kriegsrathe den Vorfchlag, un- 
aufgehalten nach Paris zu ziehen, und fo den. kühnen Um— 
geher durch gleiche Kühnheit felbft zu umgeben. Die drey 
Monarchen traten entfchieden feiner Meinung bey; dem 
franzöfifchen Kaifer aber ward der General Winzingerode 
mit 8000 Mann Reiterey nebſt der nöthigen Artillerie ald 
fcheinbarer Bortrab nachgefendet, um ihn in der Meinung 
zu beftärfen, daß die ganze verbündete Armee ihm folge. 
Uebrigend war der Befchluß der Verbündeten zwar fühn, 
aber nicht, wie von Einigen behauptet worden, ein Werk 
der Verzweiflung. Bor: ihnen ftand Fein bedeutendes Heer, 
und hinter ihnen war Augereau .vom öfterreichifchen 
Generale Bianchi und dem Erbpringen Friedrich von 
Heffen-Homburg bey Macon (11. März), Ville Fran- 
ce (17. März) und Lyon (18.— 20. März) gejchlagen, 
dann Lyon felbft, die zweyte Stadt Frankreichs, am 1. 
März eingenommen, und dadurch nicht nur die Verbin— 
dung. mit Genf gefichert, fondern auch das füdöftliche Frank— 
reich für die Bourbond gewonnen worden. Ferner, im 
weftlichen Franfreich war Wellington, in. deffen Lager: - 
fich bereit der Herzog. von Angouleme. eingefunden, 
hatte, fiegreich vorgedrungen; Bayonne, Pau, Bordeaur 
hatten fich ihm ergeben, und letzteres — unter allen Städ⸗ 
ten Frankreichs zuerſt Ludwig denXVI. als rechtmä— 
Bigen König ausgerufen. Endlich waren in Paris ſelbſt 
mit Talleyrand, Fürften von Benevent, und mit dem 
Staatsrathe Herzog von Dalberg, einem, vermöglichen 
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und in Frankreich nationalifirten Verwandten des Großs 
herzogs von Frankfurt, Verftändniffe angeknüpft worden, 
um Wünfche und Gefinnungen, welche die Furcht vor 
Mosfauifchen Auftritten dem größten Theile der begüters 
ten Glaffen eingeflößt hatte, ind Leben zu fegen, und da- 
durch dem rechtmäßigen Throne zum Siege über die Re— 
volution auch in ihrer legten Geſtalt zu verhelfen. 

"VII. Auf dem Marfche nach Paris ſchlug Schwarzen, 
berg am.25. März die Marjchälle Marmont und Mortier 
bey Soude:-Saint-Eroir, und am nämlichen Tage 
wurden von dem fchlefifchen Heere die beyden Corps uns 
ter den Generalen Püthod und Amey in dem Treffen bey 
La Fere:Champenoife zw Gefangenen gemadjt. Die 
fer doppelte Sieg foftete den Franzofen 5000 Todte, 
40,000 Gefangene und 80 Stüde Geſchütz. Marmont 
und Mortier, die fid) auf Paris zurückgezogen, Fämpften 
fünf Tage fpäter (30. März) zwar noch zur DVertheidis 
gung der Hauptftadt bey Montmartre und Bleville, 
Doch auch diefe Anhöhen wurden, wenn gleich mit einem 
Verlufte von 9000 Mann, von -den Berbündeten mit 
Sturm eingenommen; und, nachdem Tags vorber die Kai- 
ferinn Marie Louife mit ihrem Sohne, ihren Schwä— 
gern Sofeph und Hieronymus, den vornehmften Reichsbe— 
amten und den Schägen ihred Gemahls unter einer Bes 
defung von 2,500 Manı Finientruppen, welche zur Ver— 
theidigung der Hauptſtadt beftimmt waren, fidy nach Blois 
geflüchtet hatte, ward — ‚hauptfächlich auf den Rath des 
zurückgebliebenen Talleyrand — am 31. März früh um 
2 Uhr, auf die Bedingung des ungehinderten Abmarfches 
für die Corps der beyden Marfchälle, der Vertrag der 
Uebergabe von Paris an die Verbündeten ges 
ſchloſſen. Darauf zogen Mittags nach 44 Uhr Kaifer Ale— 
zander und König Friedrich Wilhelm mitten unter ibren 
mit weiffen Armbinden befleideten Truppen in Paris ein, 
umraufcht von dem Zurufe: „Es. leben die Verbündeten ! 
es lebe der König! Es leben die Bourbons!“ 


— 
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27. 


Napoleons Thronentfagung und Abreife nad) 
Elba, 1814. 


I. Kaiſer Alerander ſchlug feine Wohnung im Palafte 
des Fürften von Benevent auf, und König Friedrich Wils 
beim III. im Hotel Villeroi, beyde mit abfichtlicher Vers 
meidung der Xuilerien. Auf den Rath des Fürften von 
Benevent erließ Alerander noh am 31. März eine Be- 
fanntmachung, worin er im Namen der Verbündeten er» 
Färte: „daß fie weder mit Napoleon, nod mit irgend eis 
nem Gliede feiner Familie unterhandeln würden, wohl 
aber gefonnen wären, die Integrität des alten Frankreichs 
fo, wie ed unter den legten Königen beftanden, anzuerfens 
nen; inzwifchen möge der Senat eine proviforifche Negies 
rung einfegen und zugleich eine Verfaſſung vorbereiten, 
die dem franzöfifchen Bolfe angemefjen ſey.“ 

Gleich am folgenden Tage verfammelten ſich alle in 
Paris zurücgebliebenen Mitglieder ded Senats (ed war 
diefer gerade der einzige damals beftehende Staatsförper 
von Franfreid)), und wählten unter beim Vorſitze ded Für- 
ſten Talleygrand eine provtiforifche Regierung, zus 
fammengefegt aus diefem Fürften, aus den beyden Senas 
toren Beurnonville und Socourt, aus dem Staatsrathe 
Dalberg und aud dem Abbe Montesquiou, ehemaligem 
Mitgliede der conftituirenden Berfammlung; — und kaum 
war dieß Gefchäft beendigt, fo fchritt der dem franzöfifchen 
Kaifer fonft fo Enechtifch ergebene Senat am 3. April zur 
Erlaffung eined Decrets, in welchem öffentlich erklärt 
ward, daß „Napoleon Bonaparte fammt feiner 
Familie des Thrones entfegt, und Bolf und 
Heer ded Eides der Treue gegen ihn entbunden 
ſey.“ Diefe Abfegung ward von ihm unter andern durch 
nachfolgende Gründe gerechtfertigt: „Napoleon habe durch 
Auflegung gefegwidriger Zaren. und Laften den Vertrag 
zerriffen,, der ihn mit dem franzöfifchen Volke vereinigte; 
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er habe diefen Eingriff in die Nechte des Volkes zu einer 
Zeit begangen, wo er fo eben ohne Grund das gefeßges 
bende Corps entlaffen; er habe, entgegen dem 50ten Artie 
fel der Gonftitutiond» Acte, eine Reihe von Kriegen unter- 
nommen, da Doch gedachter Artifel vorfchreibe, daß jede 
Kriegserflärung erörtert, decretirt, und, wie jedes 
andere Gefeß befannt gemacht werden follte; er habe 
verfaffungswidrig mehrere Decrete erlaſſen, welche die Tos 
deöftrafe in fich gefchloffen hätten; er babe die conftitutios 
nellen Gefege durch feine Decrete über Staatögefängniffe 
verlegt, die Verantwortlichfeit der Minifter vernichtet, die 
Gewalten unter einander geworfen, und die Unabhängig- 
feit der Gerichtöhöfe zerftört; er habe die von ihm als 
Recht anerfannte Preßfregheit der willführlichen Genfur der 
Polizeyg unterworfen, und ſich zu gleicher Zeit der Preſſe 
bedient, um Franfreich und Europa mit erfonnenen Thats 
fachen, falfhen Marimen, den Defpotismus begünftigen« 
den Lehren, und mit Schmähungen gegen auswärtige Re— 
gierungen anzufüllen.” Mit diefem Abfegungs- Decrete in 
der Hand erfchien der Senat vor dem ruffifchen Kaifer, 
um feinen mächtigen Schuß für die Vollziehung deffelben 
anzuflehen. Die Stimme des Volkes ſprach fich durch reis 
nere Drgane aus, nämlich durch den allgemeinen Rath 
des Seine: Departementd und durc den Staatdrath von 
Parid, welche die Rückkehr Ludwigs XVIII. als rechtmäßis 
gen Königs von Frankreich verlangten. Auch die Natios 
nalgarde ftecfte, unter dem Vorgange mehrerer Generale 
(Victor, Düpont, Deffoles) , die weiſſe Cocarde auf. 
Schon am 6. April war vom Senate aud) der Ents 
wurf einer neuen Berfaffung vollendet. In diefem hieß 
ed: „Das franzöfifche Volk beruft frey auf ben franzöfts 
fhen Thron Ludwig Stanisfaus Zaver von Franfreich, 
Bruder des letzten Königd von Franfreich, und nach ihm 
die andern Glieder des Bourbon’fchen Haufes nach alter 
Ordnung.“ Doch follte Ludwig, mie im $. 28. hinzuges 
fügt wurde, nicht eher ald König der Franzofen ausgerus 
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fen werben, ald bis er bie neue Gonftitution beſchworen 
und unterzeichnet babe. In diefer wurde bloß die voll» 
ziehende Gewalt dem Könige allein zugefprochen, Dagegen 
die Abfaffung der Gefege dem Könige, dem Senate und 
dem gefetgebenden Körper zufammen. Der neue Adel, die 
Chrenlegion , die beftehende Einrichtung der Gerichte und 
der Verkauf der Nationalgüter follten anerfannt werben, 
die Senatorwürde mit ihren Ausftattungen erblich bleiben, 
der gefeßgebende Körper durch Wahlcollegien ernannt, das 
Urtheil über angeflagte Mitglieder ded Senats und des 
gefeggebenden Körperd nur vom Genate ausgeſprochen, 
und jede Steuer nur mit Zuftimmung ded Genatd vnd 
des gefegebenden Körpers erhoben werden u. ſ. w. Rod) 
war diefer Verfaffungs-Entwurf, aus welchem die Gelbit- 
jucht der Mitglieder des Senats fo ziemlich durchblicte, 
nicht anerkannt, ald der Graf von Artois, der fchon 
im Februar im öftlichen Frankreich eingetroffen war, am 
42. April in Paris einzog, und daſelbſt am 44. April 
zum Statthalter des Reichs erklärt wurde. Am 
darauffolgenden Tage fam auch Kaifer Franz I., welcher 
bisher in Dijon zurüdgeblieben war, nad) Paris, | 
II. Alles diefes hatte Napoleon nicht erwartet, ald 
er ſich am 23. März hinter den Rüden der Verbündeten 
warf. Damals hielt er die Reiterey und Artillerie, die 
unter Winzingerode ihm nachgeſchickt wurde, wirklich für 
den Bortrab des Schwarzenbergifchen Heeres, an defjen 
Nachziehen er glaubte. Erft am 27. Abends erhielt er 
fihere Kunde von dem Marſche der Verbündeten nad) 
Paris. Schnell raffte er feine Truppen zuſammen und 
eilte mit ihnen nach Douleyent, am 29. nad) Troyes, und 
am 30. nadı Fontainebleau, um feiner Hauptftadt zu Hülfe 
zu fommen. Noch hoffte er, daß fie ſich bis zu feiner Ans 
funft halten würde. Aber ald er, feinen Truppen voraud- 
‚eilend, nur noch vier Stunden von ihr entfernt war, vers 
nahm er (in der Nacht vom 30. zum 31. März) den Aus⸗ 
gang der Schlacht bey Montmartre und Dleville, und 
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ben Abfchluß der Capitulation von Paris. Seht zog er 
ſich nach Fontainebleau zurück (31.März früh 6 Uhr), wo 
er fein Heer erwartete, noch ungewiß, was er thun follte. 
Unmuthig verwarf er den Vorfchlag einer freywilligen Abs 
danfung, den Goulincourt, nach Erzählung der Vorgänge 
in Paris, ihm machte. Mit feinem Heere, dad noch auf 
50,000 Mann betragen mochte, wollte er gegen Paris 
ziehen. Als aber Zwiefpalt und Abtrünnigkeit in bemfels 
ben entftand — am 4. April fiel Marmont mit 12,000 
Mann von ihm ab, und 309 durch dad Heer der Berbüns 
beten nady der Normandie —, und ald die Marfchälle 
Berthier, Ney, Dudinot, Lefebure, Macdonald dringend 
ihn aufforderten, lieber abzubanfen, ald einen Bürgerkrieg 
zu erregen: fo fam er zu dem Gefühle, daß er den Mafs 
fen feiner Feinde nicht länger entgegen treten könne. Jetzt 
ließ er (noch am 4. April) durch Coulincourt, Ney und 
Macdonald den Verbündeten erklären, daß er zu Gunften 
feines Sohnes unter der Negentfchaft feiner Gemahlinn die 
Krone niederlegen wolle. Aber die Verbündeten, bey wel⸗ 
chen unterdefjen auch der englifche Minifter Caftlereagh an- 
gefommen war, verlangten von ihm eine unbedingte Abdan⸗ 
fung. Da erklärte er fich unterm 6. April zu dieſer bereit, 
und unterhandelte nun nur noch über fein und feiner Familie 
Fünftiged Loos; und als die von ihm verlangten Bortheile 
bewilliget wurden, unterzeichnete er eine Entfagungs-Acte, 
welche in folgenden Ausdrüden abgefaßt war: „Da die 
verbündeten Mächte öffentlich erklärt haben, daß der Kai: 
fer Napoleon das einzige Hinderniß des allgemeinen Fries 
dens fey: fo erflärt der Kaifer Napoleon hiermit, daß er, 
getreu feinem Eide, für fich und feine Erben auf die Thros 
ne von Franfreih und Stalien Verzicht leiſtet und bereit 
iſt, dem Intereffe Franfreiche jedes yperfönliche Opfer, 
feldft das Leben, darzubringen. Fontainebleau, den 41. 
April 4814. Napoleon.” Zu feinen Bertrauten jagte 
er: „Ein Souverän danft an dem Tage ab, wo feine 
Antorıtätnicht mehr anerfannt wird ;“ zu dem Palaſtbeam⸗ 
Wiedemann’s neuefte Gefhichte, IL. 3. X 
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ten Bauffet aber: „Ein lebender Troßbube iſt mehr werth, 
als ein todter Kaifer !* 

Die Vortbeile, welche ihm von den Berbündeten in 
einem Vergleiche vom nämlihen Datum bewilligt wurden, 
waren: 4) der Kaifertitel für ihn und feine Gemahlinn, 
der Fürftentitel für feine Mutter, feine Brüder, feine 
Scweftern, feine Neffen und Nichten, wo fie fih auch 
befinden möchten; 2) für ihn Die Souveränität der Inſel 
Elba und ein jährliches Einfommen von zwey Millionen 
Franfen in Renten auf das große Bud) von Frankreich; 
3) die Herzogthiimer Parma, Piacenza und Guaftalla mit 
voller Souveränität für die Kaiferinn Maria Louife, erb⸗ 
lich für deren Sohn, den bißherigen König von Rom, der 
den Titel eined Fürften von Parma, Piacenza und Gua- 
ftala annehmen follte; 4) ein Einfommen von britthalb 
Millionen Franken, entweder in Domänen oder in Renten 
auf das große Bud, von Frankreich, für feine Familie, 
namentlich 300,000 Franten für feine Mutter, 500,000 
für feinen Bruder Joſeph und deffen Gemahlinn, ebenfo 
viel fir den König Hieronymus und deſſen Gemahlinn, 
200,000 für feinen Bruder Ludwig, 300,000 für die Kös 
niginn Hortenfle und deren Kinder, eben fo viel für feine 
Schweſter Elifa, fo wie für feine Schweiter Pauline; au: 
Berdem ſollten die Prinzen und Prinzeffinnen feines Hauſes 
alles Bewegliche und Unbewegliche, das fie erworben, bes 
halten, namentlich alle Renten auf das große Bud) von 
Frankreich oder den Monte Napoleon zu Mailand; 6) 
ein Einfommen von einer Million Franfen für die Kai- 
ferinn Sofephine, fammt dem ungeflörten Befi ihres bes 
mweglichen und unbeweglichen Vermögens, 7) ein paſſen⸗ 
des Eigenthum für den Vicekoönig Eugen von Italien aus 
ßerhalb Frankreich; 8) zwey Millionen Franken als Gratifi- 
cation für diejenigen, die er der franzöfifchen Regierung 
empfehlen würde; 9) Bezahlung der Schulden des Faifers 
lichen Haufes für die Zurückgabe der Krondiamanten und 
der Öffentlichen Gelder an den Schag; 10) Erfüllung ber 
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Obliegenheiten des Monte Napoleon gegen deffen Glaͤubi⸗ 
ger, diefe möchten Franzofen oder Ausländer feyn; 14) 
fichered Geleit für ihn und feine Gemahlinn, die Prinzen 
und Prinzeffinnen des Hauſes, fo wie für diejenigen, die 
fie würden begleiten wollen; 42) ein Detafchement von 
12 bis 1500 Mann von der Faiferlihen Garde, ald Be- 
deckung bis St. Tropez, dem Drte der Einfchiffung nad) 
Elba; 43) eine bewaffnete Corvette und die nöthigen 
Transportfchiffe zur Ueberfahrt, die Corvette ald Eigen- 
thum des Kaiſers; 414) 400 Mann freymwilliger Soldaten, 
fowohl Dfficiere ald Unterofficiere und Gemeine; 45) freye 
Rückkehr nach Frankreich für die, welche ihn und feine 
Familie begleiten würden, auf drey Jahre; endlidy 16) 
freye Rüdfehr ind Vaterland für die polnifchen Truppen 
im Dienfte Frankreichs mit Waffen und Bagage, wie aud) 
mit Beybehaltung der ihnen ertheilten Decvrationen. 

II. Napoleons Gemahlinn Marie Louife hatte 
den feſten Entfchluß gefaßt, ſich mit ihrem Sohne über 
Orleans nad Fontaineblean zu begeben; file wurde aber 
an der Ausführung deſſelben durch den Fürften von 
Schwarzenberg verhindert. Bon Blois nad) Rambonillet 
verfegt, hatte fie dafelbft am 46. April mit ihrem Vater, 
dem Kaifer Franz, die erfte Unterredung; und dieſe endigte 
bamit, daß die Kaiferinn, anftatt dad Schickſal ihres Ge- 
mahls zu theilen, mit ihrem Sohne nad Wien zurücgehen 
follte. — Napoleond Brüder begaben fich nad) der Schweiz 
und nad Italien, wo fie ſchöne Schlöffer und Landfite 
bezogen. Auch feine Marfchälle trennten fi) von ihm, 
da fie, vorgefchritten im Alter, neue Stüßen fuchen muß 
ten, um fih auf dem flaatsbürgerlichen Standpuncte, zu 
bem fie ſich emporgefchwungen hatten, auch ferner zu bes 
haupten. *) Ebenfo verließ ihn der größte Theil feiner 


*) Haft ale Marfhälle Napoleons waren von niederer Her 
kunft und Hatten ih durch ihre Tapferkeit, Treue und Ein— 
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Truppen, und endlich auch fein Leibmammeluck Ruftan und 
fein Kammerdiener Eonftant. 

IV. Napoleon hatte für die Dauer feined Aufenthalts 
in Fontainebleau feine Garde beyfammen halten dürfen. 
Er befchäftigte ſich jeßt vornehmlich mit Vorbereitungen 
zu feiner Abreife und mit Büchern und Landcharten, die 
ihn mit der Snfel, welche ibm zum Aufentbaltsorte Dies 
nen follte, befannt: machen fFonnten. Außer den 400 
Mann alter Garde, die ihm in dem Vergleiche zugefagt 
waren, erbielten auch; der Großmarfchall Bertrand, die 
Generale Drouot und Cambron, der Reifezahlmeifter Peys 


fiht vom gemeinen Soldaten oder Unterofficiere zu diefer 
Würde emporgefhwungen. So war 5. B. Lannes, Hers 
zog von Montebello, der Sohn eines Färbers; Lefebvre, 
Herzog von Danzig, der Sohn eines Müllers; Ney, Der 
309 von Elchingen und Fürft von der Moskwa, der Gohn 
eines Bötthers; Maffena, Herzog von NRivoli und Fürft 

‚ von Eßlingen, der Sohn eines Weinhaͤndlers; Augereau, 
Herzog von Caſtiglione, der Sohn eines Obſthaͤndlers; 
Mortier Herzog von Treviſo, der Sohn eines Kraͤmers; 
Mürat, König von Neapel, der Sohn eines Gaftwirth6 ; 
Berthier, Fürft von Neufhatel und Wagram, der Sohn 

 eined NAuffeherd der Kriegsgebäude zu Berfailles; dann 
Moncey, Herzog von Bajtiglione, Soult, Herzog von 
Dalmatien, und Bermadotte, Prinz von Ponte: Eorvo 
(jegt König von Schweden), wie Napoleon felbft, Söhne 
von Advocaten, Nur Davonft, Herzog von Auerftädt 
und Prinz von Eckmuͤhl, Macdonald, Herzog von Ta— 
rent, Marmont, Herzog von NRagufa, und Eugen 
Beauharnois, Vicekoönig von Italien, ftammten aus 
angeſehenen Samilien; doch haften auch dieſe von den un: 
tern Stufen im Militär begonnen, und fih zu fo hohen 
Stellen emporgearbeitet. Um feine Soldaten hiezu zu er: 
muntern, hatte Napoleon üfterd bey Mufterungen audges 
rufen: »In jeder Patrontafche ſey ein Generalspatent, ein 
Marſchallſtab, ja eine Krone zu finden,« 
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ruſſe und die Fouriere Deshamps und Baillon Erlaubniß, 
ihm zu folgen. Am 49. April erfchienen die vier Abgeord⸗ 
neten der verbündeten Mächte, um ibm zu begleiten: von 
Seiten Defterreichd der General Koller, von Seiten Ruß 
lands der General Schumaloff, von Seiten Preußens der 
Generals Major WaldburgsTruchfeß, von Seiten Eng⸗ 
lands der Oberſt Campbell; und nun wurde die Abreife 
auf den folgenden Tag feitgefegt. 

Nacıdem am 20. April alle Borfebrungen zu berfels 
ben getroffen waren, die Faiferliche Garde zu beyden Seis 
ten ded Hofes ſtand, die Neifewagen an der Treppe hiels 
ten, und in der Gallerie, die zu diefer führte, noch einige 
treue Diener ibn erwarteten: verließ Napoleon Mittags 
um 4 Uhr mit feftem Schritte fein. Zimmer, reichte in der 
Gallerie jedem feiner Diener die Hand, flieg raſch die 
Treppe hinab, und trat, über die Wagenreihe hinaudgehend, 
zu feiner Garde. Hier gab er ein Zeichen, daß er fpres 
hen wolle; alles fchwieg, und er ſprach: „Soldaten meis 
ner alten Garde! Ich nehme von euch Abfchied. Seit 
zwanzig Jahren babe ich euch immer auf dem Wege ber 
Ehre und des Ruhms gefunden. In den legten Tagen, 
wie in den Tagen unferes Glückes, feyd ihr ſtets Mufter 
der Tapferkeit und der Treue geweſen. Mit folchen Mäns 
nern, wie ihr ſeyd, bätte unfere Sache nicht untergehen 
können; aber ein langer Bürgerfrieg wäre die Folge ges 
weſen, und Frankreich noch unglüclicher geworben. ch 
habe daher alle unfere Sntereffen jenem ded Vaterlandes 
zum Dpfer gebracht. Ich feheide. Ihr, meine Freunde, 
werbet fortfahren, Franfreich zu dienen. Sein Glück war 
mein einziger Gedanke; es wird auch immer der Gegen: 
fand meiner Wünfche bleiben. Beflaget mein Schickſal 
nit. Wenn ich darein gemwilligt babe, mich felbft zu 
überleben, fo geſchah es nur, um zu eurem Ruhme bey- 
zutragen. ch werde die Großtbaten bejchreiben, die wir 
zufammen verrichtet haben. Lebet wohl, meine Kinder! 
Gerne möcht" ich euch alle an mein Herz drüden. Laſſet 
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mid) mwenigftend eure Fahne küſſen!“ Sogleich trat ber 
General Petit mit dem Adler hervor; Napoleon umarmte 
den General, und Füßte den Adler. Die Rührung, mel 
che diefer Auftritt einflößte, warb durch das Schluchzen 
der Soldaten laut. Da ruft Napoleon noch einmal: „Les 
bet wohl meine Gefährten! möge viefer letzte Kuß zu eu: 
ren Herzen dringen!” Mit viefen Worten reißt er ſich 
aus dem ihn umgebenden Kreife los, feet fich zu Bertrand 
in den Wagen, und reifet ab, begleitet von den vier Ab- 
geordneten und von einem militärifchen Gefolge. 

V. Der Weg führte über Briare, Raone, Lyon, Bas 
lence nnd Avignon. Die Reife gefhah anfangs ganz 
ruhig; aber jenfeitd Lyon fehlte ed nicht an Inſulten vom 
Bolfe, und diefe nahmen bergeftalt zu, daß Napoleon fich 
bemüßigt jah, die weiße Cocarde aufzuftefen. Am furdhts 
barften wurden bie Gefahren in der Nähe von Air, fo 
Daß der Kaifer, um nicht erfannt zu werden, die Uniform 
ded Generald Koller mit dem TherefiensDrden anzog, ſich 
in den Mantel des Generald Schumalow hüllte, und die 
Feldmütze des Grafen Truchſeß aufſetzte. In La Ealade, 
einer Herberge auf dem Wege nad Air, fah man ihn 
Thränen der MWehmuth vergießen; und er heiterte fich erft 
wieder auf, als er erfuhr, daß ein öfterreichifcher Oberſt 
mit zwey Schwadronen Hufaren zu feiner Befhügung in 
Lüc eingerückt fey. Nicht weit von diefer Stadt hatte er 
auf dem Landhaufe ded Nepräfentanten Charled eine Uns 
terredung mit feiner Schwelter Pauline. Am 27. April 
gelangte er nach Frejüd. Die Abfahrt, welche fchon am 
Morgen des 28ften gefchehen follte, verzögerte fich bis ges 
gen 9 Uhr Abends; fie erfolgte auf einer englifchen Fre: 
gatte, da eine franzöfifche nicht vorhanden war. 

Den 3. May 1814 Abends um 6 Uhr Tief Napoleon 
mit etwa 30 Perfonen feines Gefolges in Porto Ferrajo, 
dem Hafen der Infel Elba, ein. In der Naht ward. 
denGommandant des Hafend von feiner Ankunft benachrich- 
tigt. Nachdem ded andern Tags früh eine Fahne, welche 
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Napoleon den Truppen hatte behändigen laſſen, auf dem 
Fort P’Etoile war aufgeflanzt worden, ging er mit feinem 
Gefolge. and Land, und ward von hundert und einem Ka— 
nonenfchuffe falutirt, melde die engliſche Fregatte mit 
vierundzwanzig Schüffen beantwortete. Der Maire über- 
reichte ihm die Schlüffel der Stadt, und er begab ſich 
hierauf in feyerlicher Begleitung von Eivilperfonen, Mili- 
tärd und. Beiftlichen in die Gathebralfirdye, wo ein Tede- 
um gefungen ward, und nachher in das Hotel der Mairie, 
das ihm einftweilen ald Palaft eingeräumt wurde. Hier 
unterhielt er ſich [ange Zeit fehr vertraulich mit den Behörs 
den, und kehrte dann zu Pferd nad) dem Hafen zurüd. 
An dem nämlichen Tage noch ward den Bewohnern ber . 
Inſel in einer Proclamation befannt gemacht: „Der Kais 
fer Napoleon habe feine Rechte den Intereſſen des Vaters 
landes zum Opfer gebracht, und fih nur das Eigenthum 
und die Souveränität der Infel Elba, als feines Fünftis 
gen Aufenthaltsortes, vorbehalten; feine Wahl fey auf dieſe 
Inſel gefallen wegen ihred Klima's und wegen ber ihm 
zufagenden Sitten ihrer Bewohner, deren Wohl ber Ges 
genftand feiner lebhafteften Theilnahme ſeyn werde.” Am 
25. und 26. May traf aud der ihm bewilligte Theil feis 
ner Garde ein. | 





IV. 
Die Zeiten des in Sranfreich wieder 
hergeftellten Königthums. 
4, 


Einzug bed Königs Ludwig XVIH. von Frank 
reich; Friede zu Paris; eonftitutionelle Eharte 
des Königreihd, 1814. 


1. König Ludwig XVII. war im Sahre 4805 mit 
Genehmigung ded Kaiferd Alerander von Rußland wieder 
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von Warſchau nach Mietau zurüdgegangen; allein der 
Tilfiter Friede hatte ihn genöthigt, das fefte Land zu vers 
laffen, und er begab fi am Ende des Jahres 1807 nad 
England, wo fein Bruder, der Graf von Artoid, fich bes 
reitö feit 1796 aufbielt. Hier Iebte er zu Hartwell in 
Budinghamfhire fehr einfach, und befchäftigte ſich haupt⸗ 
fächlich mit politifchen Studien. Bald nach dem Unglüde 
ded- franzöfifchen Heeres in Rußland erließ er an den 
Kaiſer Alerander ein Schreiben, in welchem er bie in 
Kriegsgefangenſchaft gerathenen Franzofen als feine Kin 
der der Großmuth diefed Monarchen empfahl. Auch feys 
. erte er die Siegesfeſte in England nicht mit, weil er die 
umgefommenen FBranzofen nur bedauern Fonnte. Als die 
Verbündeten in Frankreich eingedrungen waren, und ſich, 
auf die Nachricht hievon,, der Graf von Artois nach Bas 
fel, fein ältefter Sohn, ber Herzog von Angouleme, in 
das Wellington’fche Lager, und fein jüngerer Sohn, ber 
Herzog von Berry, nach der Inſel Jerſey begab, ließ er 
einen von ihm aus Hartwellhoufe den A. Febr. 1814 an 
die Franzofen erlaffenen Aufruf befannt machen, um biefe 
für ihn und die Bourbon’ günftig zu flimmen. Nachdem 
nun die Verbündeten in Paris felbft eingezogen waren und 
fi für ihm erflärt hatten, ward er ſogleich vom Herrn 
von Talleyrand zur Ueberfunft nach Frankreich eingeladen. 

Ludwig XVII. verlor feine Seit, fich den Bewohnern 
Frankreichs als ihren König zu zeigen. Er verließ fogleich 
Hartwell, und fam am 20. April zu London an, von wo 
ihn der Prinz» Regent nad) Dover begleitete. Bon Dover 
führte ihn, den 23. April, der Herzog von Clarence nady 
Calais, wo er, am 2öten, von den Franzofen mit Subels 
gefchreg begrüßt ward, Mit Ludwig fliegen zugleich and 
Land die Hergoginn von Angouleme, der Prinz von Gons 
de und deffen Sohn, der Herzog von Bourbon. Als er 
landete, drückte er Die Herzoginn von Angouleme an feine 
Bruft, und fagte: „Sch erhalte die Krone meiner Ahnen 
wieder: wäre fle von Nofen, fo würde id) fie dir ayf dein 
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Haupt ſetzen; da fie aber von Dornen ift, fo ziemt es 
ſich, mir damit die Stirne zu bedecken.“ Uuterdeffen mar . 
auch der Herzog von Berry nadı Parid gefommen, und 


von dem Grafen von Artoid ald Statthalter des Reiche, 


war (nachdem noch am 40. April Wellington bey Tous 
Toufe über den Marfchall Soult einen vollftändigen Sieg 
erfämpft hatte) am 23. April mit den Berbündeten ein 
Waffenftiliftand abgefchloffen und die Räumung der von 
den franzöftfchen. Truppen noch befeßten Feſtungen anbes 
fohlen worden, ald Ludwig ſich der. Hauptitabt näherte. 
Am 27. April Fam er nah Compiegne, wo er vom 
ruffifchen Kaifer begrüßt, und von den franzöfifchen Mar: 
ſchällen, an deren Spige der Fürft von Neufchatel und 
Wagram ftand, fo wie von den vornehmften Staatsbehör: 
den bewillfommt, und wo ihm auch die vom Senate ent» 
worfene neue Gonftitutiond » Urfunde vorgelegt ward. Er 
verweilte an dieſem Drte zwey Tage, und begab fich nad 
St. Quen, mohin der Kaifer von Defterreich ihm ent» 
gegen fam. Bon bier aus erließ er am 2. May eine: 
Bekanntmachung, in welcher er hinfichtlich jener Conftitu- 
tiond-Urfunde erflärte: „daß, obgleich fie ihrer Grundlage 
nach gut fey, dennoch eine große Zahl von Artifeln ders 
felben dad Gepräge ber Lebereilung trage, und demnach 
dad Ganze fein Fundamentalgefeß abgeben könne.“ Zus 
gleich verhieß er, daß er felbft ber Nation eine ihrem Bes 
bürfniffe angemeffene Verfaffung geben, und diefe am 10. 
Suny dem Senate und dem gefeßgebenden Körper vorles 
gen werde. Als wefentliche Grundlagen derfelben wurben 
von ihm vorläufig angegeben: die Fortdauer der Nationals 
Nepräfentation, die freye Bewilligung der Steuern, die 
öffentliche und die Privatfreyheit, die Freyheit der Preffe 
mit Vorbehalt der nöthigen Vorkehrungen zur Bewahrung 
des öffentlichen Friedens, die Freyheit der Gottedverehrung, 
die Unverleglichfeit de3 Eigenthums, die Verantwortlichkeit 
der Minifter, die Sicherung ber Staatefchuld, die Auf: 
rechthaltung der Ehrenlegion bey veränderten Abzeichen, 
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die Zuläfligfeit jedes Franzofen zu Eivils und Militärftel- 
len, und die Uingeftraftheit Aller wegen. biöher geäußerter 
Meinungen oder Gutachten. Im Eingange diefer Befannt- 
madung nannte fih Ludwig XVII. „von Gottes Gnaden 
König von Frankreich und Navarra; und am Schluffe 
berfelben hieß ed: „im neunzehnten Sabre Unſerer Negie- 
rung:“ wodurch er hinlänglich zu erkennen gab, daß er 
bie franzöfifche Krone als fein unveräußerliches, von Gots 
ted und Rechts wegen ihm gebührended, und von Feiner 
Gewaltthat, wie von keiner Volksgunſt abhängiges Eigen» 
thum anſah. — Nachdem in Paris die nöthigen Borbes 
reitungen zu feinem @inzuge vollendet waren, gejchah dies 
fer am 3. May 1814, folglich an demfelben Tage, an 
welchem Napoleon in Porto Ferrajo anlangte. 

II. Das erfte Gefchäft Ludwigs XVIII. war nun der 
Abſchluß des Friedens mit den verbündeten Mächs 
ten. Diefer ward von dem franzöfifchen Minifter und 
Staatöfecretär Talleyrand einerfeits, und von Metternich, 
Gaftlereagh , Hardenberz und Raſumowski anderfeitd un- 
terhandelt, und das vierfache, für Oeſterreich, England, 
Preußen und Rußland gleichlautende Inſtrument zu Paris 
am 80. May unterzeichnet... Derfelbe fiel um fo milder 
aus, je mehr die Verbündeten darauf ausgingen, Frank⸗ 
reich zu beruhigen und ihr Berfprechen vom 4. December 
des vorigen Jahres zu: Ifen. Nur das Kaiſerreich mit 
ſeiner angeſtrebten Univerſalmonarchie hatten ſie vernichten 
wollen, nicht aber Frankreichs Mitſtandſchaft im europäi⸗ 
ſchen Staatenſyſtem. Sie ſtellten daher Frankreich als 
Königreich wieder her nach den Grenzen, die es am 1. 
Januar 1792 gehabt hatte, und ließen ihm die füdfrangd- 
ſiſchen, fonft dem Papfte gehörigen Graffchaften Avignon 
und Benaiffin, nebft der Srafihaft Mümpelgard, dann 
auf der italienifchen Seite einen Theil von Savoyen mit 
Chambery und Annecy, und auf der deutfchen und nieder: 
Sändifchen mehrere Bezirke nebft den Elfaffifhen Enclaven, 
fo daß der ganze Betrag feiner durch Die Revolution ge« 
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machten Ermerbungen etwa 450 Quadratmeilen mit 
600,000 Einwohnern blieb. Sie gaben ihm ferner feine 
Colonien zurüd, mit Ausnahme von Isle de France, Ta⸗ 
bago und ©t. Lücie, die ed den Engländern, und feines 
Antheild an St. Domingo, den ed den Spaniern abtreten 
mußte, und vermwilligten ihm freye Schiffahrt auf dem 
Rheine, die überhaupt „bis zum Meere“ frey feyn follte, 
fo wie unentgeltliche Ablieferung der Gefangenen (etwa 
150,000 Mann). Sene Forderungen, welde fie wegen 
geleifteter Lieferungen und Vorſchüſſe an Franfreich ma- 
chen konnten, wurden erlaffen; auch unterblieb dad Aus- 
fchreiben fernerer Eontributionen und die Zurücknahme der ges 
raubten Kunſt⸗ und Literatur» Schäge. Dagegen mußte 
Frankreich den Grundfägen beytreten, welche im Quadru⸗ 
pel» Allianz- Tractat von Chaumont audgefprochen waren, 
und die Verfügungen anerkennen, die von den Berbündes 
ten in Hinficht auf Ränderbefig und Fändereinrichtung ger 
troffen wurden, namentlih, daß England Malta und 
das Vorgebirge der guten Hoffnung behalten, daß Hol⸗ 
land mit einer Gebietövergrößerung dem Haufe Dranien 
zufallen, daß Norwegen bey Schweden verbleiben, 
daß die Schweiz in ihrer Unabhängigkeit verharren, daß 
Ftalien, mit Ausnahme der Länder, welche Defterreich 
erhalten würde, wieder, wie früher, aus einzelnen Staa: 
ten beftehen, und daß Deutfchland8 Staaten unabhängig 
und durch ein FöderativsBand vereinigt feyn follten. Die 
nähern Beftimmungen über die Einrichtung dieſes Födera— 
tio-Banded, fo mie die Entfcheidungen über andere euros 
päifche Länder wurden einem Congreffe vorbehalten, 
der noch im Laufe ded Sahred zu Wien eröffnet werden 
follte. — Jedem einzelnen Friedens + Snftrumente wurden 
noch befondere, Franfreichd Verhältnig zu den einzelnen 
Verbündeten betreffende, Artikel angehängt, und in denen 
für Preußen der Tilfiter Frieden fammt allen daraus hers 
vorgegangenen Folgen aufgehoben. 
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Sogleich nach dem Abfchluffe des Friedens verließen 
die Monarchen von Defterreih, Rußland und Preußen, 
nachdem fie den Befehl zum Abmarfch ihrer Heere aus 
Frankreich gegeben und ihren Miniftern und Feldherren eh— 
renvolle Auszeichnungen ertheilt hatten, Paris: Kaifer 
Franz reifete unmittelbar nah Wien; Kaifer Alerander 
aber und Friedrich Wilhelm III. gingen, begleitet von 
Staatsmännern (unter ihnen war auch der Fürft Metters 
nich) und von Generälen, zum Befuche des Prinz:Regens 
ten nach Yondon. 

III. Befreyt von jedem fremden Einfluffe, erfüllte nun 
Ludwig XVII. fein gegebened Verſprechen binfichtlich eis 
ner BVerfaffungs- Urkunde für Franfreih, indem er diefe 
am 4. Juny unter dem Namen einer „conftitutionel- 
len Charte“ dem Senate und den Abgeordneten ber 
Departements mittheilte. Diefe Charte, war im Ganzen 
eine Nachbildung der brittifchen Verfaffung mit Rüdficht auf 
manche in Frankreich durch die Revolution herbeygeführ— 
ten Verhältniffe und Einrichtungen. Sie erflärte die Gleich— 
heit aller Staatsbürger vor dem Gefege und in Hinficht 
der Beſteuerung, fo wie die gleiche Berechtigung Aller zu 
den Civil- und Militärftellen; fie garantirte die perfönliche 
Srepheit, und jeder Neligionsübung gleichen Schuß, obs 
gleich die römifch »Fatholifche Religion die Religion des 
Staates fey; fie ſprach die Unverleglichfeit des Eigenthume, 
felbft in Hinficht der verfauften Nationalgüter, und das 
Recht aus, feine Meinungen öffentlich befannt zu machen . 
und drucen zu laffen, jedoch unter Beobachtung der Ger 
feße gegen den Mißbrauch diefes Nechted. Dem Könige 
ward zwar, neben der Unverleglichfeit und Heiligkeit fei: 
ner Perfon und dem alleinigen Befige der vollziebenden 
Gewalt, das Recht, die Land und Seemacht zu befehligen, 
dann Krieg zu erklären und Friedens-, Bunded- und Hans 
dels-Verträge zu fchließen, zu allen VBerwaltungsämtern 
zu ernennen, und die zur Ausführung der Gefege und zur 
Sicherheit des Staates nothwendigen Neglementd und Dr- 
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donnancen zu erlaffen, ausfchließlich zugetheilt, zugleich aber 
auch die Verantwortlichfeit feiner Minifter ausgefprochen. 
Die gefegebende Gewalt ſollte gemeinfchaftlih von dem 
Könige, einer Kammer der Paird und einer Kammer der 
Depntirten geübt werden; dabey follte dem Könige allein 
die Initiative, und den beyden Kammern das Recht zus 
ftehen,, ihn über irgend einen Gegenftand um einen Gefe: 
gesvorfchlag zu bitten. Der König ernennt die Mitglies 
der der Kammer der Paird, und ift bey diefer Ernennung 
an feine Zahl gebunden; er fann auch die Würden ber- 
felben nach Willkühr wechfeln, und fie lebenslänglich oder 
erblich ertheilen. Alle Berathungen der Pairskammer find 
geheim. Die Kammer der Deputirten ' wird Durch die 
Wahl in den Departementen gebildet; diefe Wahl gilt 
auf fünf Sahre, und wird jedes Jahr zum fünften Theil 
erneuert. Doc muß jedes Mitglied der Kammer das Als 
ter von 40 Sahren erreicht haben, und eine directe Steuer 
von 4000 Franken entrichten. Die Sikungen diefer Kam⸗ 
mer find öffentlich; und zunächft ſteht ihr das Necht zu, 
über alle Gefege zu berathfchlagen, welche die Steuern 
und Abgaben betreffen, die von beyden Kammern gemein: 
fhaftlih, und zwar die Grundfteuer nur auf ein Sahr, 
bewilligt werden. Der König ift verpflichtet, jedes Jahr 
bie Kammern zu berufen; und obfchon er dad Recht haben 
follte, die Deputirten: Kammer ſowohl zu vertagen ald aufs 
zulöfen, fo liegt ihm doch ob, im Verlaufe von drey Mos 
naten entweder diefelbe, oder eine neue Kammer einzubes 
rufen. Die Oerechtigfeitöpflege wird im Namen des Kö⸗ 
nigs verwaltet, welcher alle Richter ernennt. Diefe Rich⸗ 
ter fönnen nicht abgefegt werden. Die Gefchwornengerichte 
und die Friedensrichter dauern fort... Mit Ausnahme der 
Prevotalgerichte follten Feine außerorbentlichen Commiffio- 
nen und Tribunale errichtet, und Feine Gonftfcationen vers 
fügt werden. Der alte Adel nimmt feine vorigen Titel 
wieder an, der neue bleibt im Beſitze der feinigen; doch 
ertbeilt der König den Adel nach Willführ, und ohne Be: 
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freyung von den Pflichten und Rechten der Gefellfchaft. 
Die Ehrenlegion fol beybehalten, ihre innere Verfaſſung 
und Direction aber new beftimmt werden. Für die Re 
gierung der Golonien gelten befondere Gefete. — Bey 
Öelegenbeit ber Verkündung dieſer Charte erklärte der 
Reichskanzler d'ambray im Namen ded Könige, daß nun 
Tranfreih zu der Regierungsform zurücgefommen fey, 
welche durch vierzehn Sahrhunderte feinen Ruhm und feis 
ne Wohlfahrt begründet habe; daß aber König Ludwig, 
„obgleich im vollen Befige aller ihm auf dad Königreich 
angeftammten Rechte, dennoch felbft der ihm von Gott 
und feinen Vätern verliehenen Macht Grenzen feßen woll⸗ 
te.“ Wiewohl nun Ludwig, um die Beforgniffe, die feine 
Wiederherftelung erregen konnte, niederzufchlagen und bie 
neue Zeit mit der vorhergehenden einigermaffen zu vers 
fnüpfen, durch diefe feine Charte der Revolution und ihren 
Seen viele und wichtige Zugefländniffe machte, und nas 
mentlid den wejentlichiten Theil der Regierungsgemwalt 
auf die in jener Revolution zur Herrfchaft erhobene Red⸗ 
nerbühne übertrug: fo befriedigte dieſelbe doc, die Anhän- 
ger und Zöglinge der Revolution eben fo wenig, als fie 
den Königlich» Gefinnten zufagen Fonnte, welche, '„zwar 
feine Gegenrevolution, aber das Gegentheil der Revolu⸗ 
tion” wünfchten. 

IV. Als Kaifer Alerander und König Friedrich Wils 
heim III. mit ihrem angefehenen Gefolge auf brittifchem 
Boden anlangten, ward, ob der Neuheit einer folchen Er- 
fcheinung, faft die ganze Bevölkerung der Infel aus ihren 
‚ Angeln gehoben, und Feſte auf Feſte wurden ihnen zu 
Ehren gefeyert. Vor allen war der tapfere Feldmarfchall 
Blücher ein Gegenſtand der allgemeinen Aufmerffamfeit; 
ihn beehrte die Univerfität zu Drforb mit dem Doctords 
Diplom, ohne ded Unterfchiedes zwifchen Necht und Ges 
walt zu achten. Ein neuer Quadrupel-Allianz 
Tractat, wodurd; die verbündeten Mächte ſich verpflich- 
teten, jede ein Heer von 75,000 Mann bie zur gänzlis 
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chen Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung in Europa 
auf den Beinen zu halten, gab der Reife einen ernftern 
Zwed. Außerdem fam man mit dem Prinz Regenten darin 
überein, daß Belgien mit Holland vereinigt werden und 
mit diefem Einen Staat bilden follte. Gegen Ende Sus 
ny's verließen beyde Monarchen England: Alerander auf 
einer Fregatte, die ihn nach Helvoetfluys führte, von mo 
er feine Reife zu Land nad) Petersburg fortfegte; Fries 
drich Wilhelm auf einer Fregatte, die ihn nach Calais 
brachte, von wo er über. Parid und Neufchatel nach Bers 
lin zurüdging. Inzwiſchen hatten auch die Heere der 
Verbündeten Frankreich verlaffen. 


2. 
Borgänge in Italien und Spanten, 1814. 


I, Nachdem Frankreich durch Herftellung der Bour⸗ 
bons mit den Mächten verföhnt war, Fonnte der Vicekö— 
nig Eugen micht füglich mit franzöfifchen Truppen ben 
Krieg in Stalien fortfegen. Er entließ fie alfo unter dem 
Schutze eines Waffenftillftandes, den er, gebrängt von 
Defterreichern und Neapolitanern, am 16. April 1844 in 
der Nähe von Mantua mit Defterreich fchloß, in ihre 
Heimath, folgte ihnen jedoch nicht dahin, fondern blieb in 
Mantua, von ber Hoffnung feftgehalten, bad König- 
reich Italien in ben Grenzen, die ed vor dem Preß- 
burger Frieden gehabt, von den Verbündeten anerfannt, 
und fi durch den Wunjch der Nation zur Krone deſſel⸗ 
ben berufen zu ſehen. Wirklich ward am 20. April im 
Senate zu Mailand auf den Borfchlag des Präfidenten 
Melzi d'Erole der Befchluß gefaßt, daß Abgeordnete an 
die verbündeten Monarchen gefendet werben follten, um 
ihnen das Geſuch um Unabhängigkeit und zugleich die all 
gemeine Berwunderung, die den Tugenden und Berdienften 
des Vicefönigs gezollt werde, vorzutragen. Kaum aber 
war diefer Beſchluß befannt geworden, als unter der Lei 
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tung” ber Gegenpartey eine große Volksmenge auf der 
Straße ſich verfammelte, und durch den Ruf: „Baterland! 
fein Eugen! kein Franzoſe!“ den erfchrodenen Senat aus⸗ 
einander tried. Schon zogen die MWüthenden nach dem 
Haufe des Präfidenten, und biefer Mitftifter der cisalpis 
nifchen Republik wäre damald ein Opfer der Volkswuth 
geworden, hätte, nicht einer feiner Freunde durch laute Nens 
nung des Finanzminifterd Prina, der noch verhaßter als 
. Melzi war, dem Zuge eine andere Richtung gegeben. Es 
war dieß derfelbe Mann, der fiebzehn Jahre früher als 
Advocat in Turin durch Rathſchlaͤge den Sardinifchen 
Waffenftiliftand bewirkt, und ſich dadurch ein mehrjähriges 
Glüc bereitet hatte; jegt ward er aus feinem Palafte ges 
holt, graufam mit Schlägen getödtet, und fein Leichnam 
durch die Straßen gefchleppt. Erzürnt über diefen abs 
ſcheulichen Vorfall, übergab nun Eugen die Feftung Man: 
tna an die Defterreicher, und ging mit feiner Familie über 
Inſpruck nad München zu feinem Schwiegervater, dem 
Könige von Bayern. In Mailand aber traten die Wahl⸗ 
eollegien zufammen und ernannten eine NRegentfchaft, des 
ren Abgeordnete eilends nad, Paris zogen. Ihr Antrag 
war, daß dad Königreich Stalien unter einem öſterreichi⸗ 
fchen Prinzen einen felbftftändigen Staat bilden möge. Aber 
Kaifer Franz antwortete: „Er felbft fey ein geborner Ita⸗ 
liener ; die Lombarbey fey durch feine Waffen erobert wor⸗ 
den, und er werde feine Befehle nach Mantua ſchicken.“ 
Am 28. April zogen die Defterreicher in diefe Stadt, und 
am 23. May erklärte der Feldmarfchall Bellegarde im 
Namen feines Kaiferd die Befignahme ded Landes. 

I. Auch auf andern Puncten der italienifchen Halb: 
infel veränderte ſich die Geftalt der Dinge. Eingeladen 
durch die verbündeten Monarchen, kehrte der König von 
Sardinien, Birtor Emanuel, wieder nad; Piemont und 
in feine Hauptſtadt Turin zurüd. Genua, wo ford 
Bentind mit 9000 Einwohnern von Sicilien aus gelandet, 
und in Folge der Zufage, daß die Republik wieder herger 


— 
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ftelt werden folle, ald Befreyer aufgenommen worden war, 
erhielt vorläufig eine republicanifche Regierung unter brit: 
tifchem Schuge- Der Erzherzog Ferdinand, der feit feiner 
Vertreibung aus Florenz Churfürft. von Salzburg, dann 
Großherzog von Würzburg gewefen war, gab fein deuts 
fches Großherzogthbum auf, um wieder nah Tofcana ' 
zurüdzufehren, nachdem die Waffen des Königs von Neas 
pel Napoleons ältefte Schweiter und deren Gemahlinn aus 
Florenz vertrieben hatten. Modena wurde von dem Erz- 
berzoge Franz, der durch feine Mutter das Erbrecht ded Haus 
fes Efte überfommen hatte und auch den Namen diefer Familie 
feinem Stammnamen beyfügte, in Befchlag genommen. 
Auch Papft Pius VII kehrte nad) den mancherley 

Prüfungen, die er beflanden, in feine Hauptftadt zurück. 
Bereitd im Sanuar hatte Napoleon, nachdem die Ver— 
bündeten in Frankreich eingebrochen waren, den Bes 
fehl gegeben, denfelben in feine Heimath zu bringen. Aber 
nur fehr langſam, und unter beftändiger Nücficht auf die 
Wechſel ded Kriegsglücks, wurde jener Befehl vollzogen, 
fo daß Pius erft am 23. März, kurz vor Napoleons Falle, 
in der Nähe von Piacenza den öfterreichifchen Truppen 
übergeben ward. Sein feyerlicher Einzug in Rom gefchah 
den 24. May 1814, wo er vom Bolfe mit Jubel empfan= 
gen wurde, und Alled auf dem frühern, wor der franzöfl: 
ſchen Invaſion beftandenen Fuß wiederherftellte, ohne jes 
doch irgend jemand wegen feines politifchen Betragens 
zur Verantwortung zu ziehen *). Um aber zur Unterbrüs 


”) Als Papft Pius VII. auf feiner Rücdreife nah Rom zu 
Gefena angelommen war, verlangte auch der König von 
Neapel, Joachim Mürat, ihm feine Aufmwartung zu machen, 
Er ward auf der Stelle zur Audienz gelaffen., Nach den 
erften Gomplimenten gab Joachim zu verftehen,, der Zweck 
der Reife des Papſtes ſey ihm unbekannt, »Wir gehen 
ja nah Rom,« antwortete Pius; »könnte Ihnen die un: 
bekannt, feyn ?« — Wie, Eure Heiligkeit entfhließen ſich 

Wiedemann's neueſte Gefchichte, III. Bd. BJ) 
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ckung der revolutionären Geſinnungen und Lehren Alles 
anzuwenden, beeilte er ſich, noch im uämlichen Jahre, den 
7. Auguft, die von Papft Clemens XIV. im J. 1773 
aufgehobene Gefellfchaft Jeſu, diefe „gemeinfchaftliche 
Vormauer aller Autoritäten” (mie Johannes von Müller 
fie nannte), durch eine Bulle wieder hberzuftellen, und 
dann am 45. Auguſt die, erfi vor wenigen Jahren im Neas 
polttanifchen entftandene, geheime Gefellfchaft der 
Garbonari, welche fich den Umſturz und die Vernichtung 
aller Regierungen zum Zwecke fegte, mit dem Kirchen— 
banne zu belegen, und firenge weltliche Strafen gegen 


alfo, nah Rom zu ziehen? — „Nichts fcheint doch natürs 
licher.“ — Wollen denn aber ‚Eure Heiligkeit wider den 
Willen der Römer hingehen? — „Wir verftehen Sie nicht.“ 
— Borzüglihe Herren von Rom und reihe Privafleute 
diefer Stadt haben uns gebeten, an die verbündeten Mächte 
ein von ihnen unterzeichnetes Memorial gelangen zu laffen, 
in welchem fie nachſuchen, kuͤnftig nur von einem weltlichen 
Fuͤrſten regiert zu werden. Hier ift dieſes Memorial, Sch 
habe eine Abfchrift deffelben nah Wien gefhidt, und habe 
das Driginal behalten, um foldhes Eurer Heiligkeit vor 
Augen zu legen, damit Sie die Unterfhriften fehen. — Der 
Papft nahm fogleich aus den Händen des Königs das Mes 
morial, und ohne ed nur anzjufehen, warf er es in eine 
nebenjtehende Kohlengluth, die ed augenblicklich verzehrte, 
Hierauf fagte er: »Nicht wahr? jebt widerfegt ſich unferer 
Reife nah Rom nichts weiter" — Nahdem Papſt Pius 
in Rom eingezogen war, fuchte einer jener Herren, wels 
he ihre Einwilligung dem Memorial Joachims beyge— 
fegt hatten, bey demfelben perfünlih um Verzeihung an; 
und der Papft antwortete ihm: »Glauben Gie denn, Wir 
hätten und micht auch Fehler vorzuwerfen? Bergeffen wir 
gegenfeitig Alles, was vorüber ift!« — S. „Geſchichte des 
Papftes Pius VII, verfaßt von Ritter Artaud. Aus 
dem Sranzöfifhen.“ Wien, 1857.) Bd, II. Thl. 2. Seite 
61. und 71, 
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diejenigen zu verhängen, die berfelben in feinen Staaten 
Borfchub Leiften würden. 

Wenn König Soahim Mürat jett noch im Befite des 
Throned von Neapel blieb, fo verbanfte er diefe Wohl- 
that dem Bertrage, welchen er mit Defterreich gefchloffen 
hatte. Bereinzelt in einer Welt, die zu den Grundfägen 
der Mäßigung und Gerechtigkeit zurückgefehrt war, mißs 
traute er ſchon jett feinem Gefchice, und zwar um fo 
mehr, weil Ferdinand IV. von Gicilien aud dem Gerüchte 
widerfprah, ald ob er auf feine unbeftreitbaren Rechte 
binfichtlich des Königreich Neapel verzichtet habe oder jes 
mals verzichten werde. 

UI. Spanien trat dem Frieden von Parid erft am 
20. July bey, nachdem König Ferdinand VI. den 
Thron feiner Väter wieder eingenommen hatte. Schon 
nad) feiner Rückkehr aus dem. Feldzuge von 4813 hatte 
Napoleon befchloffen, denfelben in Freyheit zu fegen und 
fid, in ihm einen Freund zu erwerben. Er ließ ihm näm— 
lich im November ded genannten Jahres durch einen Abs 
gefandten in Balengay die Eröffnung machen: Der Kais 
fer, in Ermägung, daß England in Verbindung mit fpas 
nifchen Sacobinern in Spanien das Körigthum und den 
Adel zerftören und eine Nepublif errichten wolle, habe den 
Entfchluß gefaßt, die alten freundfchuftlichen Verhaͤltniſſe 
zwiſchen beyden Kronen wieder herzuſtellen; und am 8. 
December war demzufolge ein Friedensvertrag unterzeich— 
net worden, in welchem Ferdinand ald König von Spa- 
nien und Indien anerfannt ward, und dagegen dad Ver— 
fprechen gab, fein ganzes Land von den Engländern räus 
men zu laffen. Ferdinand fertigte nunmehr feinen Minis 
fter, den Herzog von San Carlos, nad Madrid mit dem 
Auftrage ab, diefen Tractat der im April 4813 von den 
außerordentlichen Cortes eingefegten neuen Regentſchaft 
mitzutheilen, und zugleich die dortige Lage der Dinge zu 
erforfchen. Die Regentfchaft (welche bald nach ihrer Ein- 
fegung den päpftlichen Nuntius aus dem Reiche verwiefen 
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und fein Bermögen mit Bejchlag belegt hatte) weigerte 
fi, den Zractat von Balencay anzuerkennen, da der Kö— 
nig nicht frey fey; und die am 45. September 1813 ein- 
geführten ordentlichen Gortes, welche wegen ber in Gadir 
mwüthenden Peſt ihre Sigungen ebenfalls nad Madrid 
verlegt hatten, erklärten unterm 30. Januar 4814, daß 
fie den König nicht eber für frey halten fünnten, als bis 
er fidy auf fpanifchem Boden befinden und den verfaffungs- 
mäßigen Eid auf die neue Gonftitution befchworen haben 
würde. Als Napoleon von diefem Hinderniffe Nachricht 
erhielt, entließ er am 14. März 1814 den König aus fei- 
ner Gemwahrfam, mit der Aufforderung, fich frey und obne 
Bedingung in fein Reich zu begeben. Ferdinand reifete 
nun fogleic, nach feinen Staaten ab, jaber nur fehr Tang- 
fam, um fi von dem in Epanien herrfchenden Geifte 
felbft näher zu unterrichten. Es ward ihm nicht fchmer, 
fidy zu überzeugen, daß dem, feiner Religion und feinem 
angeftammten Regentenhauſe über Alles ergebenen ſpaniſchen 
Volke die Sonftitution der neuen Cortes höchſt gleichgültig 
fey, und daß die größere Mehrzahl diefer Cortes felbft 
nicht dad mindefte Anfehen genieße. Gegen fechzig Mits 
glieder derfelben proteftirten fogar am 42. April bey dem 
Könige gegen eine Urkunde, welche die Majeftät des Thro- 
ned entwürdigte und geraden Weges zur Democratie führte. 
Nachdem nun eigene Abgeordnete der Gorted bey dem Kös 
nige erfchienen waren, um ihm den gefaßten Befchluß ein- 
zuhändigen, nach welchem ihm nicht eher Gehorfam gelei— 
ftet werden follte, ald bis er die neue Gonftitution beſchwo— 
ren habe, und nachdem auch die Entdeckung gemacht wors 
den, daß neben diefer öffentlichen Sonftitution unter den 
Factioniften noch eine geheime eriftirte, welche ſich gerade⸗ 
zu die Aufhebung des Könige und Prieftertbums und bie 
Aufftelung eined National» Directord zum Zwecke ſetzte: 
fo erklärte Ferdinand VII. in einer am 4 May zu Bas 
lencia erlaffenen Kundmachung die Conftitution der 
Cortes vom Jahre 1812 für null und nidtig, 
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und 'verfprach, nach wieder hergeftellter Ordnung, eine ges 
fegliche Verfammlung der Cortes zu berufen und mit ihr 
neue zweckmäßige Gefege zu berathen. Erſt jetzt feßte er 
feine Reife nach Madrid fort, wo er am 44. May feinen 
Einzug hielt; und überall wurde er vom Volke, das mit 
ihm die Rückkehr des Friedens, der Gerechtigkeit und der 
geſelligen Ordnung erwartete, unter allgemejnem Jubel 
und mit den rührendften Beweiſen von Liebe und Treue 
empfangen. | 
| 3. 
Der Wiener Congreß; die allgemeine Con— 
greßacte, und die deutfhe Bundesacte, 
1814 — 1815. 


I. Sn den legten Tagen ded Septemberd traten nah 
der zu Paris audgefprochenen Beftimmung die Abgeordnes 
ten der europäifchen Mächte in Wien zufammen, um bie 
in fünfundzwangig- jähriger Unruhe verwirrten und zerrif- 
jenen Bande der Staaten und Völker zu ordnen und von 
neuem zu knüpfen. Die drey- Monarchen, welche die Ges 
fahren und Mühen des Krieges getheilt hatten, waren 
auch perſönlich bey dem großen Friedendwerfe zugegen; 
außer ihnen fanden fich die Könige von Dänemark, Bay- 
ern und Würtemberg ein, und ferner der Churfürft von 
Heffen, der Großherzog von Baden, die Herzoge von Sadı- 
fen-Weimar, von Braunfchweig, von Naffau, von Coburg, 
und mehrere andere Fürjten und Herren. Ed war eine 
Berfammlung, mie fie felbft in den Zeiten nicht gefehen 
worden war, wo noch die Glieder des römifchen Reichs, 
dem Gebote ihres Hauptes gehorfam, zufammenfamen, und 
vor dem Throne des Kaifers über des Neiches Sachen 
tagten. Aber wie viele der Herrfcher auch verfammelt wa— 
ren, die Schicfale der Welt wurden nun in anderer Wei- 
fe, ald vormals, nicht in prunkvollen Fürftenverfammluns 
gen unter dem Vorſitze der Majeftät, fondern in verfchlof 
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fenen Gemaͤchern von Miniftern und Gefandten verhandelt. 
Die Aufgabe war eine der fchwerften, und die Nachwelt, 
ber dieſe Acten zum Spruche überlaffen bleiben, wird viel- 
leihht das Verdienft der Staatsmänner, welche aus dieſem 
Meere vol Klippen endlidy doc; Auswege fanden, nach 
einem banfbarern Maßftabe ſchätzen, ald ed die Mitwelt 
gethan hat. *) I 

Um die Gefchäfte gehörig zu fondern, theilte man fie 
in europäifche und in deutfche. Für die Europa 
überhaupt betreffenden Berhandlungen bildeten anfangs 
nur Defterreich, Rußland, Preußen und England, als die 
Vorfechter im Kampfe gegen Napoleon und jest gleichfam 
die Schiedericdhter Europa's, einen Ausſchuß, bis nachher 
Franfreich und fpäter auch Portugal, Spanien und Schwe: 
den, welche gleichfalld nach und nach den Parifer Frieden 
unterzeichnet hatten, Antheil an demfelben gewannen. Für 
die Deutſchland insbefondere betreffenden Verhandlungen 


*) Die vornehmften Gefandten und Minifter bey dem 
Wiener Congreffe waren: vom Papſte Gardinal Gonfalvi; 
von Defterreih Zürft Metternid und Freyherr von Wefs 
fenberg; von Rußland FZürit Raſumowsky und die Gra- 
fen Stadeiberg und Neffelrode; von Großbritannien 
Lord Baftlereagh und nachher Herzog Wellington, dann 
Lord Glancarty ; von Preußen Fürft Hardenberg und 
Srepherr von Humboldt; von Frankreich Zürft Talleys 
rand und Herzog von Dalberg; von. Spanien Don La« 
brador; von Portugal Graf Palmella und Graf Lobo 
da Silveyraz von Niederlanden und Naffau Frey: 
herr von Spoen und von Gagern; von Dänemark Graf 
Bernftorf; von Schweden Graf Löwenhielm; von Gars 
dinien Marquis von Saint Marfan; von Bayern 
Türft Wrede und Graf Rehberg; von Württemberg 
Graf Winzingerode; von Hannover die Grafen Münfter 
und Hardenberg; von Sach ſen Graf Schulenburg ıc. Bon 
Sicilien und Neapel erfhienen bloß diplomatifche 
Agenten. 
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beftand ber Ausfhuß anfangs nur aus den Bevollmädhtig- 
ten Defterreichd, Preußens, Bayerus und Hannovers; fpäs 
terhin aber audy aus den Bevollmächtigten aller übrigen 
beutfchen Fürften und der freyen Städte, da fidy deren 
eben fo gerechtes ald nachdrücliches Verlangen, zu diefem 
Ausfchuße zugelaffen zu werden, nicht zurücweifen ließ. 
Der Congreß felbft follte am 4. Detober eröffnet werben; 
die langen Verhandlungen über politiſche Vorfragen be- 
wirften aber, daß die Eröffnung defjelben auf den 4. Nos 
vember verfchoben ward. 

II. Der fchwiertgfte Gegenftand für den Congreß war 
die Entfcheidung der polniſch-ſächſiſchen Angelegen— 
heiten; denn Rußland verlangte für feine Anſtrengun— 
gen in dem legten Kriege dad ganze Herzogtbum 
MWarfhau, und Preußen für gleihe Anftrengungen 
und zur Miederherftellung feines im Januar 1806 innege— 
habten und ihm von den Verbündeten garantirten Tänders 
gebiet das ganze Königreich Sadhfen. Aber leb— 
haft erklärten ficdy Defterreich, England und Frankreich ges 
gen dad Erftere: und gegen das Legtere der König von 
Sachſen, die Erneftinifche Linie des Haufes Sadıfen, Bay 
ern, Frankreich, fpäterhin England (felbit im brittifchen 
Parlamente ließen fich ernfte Stimmen dagegen vernehmen), 
ja auch Defterreich, das nur für einige Abtretungen Sach— 
fend an Preußen ſtimmte. Solcher Widerfprudy erregte 
unter den Verbündeten die Tebhafteften Streitigfeiten, die 
endlich fo weit gingen, daß am 6. Sanuar 1815 zu Wien 
Defterreich, England und Frankreich einen befondern Bund 
fchloffen, dem auch Bayern beytrat: Doc nun fing Ruß» 
land an, feine Forderungen herabzuftimmen, indem es ers 
flärte, daß es fich mit einem Theile des Herzogthums War— 
[hau begnügen wolle: wodurch es zunächit bewirfte, daß 
auch Preußen ſich nachgiebiger zeigte. Man vereinigte fic) 
nunmehr am 9. Februar dahin, daß Rußland ben grö- 
Bern Theil des Herzogthums Warfchau unter dem Namen 
eined „Königreichs Polen,” Preußen aber, nebſt einem 
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Theile des Herzogthums Warfchau ald „Großherzogthum 
Poſen,“ ungefähr die Hälfte des Königreich Sachſen uns 
ter dem Namen eined „Herzogthums Sachſen“ erhalten 
follte; der König von Sachſen aber, der jich feit der Leip- 
ziger Schlacht in einer Art von Gefangenfchaft zu Fries 
drichgfelde bey Berlin befand, wurde am 12. Februar eins 
geladen, fi) in die Nähe von Wien zu begeben. 

II. Noch hatte indeß die völlige Ausgleichung diefer 
Streitfragen nicht ftattgefunden, indem der König von 
Sachſen zwar die Einladung annahm, aber den lebhafte: 
fien Widerfpruch gegen die ihm angemuthete Abtretung 
erhob; noch lagen die Angelegenheiten Deutichlande und 
Staliend in Berwirrung: ald am 5. März durch einen 
Courier an Lord Wellington die Nachricht anlangte, daß 
Napoleon Elba verlaffen habe und in Frank 
reich gelandet fey. Diefe Nachricht veranlaßte, daß 
alle bisherigen Zwifte und gegenfeitigen Entfernungen vers 
geffen wurden; und bereitd am 43. März wurde eine von 
den Gefandten der adıt Mächte, welche den Parifer Fries 
ben unterzeichnet hatten, abgefaßte und unterzeichnete Ers 
klärung gegen Napoleon erlaffen, des Inhalts: 
„Bonaparte. habe, indem er den Vertrag gebrochen, wel⸗ 
cher ihm die Inſel Elba zum Wohnorte anwies, den eins _ 
zigen Nechtötitel vernichtet, an welchen feine Exiſtenz ges 
fnüpft gemwefen fey. Durch feine Rückkehr nad) Frans 
reich habe er fich alles perfönlichen Schußes beraubt, und 
im Angefichte der Welt ausgefprochen, daß mit ihm wes 
der Friede noch Waffenftilftand beftehen könne. Deßhalb 
erffärten die Mächte, daß Napoleon Bonaparte fidy von 
den bürgerlichen und gefellfchaftlichen VBerhältniffen audger 
fchloffen, und ald Feind und Gtörer der Ruhe der 
Welt den Öffentlichen Strafgerichten preisgegeben hade. 
Sie wären demnach feft entfchloffen, den Parifer Vertrag 
vom 30. May 1814 aufrecht zu erhalten; und obgleich 
innig überzeugt, daß Frankreich, um feinen rechtmäßigen 
Beherrfcher verfammelt, Diefes Tegte Wagftüd des Wahns 
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ſinns in fein Nichts zurückweiſen werde, wären fle dennoch 
bereit, dem’ Könige von Frankreich, fo wie jeder bedrohten 
Regierung, auf ihr Verlangen, jede Hülfe zu leiften, und 
gegen alle, welche ſich an Bonaparte anfıhließen würden, 
gemeinfchaftliche Maßregeln zu ergreifen.” Diefer Achter 
erflärung Napoleons folgte am 25. März die Erneue 
rung des Bündniffes zwifchen Oeſterreich, Rußland, 
Großbritannien und Preußen auf der Grundlage des Ver⸗ 
trage von Chaumont, fo, daß jede diefer Mächte ſich vers 
pflichtete, 150,000 Mann beftändig vollzählig im Felde 
zu halten und die Waffen nicht eher niederzulegen, bie 
nicht Bonaparte der Möglichkeit beraubt wäre, Unruhen 
zu erregen und die Herrfchaft in Frankreich an fich zu reif 
fen. Durch eine Zufaß-Gonvention vom 30. April machte 
Großbritannien fich anheifchig, den drey übrigen Mächten 
jährlich fünf Millionen Pfund Sterling Hülfsgelder zu 
zahlen. Den leitenden Mächten fchloffen ſich die übrigen 
an: namentlic; Portugal, Sardinien, die Niederlande, 
bie fämmtlichen Fürften Deutfchlande, Dänemark und die 
Schweiz. Nur Schweden und Spanien blieben zurüd: 
jenes, weil ed mit der Eroberung Norwegens bejchäftigt 
war (melches fich dem ſchwediſchen Scepter nicht unter- 
werfen wollte, und im verfloffenen Sahre fogar, um ein 
felbftftändiges Reich zu bilden, den Prinzen Ehriftian Fries 
drich von Holftein-Schleswig zum Könige gewählt hatte), 
und diefes, weil ed ald Hauptmacht betrachtet feyn wollte. 

IV. Unterdeffen war der König von Sachſen am 22. 
Februar von Friedrichsfelde abgereifet und am 4. März 
zu Preßburg angefommen. Am 9. drang der Gongreß 
wiederholt in ihn, in die befchloffenen Abtretungen zu wil⸗ 
ligen, und als er defjen ſich weigerte, wurde am 12. März 
von den fünf Großmächten auch) ohne feine Zuftimmung in 
biefer Sache verfügt, und die Feltfegung ausgeſprochen, 
daß, fo lange er fich nicht entfcheide, Preußen im Befike 
von ganz Sacfen bleiben folle. Doc, erft am 18. May 
genehmigte König Friedrich Auguft in drey gleichlautenden 
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Verträgen mit Preußen, Defterreid; und Rußland, was 
er nicht mehr zu ändern oder zu hindern vermochte; und 
am 7, Suny fehrte er nad) Dresden zurüd. — Inzwiſchen 
maren auch bie übrigen Schwierigfeiten vom. Congrefje ger 
löst worden, und fo fonnte am 8. Juny die deutfche 
Bundbesacte, und am 9. Juny die allgemeine Com 
greßacte unterzeichnet werben. 

V. Die allgemeine Eongreßacte flellte in 121 
Artikeln die Verfügungen, die in Betreff der europäifchen 
Angelegenheiten vom Gongreffe getroffen waren, zufammen, 
und zwar fo, daß fie von der neuen Bertheilung Polens 
begann, dann die Territorial» Veränderungen in Deutjch- 
land und die Grundzüge des deutfchen Bundes angab, 
hierauf Befchlüffe hinfichtlich der Niederlande, Helvetiens, 
Italiens und Portugals aufftellte, und mit einigen allges 
meinen Erklärungen über Freyheit der Flußfchiffahrt, Ab- 
fhaffung des Negerhandeld, und Gemwährleiftung der dies 
fer Acte zu Grunde liegenden Verträge ſchloß. Bon Ber- 
fügungen in Betreff Englands, Frankreichs, Dänemarks, 
Schwedens und der Türfey war hier nicht die Rede; denn 
England beftand darauf, daß feine neuen Erwerbungen (in 
Amerifa St. Lucia und Tabago, in Afrifa dad Cap und 
Isle de France, in Europa Helgoland, Malta und das 
Oberfchugrecht über den freyen Staat der fieben jonifchen 
Inſeln) fein Gegenftand der Congreß + Erörterungen ſeyn 
follten. Ueber Franfreichd Grenzen war in dem Parifer 
Frieden entfchieden, ebenfo über die Losreißung Normwes 
gend von Dänemark: und feine Verbindung mit Schweden; 
und die Türkey war bey dem Kampfe gegen Napoleon 
unbetheiligt geblieben. In Betreff Spaniens und Portus 
gald kam in der Gongreßacte nichtd vor, ald daß letzteres 
Dlivenza von Spanien zurüderhalten, Guyana aber bis 
an den Oyapok an Frankreich abtreten follte. Dagegen 
wurben hier in Bezug auf Rußland, Preußen, Defterreid,, 
ferner Deutfchland, die Niederlande, Helvetien und Italien 
folgende Verfügungen aufgeftellt (bey deren Mittheilung 
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wir zugleic, die Vervollftändigungen berüdfichtigen wollen, 
welche diefelben durch den zweyten Parifer Frieden und 
Durch einzelne Taufchverträge erhalten haben). 
Rußlands weltliche Grenze, vor dem Kriege (1812) 
bis an den Niemen reichend, rücte durch die neuen Er⸗ 
werbungen in Polen bi in die Nähe der Dder vor. Zwar 
mußte Rußland vom Herzogtbume Warfchau Pofen fammt 
Thorn und Danzig an Preußen, ferner den Tarnopoler 
Kreis in Oſtgallizien fammt den Salzwerfen von Wieliczs 
" ta an Defterreich abgeben, und die Stadt Krafau, mit 
einem Gebiete von 22 Onadratmeilen und 96,000 Eins 
mohnern, ald‘eine unter öfterreichifchem, ruflifchem und 
preufifchem Schuße ftehende Republik anerkennen. Doch 
bfieben ihm von diefem Herzogtbume noch 2,200 Onadrats 
meilen mit etwa 3 Millionen Menfchen; und dieſes neue 
Gebiet erhielt den Namen „Königreich Polen.” 
Preußen gelangte zu einem größern, aber auch ver- 
änderten Gebiet, ald ed am Anfange des Jahres 1806 ges 
habt hatte. Bon feinen ehemaligen Ländern mußte es in 
Polen vieled an Rußland, in Deutfchland Ansbach und 
Bayreuth an Bayern, und Hildedheim (mit Goslar), Oſt⸗ 
friesland, einen Theil von Lingen, Münfter und dem Eichs⸗ 
felde an Hannover überlafjen. Dagegen erhielt ed, wie 
fchon bemerft wurde, dad Herzogthum Sachſen, und zu 
feinen vormaligen Befigungen in den Nheingegenden vies 
les Neue, namentlidy die Stadt Weklar, dad Großherzog» 
thum Berg, bedeutende Theile von den ehemaligen Churs 
ftaaten Trier und Cöln, überhaupt (feit dem zweyten Pas 
rifer:Srieden) den größten Theil des linken Nheinuferd 
längs der belgifchen Grenze bis zur Saar. Andere ihm 
zugefagte Länder benüßte ed zu ZQaufchverträgen. Go 
brachte ed von Darmftadt das Herzogthum Weſtphalen, 
von Naſſau das Fürftentbum Siegen nebft einigen Dillen, 
kurgifchen Aemtern, von Heffen» Gaffel die niedere Grafr 
Ihaft Kaßenellenbogen ıc., von Hannover das KFürften- 
thum Lauenburg, und gegen Abtretung dieſes Fürſtenthums 
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an Dänemark bad vormals ſchwediſche Pommern nebſt 
Rügen an ſich. Auf ſolche Art erhielt es ein in zwey 
Hälften getheiltes Ländergebiet, das 5087 Quadratmeilen 
und über 13,300,000 Menſchen umfaßt. 

Defterreich, welches ſogleich nach dem Beytritte 
zum Kampfe gegen Napoleon (im Auguſt 1813) Kärn- 
then, Krain, Groatien, Friaul, Sftrien, Dalmatien bis 
zum Gattaro wieder an fidy) gebracht hatte, erhielt durch 
ben Wiener Congreß im ehemaligen Polen die ſchon ers 
mwähnten Abtretungen, und in Italien ſämmtliche zwifchen 
dem Teſſino und dem adriatifchen Meere, dem Po und 
den Alpen gelegenen Länder (851 Duadratmeilen mit 
4,278,000 Einwohnern), die ed am 7. April 4815 unter 
dem Titel „Rombardifch -venetianifches Königreich“ zufamz 
menfaßte , fo wie ed Kärnthen, Krain, Görz, Trieft ıc. 
am 40. Auguft 1816 als „Königreich Syrien” verband. 
Auch brachte es durch Verträge und Taufchvergleiche mit 
Bayern: 8. Det. 1813, 3. Jung 1814, und 14. April 
1816) Tyrol und Vorarlberg, das Inns und Hausruckvier⸗ 
tel, nebft dem größten Theile des Fürſtenthums Salzburg 
wieder an fih. So umfaßt ed nach feiner Wiederherftels 
lung ein gefchloffenes Gebiet, dad über 42,000 Quadrat- 
meilen mit 33 Millionen Menfchen enthält. 

Sn Bezug auf reindeutfche Staaten wurde vornehms 
lich Folgendes verfügt. Bayern befam (für Abtretungen 
an Defterreih) Würzburg und Afchaffenburg, ferner (nad) 
dem zweyten Parifer Frieden) einen Theil des vormaligen 
Saars und Donnersberg » Departementd, der den Namen _ 
„Rheinbayern“ (Pfalz) und Speyer zur Hauptftadt ers 
hielt. — Hannover, dem Könige von England zurücd, 
gegeben und von demfelben (42. Oct. 1814) zum „Könige 
reich” erhoben, wurde als folches anerkannt, und im Bes 
fige defjen, was, wie bereitö bemerkt, Preußen ihm abtrat, 
beftätigt. — Heſſen-Caſſel, das feft an dem Ehurs 
fürftens Titel hielt, befam für geleiftete Abtretungen den 
größten Theil des Fürftenthums Fulda mit Hanau. — 
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Heffen-Darmftadt erhielt, gleichfaNd für geleiftete Ab» 
tretungen, einige churheffifche Aemter und auf dem Iinfen 
Rheinufer von dem ehemaligen Departement ded Don: 
nereberg die Stadt Mainz fammt Gaffel und Goftheim, 
ferner Worms und Pfeddersheim. — Naffau (nad) Auds 
fterben der Ufingifchen Linie 4816 allein unter der Weils 
‚burgifchen Linie ftehend) erhielt durch Verträge mit Preu- 
gen einige fonft naffaus oranifche Befigungen mit einem 
Theile des Fürſtenthums Siegen und die vormalige churs 
heffifche Graffchaft Nieder : Kagenellenbogen. — Den Hers 
zogen von Didenburg, Weimar, MedlenburgSchmwes 
rin und Mecklenburg-Strelitz wurde die „großherzogliche 
Würde‘, zum Theil auch ein vergrößerted Ländergebiet 
zuertheilt. — Das Fürftentbum Nfenburg murde ale 
mediatifirt unter öfterreichifche Souveränität geftelt. (Am 
3. Nov. 4815 übertrug Defterreich diefe Souveränität 
über Mfenburg an Heffen» Darmftadt und einige Gerichtds 
bezirfe an Churheſſen). Dagegen wurde dem Landgrafen 
von Heffen-Homburg, der durch die Rheinbundsacte 
mediatifirt und unter Heffen:Darmftadt geftellt worden war, 
die Souveränität zurücgegeben. Auch wurde ihm und 
dem Großherzoge von Medlenbur g-Strelitz, ferner 
dem Herzoge von Sachfen-Eoburg, dem Großherzoge 
von Didenburg, ja aucd dem Grafen von Pappen- 
heim, ein Befigthbum am linken Rheinufer da, wo füdlidy - 
das preußifche endigen würde, zugefagt: den beyden erften 
jeden zu 10,000 Seelen, dem dritten und vierten jebem 
zu 20,000 Seelen, dem leßtern zu 9000 Seelen. Die 
Graffchaft wurde unter preußifche Souveränität geftellt, 
* und jedem der genannten Fürſten geftattet, Diefe von fei- 
nem Staate entfernt liegenden Ermwerbungen zu veräußern 
(was auch feitdem von Meclenburg und Coburg gefchah). 
— Dem Fürften Primas, zulest Großherzoge von 
FSranffurt, Carl Theodor von Dalberg, wurde ein Jahr— 
gehalt von 100,000 Gulden, zablbar von denen, an bie 
bad Großherzogthum Frankfurt vertheilt wurde, zugeſpro— 
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chen. — Die ehemaligen Hanfeftädte Hamburg, Dre 
men und Lübeck, fo wie Frankfurt am Main, follten 
freye Städte, und die Feflungen Mainz und Luremburg 
(und nad) dem zweyten Parifer Frieden auch Landau) Fe: 
ſtungen des deutfchen Bundes feyn. 

Von Deutfchland wendete fich die allgemeine Congreß- 
acte zu den Niederlanden, der Schweiz und Italien. Bey—⸗ 
de, die Niederlande und die Schweiz, wurden nidjt 
wieder, wie in alter Zeit, zu Deutfchland gezogen, fondern 
als befondere Staaten aufs neue anerfannt. Die Nies 
derlande, fowohl die vereinigten ald die vormals öfter; 
reichifchen (oder Holand und Belgien), Famen unter dem 
Namen „Königreich der Niederlande” an den Erbftatthal: 
ter von Holland, Prinzen von Dranien:Nafau. Nur 
durd dad zum deutſchen Bunde gezogene Großherzogthum 
Luremburg, das gleichfalld demfelben zugefprochen ward, 
wurde er Mitglied diefes Bundes. — Die Schweiz be 
hielt im Ganzen die Einrichtung, die fie im Sahre 1803 
durch Napoleon erhalten hatte; doch wurde die Zahl ihrer 
Gantone von 19 auf 22 vermehrt, indem dad MWallifers 
land, dad Gebiet von Genf, erweitert durch Abiretungen 
ded Königs von Sardinien, und das Fürftenthum Neufs 
chatel, das an Preußen zurücftel, ald drey neue Cantons 
hinzukamen. — Italien zerfiel wieder in mehrere unab- 
hängige Staaten, und Defterreich erhielt in demfelbeu dag 
Uebergewicht. Nur in Anfehung des Befisthums wurde 
manches verändert; denn während Neapel noch dem Kös 
nige Soahim Mürat verblieb, und der Kirchenftaat (mit 
Ausnahme eines auf dem Iinfen Ufer des Po Tiegenden 
Theils von Ferrara und des Befagungsrechted in Comacs 
io und Ferrara, welches Defterreich zugetheilt wurde), 
dann die Lombardey, Tofcana, Modena, Piemont fammt 
Savoyen an ihre vorigen Regierungen zurüdfielen, Fam 
Parma mit Piacenza und Öuaftalla an Napoleons 
Gemahlinn, die öfterreichifche Erzherzoginn Marie Lonife, 
Lucca an die fpanifche Infantinn Marie Lonife, vorma— 
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lige Königinn von Hetrurien, dann Maffa und Cars 
rara an die Mutter des Herzogd von Modena, Maria 
Beatrir. Die Republit Genua murde fo wenig, als 
die Republif Venedig, wieder hergeftellt: diefe blieb bey 
Defterreichz; jene wurde, fammt einem großen Theile des 
Herzogthbums Mailand, dem Könige von Sardinien zuge: 
fprochen. 

VI, Die zweyte Acte des Wiener-Congreffed, ober bie 
dbeutfche Bundesacte, betraf augfchließlich Deutjch: 
lands neue Geftaltung zu einem Staaten-Bunde. 
Gemäß derfelben find die Mitglieder ded Bundes: 41. Des 
fterreich, und 2. Preußen, beyde wegen ihrer deutfchen Bes 
figungen ; 3. Bayern, 4. Sachſen, 5. Hannover, 6. Wür- 
temberg, 7. Baden, 8. Ehurheffen, 9. Großherzogthum 
Heffen, 410. Dänemark wegen Holftein (und Lauenburg), 
44. die Niederlande wegen Luremburg, 12. Braunfchweig, 
13. Medlenburg- Schwerin, 14. Naffau, 15. Sahfen-Wei- 
mar, 16. Sadjfen:Gotha, 17. Sachſen-Coburg, 18. Sad) 
fen-Meiningen, 49. Sachen » Hildburghaufen, 20. Mecklen⸗ 
burg» Strelig, 21. Dldenburg, 22. Anhalt» Deffau, 23. 
Anhalt-Bernburg, 24. Anhalt» Köthen, 25. Schwarzburg- 
Sondershaufen, 26. Schwarzburg: Rudolftadt, 27. Hohens 
zollern⸗Hechingen, 28. Lichtenftein, 29. Hohenzollern » Sig- 
maringen, 30. Walde, 34. Reuß ältere Linie, 32. Neuß 
jüngere Linie, 33. Schaumburg-tippe, und 34. Lippe-Dets 
mold; dann die freyen Städte 35. Lübeck, 36. Frankfurt, 
37. Bremen, und 38. Hamburg. Zu dieſen Bundesglies 
dern fam 4847 noch der Landgraf von Heffens Homburg, 
wogegen 1825 dad Haus Sachſen⸗Gotha erlofch). So blieb 
die Zahl der Staaten, die im alten Reiche mehrere Huns 
dert betragen hatte, auf achtunddreyfig befchränft, und bie 
Bedingungen zu einer zmwechmäßigen Geftaltung des deut, 
fhen Nationalförperd waren demnach) gegen ältere Zeiten 
bedeutend erleichtert. 

Die allgemeinen Beltimmungen der deutfchen Buns 
dedacte, welche auch der allgemeinen Congreßacte einver: 
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leist, und folglich unter bie Garamtie ber bie Irgiere 22 
terzeihuruten Mädte gecli wurde, enitielten felgende 
eiif Arte: 

1) Die fouveränen FZürken mad freyen 
Etädte Deatſchlauds vereinigen ich z einem be 
Räntigen Bande, welder der beziibe Bund keigen 
fol. Zu km gebören auch der Kaiſer von Deier- 
reich und ver König von Preusen much allen ihren 
vormaligen und neuen deutichen Beiganzen (am 6. April 
48418 erklärte Defierreich zu Franffurt, dab ed nach 
folgenden Staaten mit 9,432,227 Eiumweburn dem Bunde 
beytrete: Deſterreich, Stegermarf, Kärutben, Krain, Fri- 
aul, Trieſt, Tyrol, Zrient und Briren, Borariberg, Salz 
burg, Mäbzsen, Böhmen, Schiefim und Hobengereldseck; 
und am 4 May 1818 erklärte Preußen auf ähnliche 
Weiſe zu Frankfurt, daß folgende preugijche Provinzen 
mit 7,923,717 Einwohnern zum beutichen Bunde gebören 
follten: Brandenburg, Schlefien, Pommern, Herzogthum 
Sachen, Beiiphalen, Eleve und Berg, und Großberzogs 
thum Niederrhein); dann der König von Dänemarf 
wegen bed Herzogtbums Holftein (mit Lauenburg), und 
ber König der Niederlande wegen bed Großherzog. 
thums Zuremburg. 

2) Der'Zwed dieſes Bundes ift die Erhaltung ber 
äußern und innern Sicherheit Deutſchlands, und die Ums 
abhängigfeit und Unverlegbarfeit der einzelnen deutjchen 
Staaten. 

3) Alle Bundesglieder haben als foldhe gleiche 
Rechte, und verpflichten ſich gleichmäßig, die Bundes» 
acte unverbrüchlich zu halten. 

4) Alle Angelegenheiten ded Bundes ſollen durch 
eine Bundedverfammlung verhandelt werben, in wel⸗ 
cher die Mitglieder durdy ihre Bevollmächtigten theild ein: 
zelne, theild Gefammt-Stimmen führen. Einzelne 
Stimmen führen: Defterreich, Preußen, Bayern, Sadıjien, 
Hannover, Würtemberg, Baden, Ehurhefien, Großberjog- 
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thum Heffen, Holftein und Luremburg; Gefammtftimmen: 
die großherzogliche und berzoglich : fächfifchen Häufer eine ; 
Braunfchweig und Naffau eine; die beyden Mecktenburgis 
Shen Häufer eine; Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg 
eine; Hohenzollern, Lichtenftein, Rippe, Neuß und Walde 
eine, zufammen alfo fiebzehn Stimmen. (Heffens 
Homburg ſtimmt mit dem Großherzogthume SHeffen.) 

5) Deflerreich führt den VBorfig in der Bunbesver- 
fammlung; doch fteht jedem Mitgliede das Recht zu, Bors 
fhläge zu machen, und, der Präfident ift gehalten, dies 
felben in einer beftimmten Zeit zur Deliberation Yorzus 
legen. | 

6) Wenn Grundgefege des Bundes gegeben oder Yers 
ändert, wenn Befchlüffe, die die Bundesarte felbft betrefs 
fen, abgefaßt, oder wenn organifche Bundedeinrichtungen 
und gemeinnügige Anordnungen verhandelt werden follen, 
dann bildet die Bundesverfammlung ein Plenum. Sn 
biefem find 69 Stimmen. Bon diefen führen Defterreich, 
Preußen, Bayern, Sachſen, Hannover und MWürtemberg, 
jedes vier Stimmen; Baden, Churheffen, Großherzogthum 
Heffen, Holftein und Luremburg, jedes drey; Braunſchweig, 
Mecklenburg⸗Schwerin und Naſſau, jedes zwey; die übris 
gen aber jedes Eine Stimme. (Dem Landgrafen von 
Heſſen-⸗Homburg wurde die 7Ofte Virilſtimme beygelegt.) 
Die Bundesverſammlung wird beſtimmen, ob den Medins 
tifirten im Plenum einige Curiatſtimmen zugeflanden wers 
den follen. | 

7) Die engere Verfammlung entfcheidet, ob ein Ges 
genftand dem Plenum vorgelegt werden foll, und macht 
die Vorbereitung dazu. In dieſer engern Verſammlung 
geſchieht die Entſcheidung durch abſolute Stimmenmehrheit, 
im Plenum durch die Mehrheit von zwey Drittheilen. 
Bey Stimmengleichheit in der engern Berfammlung ift das 
Votum ded Präfidenten entfcheidend. Wo es aber auf 
Annahme oder Veränderung von Grundgefegen, auf ors 
ganifche Bundeseinrichtungen, auf die Rechte einzelner 
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Stände, oder auf Religions» Angelegenheiten ankommt: 
da gilt weder in der engern Verfammlung noch im Ple⸗ 
num die Mehrheit der Stimmen. Die Bundeöverfamms 
[ung ift permanent; body kann fie ſich, nad) Beendigung 
der zu berathenden Gegenftände, auf längfiend vier Mo- 
nate vertagen. 

8) Bey der Abftimmung und Rangorbnung der Buns 
deöglieder ſoll man ſich fo wenig, als möglich, von ber 
auf dem vermaligen Neichetage und von ber durch den 
Reichsdeputations⸗Hauptſchluß feflgefegten Ordnung ent: 
fernen. 

9) Die freye Stadt Frankfurt am Main ift der Sig 
der Bundeöverfammlung; diefe fol am 4. September 1815 
eröffnet werden. 

10) Das erfte Gefchäft der Bundesverfammlung wird 
die Abfaffung der Grundgefege des Bundes, und deffen 
organische Einrichtung in Hinficht auf feine innern, aud- 
wärtigen und militärifchen Berhältniffe feyn. 

11) Sämmtliche Bundesmitglieder verfprechen, nicht 
nur ganz Deutfchland, fondern auch jeden einzelnen Bun⸗ 
desſtaat gegen jeden Angriff zu vertheidigen, und garanz 
tiren ſich gegenfeitig alle unter dem Bunde begriffenen Bez 
figungen. Sobald von dem deutſchen Bunde der Krieg 
erflärt ift, darf Fein Mitglied deſſelben einfeitige Unters 
handlungen mit dem Feinde eingehen, oder einfeitig Waf- 
fenftilftand und Frieden fchließen. Zwar fteht den Bun⸗ 
deögliedern das Recht zu, Bündniffe aller Art abzufchlies 
Benz; fie verpflichten ſich aber, feine Verbindung einzu= 
gehen, welche gegen die Sicherheit ded ganzen Bundes 
oder einzelner Mitglieder deſſelben gerichtet if. Die Bun 
besglieder machen ſich auch verbindlich, einander felbft un 
ter feinem Vorwande zu befriegen, noch ihre Streitigfeiten 
mit Gewalt zu verfolgen. Diefe follen bey der Bundes⸗ 
verfammlung angebracht, und durch einen Ausfchuß ver: 
mittelt, oder, wofern diefe Vermittlung nicht ausreichend 
und ein richterlicher Ausfpruch nothwendig wäre, Durch 
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eine gut organifirte Austrägal-Inftanz entichieden werben, 
welcher die flreitenden Partegen ohne weitere Appellation 
fih zu uuterwerfen haben. 

Nebſt diefen allgemeinen enthielt die deutſche Bundes, 
acte in dem noch folgenden neun Artikeln, welche nicht in 


die allgemeine Gongreßacte aufgenommen waren, noch ei: 


nige befondere Beitimmungen. Nach diefen follen (12) 
diejenigen Bundesglieder, deren Bevölkerung die Zahl von 
300,000 Seelen nicht erreiht, ſich mit den ihnen vers 
wandten Hänfern oder mit andern Bundesgliedern zur Bil: 
bung eined gemeinfchaftlichen höchſten Gerichtshofes 
vereinigen. Auch werden (43) in allen Bundesftaaten lands 
Rändifche Verfaſſungen ftatt finden. Die feit 1806 
mediatifirten vormaligen fürftlichen und gräflichen 
Reichsſtändeſollen (44), mit dem Rechte ber Ebenbürtigs 


feit, zum hoben Adel gehören; die Häupter diefer Häufer bil⸗ 


ben in den Staaten, denen fie einverleibt find, die erften 
Standedherren, und mit ihren Familien in Hinficht der 
Befteuerung die privilegirtefte Claſſe; fie können frey ihren 
Aufenthaltsort wählen, und ihre Familienverträge aufs 
recht erhalten; fie haben den privilegirten Gerichtöftand, 
bie Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerichtöbars 
keit in erfier, und bey großen Befigungen auch in zweyter 
Inftanz, die Forfigerichtsbarkeit, die Ortspolizey, die Auf- 
‚ fiht in Kirchen und Schulfachen, doch nad) Vorfchrift der 
Landesgeſetze. Ferner fol (16) im deutſchen Staatenbunde 
fortan die Berfchiedenheit ber chriftlichen Religionsparteyen 
feinen Unterfchied in dem Genuffe der bürgerlichen und 
politifchen Rechte bewirken, und die bürgerliche Verbeffes 
rung der Juden in Berathung gezogen werden. Den Uns 
terthanen der einzelnen Bundesftanten wurden (18) ald Rechte 
zugefichert: Grundeigenthum in einem andern Bundesftaate 
zu erwerben, ohne deßhalb größern Abgaben und Laften, 
ald deſſen eigene Unterthanen, unterworfen zu werdenz 
freyed Wegziehen aus einem Bundesftaate in den andern, 
ber fle gu Unterthbanen annehmen will; Eintritt in bie 
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Givil- und Mikitärdienfte ded andern, fobald dieß Feine 
Militärpflichtigkeit gegen das Geburtsland verhindert; und 
Befreyung von der Nachfteuer bey dem Lebergange des 
Bermögens in einen andern Bundesſtaat. Aufferdem mwur- 
den (15) die auf die Rheinfchiffahrt-Dectroi und anderweitig 
angemwiefenen Penfionen beftimmt, dann (17) die Rechte des 
Hauſes Thurn und Taxis auf den Befig und Genuß der Po» 
ften in den verfchiedenen Bundesſtaaten beftätigt, bis nicht 
durch freye Hebereinfunft darüber andere Verträge abgejchloffen 
würden, und endlich (49) feftgefegt, daß fich Die Bundesvers 
ſammlung mit gleihförmigen Verfügungen über Preßfreyheit 
und Nachdruck befchäftigen, und über den inländifchen 
Syandel und die Schiffahrt zu Befchlüffen vereinigen folle, 
welche den in der Gongreßacte aufgeftellten REN 
entfprechen. 
| VI. Diefed waren die Refultate des Wiener-Gongref- 
fe8, die natürlich den Erwartungen Vieler nicht enıfpras 
chen und nicht entfprechen fonnten. Daber erflärten uns 
ter andern die mebdiatifirt gebliebenen Häufer 
Deutſchlands am 43. Jung für fih, ihre Nadıfoms 
men und ihre angeftammten Unterthanen vor dem hohen 
Gongreß und vor ganz Europa, daß fie zwar der Gewalt 
ber Umftände wichen, nichts Ddeito weniger aber den 
ganzen Umfang der Rechte und Befugniffe, wie fie diefel: 
ben im Sahre 4805 befeffen, fich für ewige Zeiten vorbes 
hielten. Und am 44. Suny proteftirte der päpftliche Les 
gat, Cardinal Confalvi, im Namen und aus Auftrag des 
Papſtes, in einem offenen Briefe fomohl gegen die Ver- 
fügungen hinfichtlich der mit dem Kirchenftaate nicht mehr 
vereinigten Länderegen, als auch überhaupt gegen alle 
Veränderungen, welche in den letzten Jahren in Deutfch- 
land ftattgehabt hatten, namentlich gegen die Einziehung 
der weltlichen Fürftenthümer der bifchöflichen Kirchen, ges 
gen die nnterbliebene Zurückgabe der den geiftlichen Stiften 
und Klöftern gehörigen Güter und Einfünfte, endlich ges 
gen bie nicht erfolgte Wiederherftellung des den Mittel: 
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punct der politifchen Einheit bildenden und der Religion 
geweihten Römiſchen Reiches. Was indeß dieſen leßtern 
Punct insbefondere betrifft, fo wollte Kaifer Franz 
felbft, ungeachtet des begeifterten Zurufs, der aus vielen 
Theilen Deutfchlande erfhol und ihn zur Wiederaufnahs 
me der alten Würde des Neichsoberhauptes einlud, dieſe 
Krone nicht wieder auf fein Haupt fegen. „Er hat in 
allen Stüden die Wahrheit dem Scheine vorgezogen; und 
wie fchmerzlih auch der Untergang der ehrwürdigſten 
Herrfchaft in ber Ehriftenheit und der erhabenften politi= 
fhen Idee, die jemals die Gefchichte erzeugt, feinem Her⸗ 
zen ſeyn mochte: dennoch hat er erfannt, daß die Derhälts. 
niffe der Zeit, welche zu ändern in der Hand Feines Sterbs 
lichen liegt, über das alte Reich der Deutfchen für immer 
das Loos geworfen hatten. Die theocratifche Grundlage 
dieſes Neiches , im der die Seele und dag Lebensprincip 
defielben lag, war an dem Tage zerftört, wo es ein Cor- 
pus Catholicorum ımd ein Corpus Evangelicorum gab; 
und die politifäye Bedeutung deſſelben als Staatskörpers 
inmitten der Begriffe der neuern Zeit war dahin, wenn 
ed fieben mächtige Könige zu feinen Mitgliedern zählen 
follte, von denen vier auch über andere große Länder als 
fouveräne Herren regierten.“ *) 


4. 
Napoleons Rüdfehr nad Franfreid, 1815. 


I. Als Napoleon (am 3. May 1814) nad Elba 
gekommen war, zeigte er Ergebung in fein Schickſal und 
jene Würde, die ihn auch im Unglück nicht verließ. Alle 
feine Gedanken fchienen ſich feinem neuen Beſitzthum zus 
zuwenden. In wenigen Tagen durchfpähfe er die ganze 


) ©. Earl Ernft Jarcke »vermifchte Schriften.« (Münden, 
1839.) Bd. I. Seite 373 f. | 
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Inſel, und traf Anftalten zu ihrem Emyorfommen. Er 
ließ Hänfer, Straßen und Brummen anlegen, die Häfen 
verbeffern, Bäume anpflanzen, Ländereyen urbar machen, 
und gab eine beffere Einrichtung der Salz und Bergwerfe 
an; nebenbey befchäftigte er fich mit feinen Soldaten, des 
ren Zahl durch die, welche ſich zu ihm drängten, nad) 
und nach auf 414140 flieg. Aber die Beherrfchung einer fo 
Heinen Inſel — Elba umfaßt nur 7 Quadratmeilen mit 
etwa 43,000 Einwohnern — fonnte feinen Ehrgeiz und 
Thatendurft nicht ftillen, und der Gram über den Berluft 
feiner Kronen nagte an feinem Innern und entflammte 
in ihm die Sehnfucht, fich wieder zu erheben. Dazu Fam, 
baß Staliener, die ganz Italien zu einem römifchen Kais 
ferreiche zu vereinigen wünſchten, ihn an ihre Spike ries 
fen, und daß Unzufriedene in Franfreidy ihn zur Rückkehr 
dahin aufforderten. Doch ganz befonderd wurde er zu 
biefer Rückkehr beftimmt, ald er am Ende des “jahres 
4814 hörte, daß von Seiten der franzöfiichen Regierung 
ihm fehuldige Zahlungen vorenthalten und die Güter feiner 
Familie mit Befchlag belegt würden; ferner, daß auf dem 
Wiener Congreſſe die Rede fey, ihn nach den Azoren oder 
nach St. Helena zu verfeßen, und daß unter den Berbün- 
beten über Polen und Sadıfen Zmwiefpalt entitanden fey. 
Set entfchloß er fih, nad, Frankreich zurüczufehren, in 
ber Hoffnung, daß dieſes, fobald er. fich dafelbit- zeigte, 
ihm zufaller, und daß die europäifchen Mächte fich nicht 
wieder gegen ihn vereinigen würden. 

Bol diefer Hoffnung fchiffte er fich am 26. Februar 
4815 Abends. 8 Uhr, während der englifche Oberft Camps 
bei, der ihn bewachen follte, zu Florenz; war, mit den 1440 
Mann Truppen ein: 400 Grenabiere mit 26 Kanonen 
maren auf der Brigg, auf welcher er fich befand; bie übris 
gen auf den Trandportfchiffen, die er zu Genua erfauft 
hatte. Glücklich entfam er den franzöfifchen und englifchen 
Schiffen, die ihm begegneten; glüdlich landete er am A. 
März in der Bucht von Juan zwöifchen- Antibes und Can» 
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ned. Indem er den franzöfifchen Boden betrat, rief er 
aus: „Jetzt ift der Congreß aufgelöst!” Zugleich fledite 
‚er die dreyfarbige Hutſchleife auf; ein Beyfpiel, dem feine 
Soldaten mit dem Rufe folgten: „Es lebe Napoleon! ed 
lebe Frankreich!” Das erfte Nachtlager war unter freyem 
Himmel auf einer mit Delbäumen bepflanzten Anhöhe. 
Der Kaifer nannte dieß eine fchöne Worbedeutung und 
wünfchte, daß fie in Erfüllung gehen möchte. Fünf und 
zwanzig Mann, welche nach Antibes gefendet wurden, um 
die Befagung dieſes Drtes zu gewinnen, fehrten nicht 
mehr zurück, weil fie entwaffnet und verhaftet worden was 
ren. Gleich nach Mitternacht feßte Napoleons Fleine 
Schaar den Marfch fort, und fand zu Cannes eine beffere 
Aufnahme. Bon da wählte er feinen Weg nicht durch 
die Gegenden des füdlichen Frankreichs, mo er im vorigen 
Sahre Unwillen und Widrigfeit erfahren hatte, und wo 
eine Militärmacht ftand, Die leicht gegen ihn gerichtet wers 
den konnte; fondern er befchloß, an der füdöftlichen Örenze 
Frankreichs hinzuziehen, mo wenig Widerftand zu beforgen 
war, und wo die Alpenpäffe, die er aus frühern Sahren 
fannte, ihm im Falle drohender Angriffe einen Zufluchtes 
ort gewähren Fonnten. Er brach daher nach kurzer Raſt 
fhon in der nädıften Nacht nach Graffe auf, fam am 3. 
März nad) Bareme,’ am 4. nach Digne, am 5. nad 
Gap, und am 7. nad) Grenoble. Wohin er Fam, feffelte 
das Staunen über fein Kommen jeden Wibderftand. 

Zu Gap ließ Napoleon zwey Proclamationen druden, 
die er ſchon auf der Ueberfahrt von Elba nach Frankreich 
bictirt hatte: die eine an dad Heer, die andere an das 
Bol. Dem Iegtern verfündigte.er: „feine Rückkehr fichere 
die Erhaltung des Eigenthums, die Gleichheit der Bürger, 
und die Rechte, deren fie feit fünfundzwanzig Sahren ges 
nofjen hätten, und die man ihnen jetzt habe rauben wols 


len.“ Den Soldaten, die ohnehin mit der neuen Regie- 


rung ald einer völlig unkriegerifchen höchft unzufrieden wa⸗ 
ven, wurde gefagt: „Die franzöftfche Armee fey nicht vom 
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Feinde befiegt, fondern durch zwey Männer aus ihrer eis 
genen Mitte, die Marſchälle Augereau und Marmont, vers 
rathen worden. Er, ihr Kaifer, den die Wahl des Bols 
kes zum Throne berufen und den fie auch auf ihren Schil« 
ben emporgehoben , fey nun wieder gefommen, um die 
Schmach Franfreichs zu tilgen. Sie möchten fidy alle um 
ih verfammeln, die dregfarbige Cocarde wieder aufiteden, 
und bie alten Adler wieder bervorbolen.“ 

Während der Kaijer am 6. März zu Gorp übernach⸗ 
tete, war einer feiner Generale mit einem Fleinen Bor«- 
trab bis nach Mure vorgedrungen. Hier ftieß er auf die 
Borhut einer 6000 Mann ftarfen Divifion, welche, auf 
die Nachricht von Napoleons Landung, von Grenoble aufs 
gebrochen war, um fid) feinem weitern Borrüden zu wis 
berfegen. Vergeblich verlangte der General, ſich mit dem 
befehlführenden Dfficiere zu befprechen: er erbielt eine ab» 
fchlägige Antwort. Inzwiſchen wich die Divifion auf ans 
bertbalb Meilen zurüd, und jtellte ſich zwiſchen Seen und 
einem Dorfe in einem Deflle auf. Hiervon unterrichtet, 
begab fih Napoleon ſelbſt dahin, ftellte fih an die Spitze 
einiger Grenadiere, weldye das Gewehr unter den Arm 
nchmen mußten, und näherte fih den Truppen, Die ihm 
den Weg verlegt hatten. „Hier bin ich, euer Kaifer,“ 
redete er fie an; „und fo jemand unter euch mich tödten 
will, mag er ed thun.“ Die Antwort war: „Es lebe der 
Kaifer!* und in demjelben Augenblid wurde die weiſſe 
Sutfchleife gegen die dreyfarbige vertaufht. Sofam man 
unter Subeltönen anderthalb Meilen von Grenoble bey 
Vicilles an. Hier ging der Oberſt Heinrich von Labedoy- 
ere mit feinem ganzen Linien-Regimente zu Rapoleon 
über, und ihm. folgte ein Hufarens Regiment. Um einen 
noch größern Abfall zu verhüten, ließ der General Mars 
chand die Thore der Stadt verjchliefen, und nahm die 
Schlüſſel zu ih. Doch Faum waren die polnifchen Lanz: 
reiter bid zu einem berfelben vorgedrungen, fo ſtürzten die 
Zimmerleute der Regimenter dad Thor nieder, und Solda⸗ 
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ten und Bürger zogen dem Kaifer bey Fadelfchein entge- 
gen. Die größten Schwierigkeiten waren jegt überwunden, 
und Napoleon, nad feinem Einzug in Grenoble wieder 
im Befig eines zahlreichen Heeres, konnte mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß er, nad) kurzer Zeit, auch wieder 
über Frankreich gebieten werde. 

II. Die Nachricht von Napoleons Landung bey Gans 
ned erreichte den Palaft der Zuilerien erſt am 5. März. 
König Ludwig XVII. erhielt jegt manchen Beweis von 
Treue und Anhänglichkeit, wenn gleich nicht von feinem 
Heere, außer fofern die Marfchälle fich beeilten, jeden Vers 
dacht einer Theilnahme an der fcheinbaren Berfchwörung 
von fich abzumälzen. Felt entſchloſſen, in feiner bedenflis 
chen Lage feine andere Autorität zu üben, ald welche die 
Gonftitution ihm gab, berief er die beyden, Damals ges 
rade vertagten Kammern; und diefe genehmigten ein Ge- 
ſetz, wodurch Napoleon Bonaparte, weil er mit bewaffnes 
ter Hand in das Bar:Departement eingedrungen war, für 
einen Berräther und Rebellen erklärt wurde Um ihn zu— 
gleich an dem Uebergang über den Rhone- Fluß zu verhins 
bern, begaben fich der Graf von Artois und der Herzog 
von Drleand nah Lyonz; allein kaum hatte der Graf 
angefangen, die dortige, aus zwey Infanterie- und einem 
Dragoner:Regimente beftehende Beſatzung zu einem tapfern 
Widerfiande gegen Bonaparte zu ermuntern, als, einer von 
den Soldaten erwiederte: „der Prinz befinde fidy im Irr⸗ 
thume; fein Soldat befämpfe feinen Vater; man könne 
nur rufen: Es lebe der Kaiſer!“ In diefen Ruf ſtimmten 
bie übrigen ein, und den Prinzen blieb feine andere Wahl, 
ald unverrichteter Sache nach Paris zurüczufehren, wohin 
audy der Gouverneur von Lyon und der Präfect ihnen 
folgten. Die ganze Befaßung der Stadt ging hierauf zu 
Napoleon über, welcher am Abende des 41. März unter 
lauteftem Jubel feinen Einzug in die zweyte Hauptfladt 
des Reiches hielt. In dem erzbifchöflichen Palafte nahm 
er feine Wohnung, und trat fogleich mit dem Glanze und 
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der Macht ded Kaiferd auf. Er hielt Heerfchau, befchieb 
die Behörden zu fih, ließ den auswärtigen Mächten ers 
flären, daß er den Parifer Frieden aufrecht erhalten wolle; 
und erließ, ganz mit der Willführ voriger Sabre, mehrere 
Verordnungen. Namentlich verordnete er die Vertreibung 
aller feit dem A. Sanuar 1814 zurücgefehrten Emigrans 
ten, die Einziehung ihrer Güter, die Abfchaffung ded Feus 
daladeld, die Aufhebung der föniglichen Orden, die Ent- 
laffung der föniglihen Hausdienerichaft, die Wiedereinfühs 
rung der dreyfarbigen Cocarde, die Verabfchiedung aller, 
feit dem 4. April 1814 angeftellten Dfficiere, die Wieder⸗ 
herftellung der vorigen Gerichte, befonderd aber die Auf: 
löfung der beyden Kammern und die fofortige Zufammen- 
berufung aller Wähler des Reichs zu einem Mayfelde 
nach Paris, wo eine Verbefferung der VBerfaffung, nach 
dem Willen des Volkes, vorgenommen, und die Krönung 
feiner Gemahlinn und feines Sohnes vollzogen werben 
ſollte. Daß beyde, Gemahlinn und Sohn, aufs bäldefte 
wieder nach Frankreich fommen und Defterreich ihm Bey⸗ 
ftand leiſten werde, verficherte er zu wiederholten Malen; 
und noch ‚öfter, daß nicht Ehrgeiz, nicht Herrfchfucht, fons 
dern Baterlandeliebe ihn zur Rückkehr bewogen habe, und 
daß er forthin nicht mehr Krieg führen, fondern im Frie- 
den Fregheit und Glück bringen wolle. — Am 413. März 
309 Napoleon an der Spitze von 25,000 Mann von Lyon 
nad Macon, dann. weiter nach Chalond an der Saone, 
wo er alle Bourbons, die in Frankreich getroffen würden, 
des Lebens verluftig erflärte. Am 18. März traf er in 
Aurerre ein. Hier ließ fich der Marfchall Ney, der un 
ter den größten Betheuerungen feiner Treue von Paris 
ausgezogen war, um Napoleon entweder tobt oder leben 
dig vor den König zu bringen, durch Briefe ded Generals 
Bertrand bewegen, feinen Truppen den Tagsbefehl vorzu⸗ 
leſen, der die MWiederherftellung des Kaiſerthums anzeigte. 
| 1. Noch ehe man von diefem Abfall in Paris ums 
terrichtet war, wünfchte Ludwig. XVHL ein Vorurtheil zu 
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widerlegen, .nach welchem Viele glaubten, die Prinzen fets 
ned Hauſes feyen Feinde der von ihm ausgegangenen Ders 
faffung, und warteten nur auf feinen Hintritt, um bie 
alte Ordnung der Dinge zurüczuführen. In einer von 
ibm veranftalteten Vereinigung der beyden Kammern gab 
er die Berficherung, daß er afle feine Anfprüche von Ruhm 
auf diefes Gefeg gründe, und fügte hinzu: „er ſchwöre, 
daß er entfchloffen fey, dasfelbe aufrecht zu halten.“ Der 
Saal ertönte von freudigen Zurufungen, welche nicht eher 
aufhörten, als bis der Graf von Artois fich dem Könige 
näherte und um die Erlaubniß bath, feine Stimme vers 
nehmen laffen zu dürfen. Als er diefe erhalten hatte, rief 
er laut: „Wir, die fämmtlichen Prinzen des königlichen 
Haufes, ſchwören bey der Ehre, zu leben und zu fierben 
in der Treue für den König und für die Verfaſſung, wel⸗ 
che das Glück der Franzofen fichert.” Der König fchloß 
den Grafen von Artois in feine Arme, und beendigte hie» 
durd; einen Auftritt, der unftreitig Frankreich hinfichtlich 
einer beabficztigten Gegenummälzung beruhigen fonnte, 
aber unter dem Drange der Umftände alle Kraft verlor. 
Welche Erwartungen Ludwig auch biöher genährt bas 
ben mochte: feine legte Hoffnung zerrann, ald er den Abs 
fall des Marſchalls Ney erfuhr. Schon beftand Napoles 
ons Heer aus vier Divifionen, melde nad, Paris ges 
führt zu werden verlangten; und die alte Leibwache, mels 
sche wegen ihres laut geänßerten Unwillens gegen bie Fü. 
niglichen Einrichtungen in die dftlichen Provinzen des 
Reichs verlegt worden war, hatte ſich bereits in Bewe⸗ 
‚gung geſetzt, um fich dem Kaiſer anzufchliegen. In ber 
Kainmer der Abgeordneten wurden zwar noch am 18. 
März VBorfchläge gemacht, welche auf bie Rettung der 
Bourbong abzieltem; allein mit jedem Augenblicke Teuchtete 
deutlicher ein, daß Rettung nur in ber Flucht zu finden 
fey. Im der Nacht vom 48. auf den 49. verftändigte 
man ſich in einer geheirien Berathung, welcher die Prins 
zen, die Minifter und die Generale beywohnten, darüber, 


364 Erſte Abtheilung. 


daß jeder Verſuch, die Hauptſtadt gegen einen von Napo⸗ 
leon geleiteten Angriff zu vertheidigen, vergeblich ſeyn 
werde. Demgemäß ſchloß ein königlicher Befehl. die Sir 
gungen der beyden Kammern; ihn begleitete die Anzeige, 
„daß der Drt, mo beyde ſich wieder verfammeln follten, 
werde eigend bezeichnet werden.“ In einem feltfamen 
Wecfel von Furcht und Hoffnung, von Schmerz und 
Freude verftrich der 19te für Die Bewohner der Hauptftadt. 
Napoleon näherte fich an diefem Tage Fontainebleau, und 
rechnete- darauf, am Abende des nächfifolgenden Tages in 
Parid einzutreffen. Unter diefen Umftänden verließ der 
König, begleitet von feinem Bruder und deſſen jüngerm 
Sohne, dem Herzoge von Berry, ſo wie von dem Herzoge 
von Orleans, in der Nacht vom 19. auf den 20. Marz 
die Hauptſtadt, um ſich nach Lille zu begeben. | 
IV. Faft zu der nämlichen Zeit traf auch Napoleon 
in Fontainebleau ein. Schon des "Morgens um 7 Uhr 
von der Abreife des Könige unterrichtet, empfing er am 
Vormittag des 20ſten März die zahlreichen Anhänger, 
die ihm entgegen eilten. In den Straßen und auf den 
öffentlichen Plägen von Paris wogte es auf und ab; 
und während Einige riefen: „Es. Iebe der König!“ rief die 
Mehrzahl: „ES lebe der Kaifer!« Um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tage wurde auf den Befehl des Generald Erelman bie. 
dreyfarbige Fahne auf dem Schloffe der Tuilerien entfals 
tet; und auf diefed Zeichen veränderten die 14 Legionen 
der Nationalgarde fogleich die Hutfchleife, und gaben das 
durch ber ganzen Bevölkerung der Haupftadt dad Bey» 
fpiek für. eine gleiche Umwandlung. Mit. Ungeduld er- 
wartete man von jegt an die Anfunft Napoleond. Das 
mit ed feinem Einzuge niht an Glanz fehlen. möchte, 
fandte General Lemarrois, fein ehemaliger Adjutant, ibm 
einen mit Sechſen befpannten Staatswagen entgegen. 
Das Getiimmel wuchs indefjen, je mehr der Tag fich neigte. 
Endlich Abends zwifchen 8 und 9 Uhr hielt Napoleon, 
in einer gewöhnlichen Kalefche fahrend (den Staatöwagen 


IV. Die Zeiten.des reftaur. franz. Königthums. 365 


hatte er zurückgewieſen), feinen Einzug, und ward mit all 
gemeinem Subelgefchrey begrüßt. *) 


5. 


Napoleons letzter Kampf und Niederlage; 
feine Berbannung nah St. Helena, 1815. 


1. Als König Ludwig XVII. ſich nach Lille begab, 
hatte er die Hoffnung, auf diefem Puncte Bertheidiger feie 
ned Thrones’ in die Waffen rufen zu können. Aber auf 
hier erklärte fich die Beſatzung alsbald für den Kaifer; 
und fo ging er über die Landesgrenze nad Gent, mo, 
hin die Prinzen Artoid, Berry und Drleand nebft , den 
Marfchälen Berthier, Marmont und Victor, und den 
Generälen Maifon und Clarke ihm folgten. Der Herzog 
von Angouleme und feine Gemahlinn, die Tochter Lud⸗ 
wigs XVI., die ficy eben eines Gelübdes wegen in Bors 
beaur befanden, verfuchten umfonft diefe Stadt für den 
König zu erhalten; die Xreulofigkeit ihrer Befehls— 
haber machte aller Drten den Eifer der rechtlichen 
Slaffe der Einwohner unmwirffam. Selbſt die Bendee, wo— 
hin fi) der Herzog von Bourbon begeben hatte, blieb 
ruhig, und mit genauer Noth Eonnte er von Nantes zu 
Schiffe entfliehen. Zwar gelang ed dem Herzoge von 
Angouleme, etwa 12,000 Mann auf die Beine zu bringen; 
ald er aber damit von Nimes aus bis" jenfeitd der fere 


2) Die Steigerung der Parifer Zeitungen in Bezug auf Nas 
poleon war, nad einer Bemerkung Menzel’s, in diefer Zeit 
folgende. Am 28. Februar hieß es: Der Gorfe hat die 
Inſel Elba verlafien. Am 7. März: Bonaparte ift an der 
Küfte von Provence gelandet. Am 11. März: Der Ge: 
neral Bonaparte ift in Grenoble eingezogen. Am 17. 
März: Der Kaifer ifi in Lyon empfangen worden. Am 
20. März: Seine Kaiferlihe Majeftät werden in Ihrem 
Schloſſe der Tuilerien erwartet, 
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vorgedrungen war, fah er fich bald von Feinden umringt 
und zu Pont St. Esprit zu einer fchmählichen Capitula⸗ 
tion gezwungen, vermöge welcher feine Truppen audeins 
ander gehen, er ſelbſt aber fich zu Cette einfchiffen follte. 
Doc; gegen alles Kriegsrecht ward die Uebereinkunft durch 
den General Grouchy verlegt und der Prinz verhaftet; und 
erft nachdem diefer mehrere Zage alten Befchimpfungen 
eines zügellofen Haufens ausgefeßt gewefen, ward er auf 
Napoleons unmittelbaren Befehl zu Cette an Bord einer 
fchmwedifchen Fregatte gebracht (feine Gemahlinn hatte fich 
auf einem brittifchen Fahrzeuge nach Gent eingefchifft). 

II. Auf ſolche Weife war Frankreich von den Bour⸗ 
bons gereinigt, und es ftand von dieſer Seite der Autoris 
tät Napoleond nichts entgegen; deßungeachtet war feis 
ne Stellung jett eine ganz andere, als fie früher gewefen. 
Franfreich war in engere Grenzen eingefchloffen, des Fries 
dens bebdürftig, und zugleich voll von den Freiheitsibeen 
aus den Zeiten der conftituirenden Berfammlung ; felbit feine 
treueften Anhänger zeigten fid) dem vorigen Defpotismus 
abgeneigt. Ferner hatte fidy bey feinem Unglück audy die 
Furcht vor ihm vermindert: Volk und Heer betrachteten 
bey aller Achtung, die fie feinem Geiſte zollten, feine Wies 
dererhebung als ihr Werk; fie glaubten daher Befriedis 
gung ihred Verlangens nad) Friede und Freyheit von ihm 
fordern zu können, und ihre Behörden redeten jet anders, 
als vordem, zu ihm. Dazu fan, daß auch von auffen 
ſich Schredniffe gegen ihn aufthürmten. Zwar ließ er 
ed, nach feiner Wiedergelangung auf den franzöfifchen 
Thron, eine feiner erften Sorgen feyn, die verbündeten 
Souveräne mit diefer Begebenheit befannt zu machen, wel- 
che er durch das gefellfchaftliche Bebärfniß Frankreichs zu 
rechtfertigen verſuchte. Seine Notiftcationen wurden jes 
doch von ihnen zurückgewieſen, nachdem fie bereit am 43. 
März die Achtserflärung gegen ihn ausgefprodyen und am 
25. den Zractat von Chaumont wider ihn erneuert hatten, 
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in befien Folge bald nach allen Seiten hin feindliche Heer 
ve gegen Frankreichs Grenzen im Anzuge waren. 
Napoleon erkannte das Gefährliche feiner Lage; aber 
er glaubte auch durch Schlauheit und Kraft fich behaup⸗ 
ten zu fonnen. Um zuerfi nach Innen feinen mwanfenden 
Thron zu befeftigen, fuchte er das Vertrauen der Nation 
zu gewinnen. Mehr als fonft wendete, er ſich jet zu dem 
Volke, befuchte die öffentlichen Pläge, felbft die Vorftadt 
St. Antoine, diefen alten Revolutionsherd, fprach vertrau: 
lich aud zu den Niedrigen, und hörte auf deren Bitten. 
Ueberall trug er Friedfertigfeit und Freyfinnigfeit zur 
Schau, und rief deren Freunde in feine Umgebung. Auch 
fein Bruder Lucian, welcher feit mehrern Fahren mit ihm 
zerfallen, und vom Papfte bald nad) deſſen Rückkunft zum 
„Fürften von Ganino“ ernannt worden war, fand fi 
wieder beb ihm ein. Garnot nahm die Ernennung zum 
Minifter des Innern an, Fouché trat wieder an bie 
Spige der Polizey, Coulincourt ward Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Da vo uſt ded Kriege, Cams . 
baceres der Juſtiz, Decres der Marine, Maret 
Minifters Staatöfecretär, und Benjamin Conſtant 
Staatsrath. Diefen Miniftern antwortete Napoleon auf - 
ihre erfte Adreffe an ihn: „Die Fürften feyen die erften 
Bürger des Staates, und ihre Würden nur zur Wohl 
fahrt des Volkes erblich; er habe daher dem Gedanken 
des großen Reiches entfagt, und dad Glüf und bie Be 
feftigung Frankreichs fey fortan fein einziges‘ Beſtreben.“ 
Um die Wünfche in Betreff einer Aenderung der Berfaf- 
fung zu befriedigen, erließ er unterm 22. April, zur Bes 
gutachtung und Genehmigung von Bolf- und Heer, eine 
von Benjamin Gonftant entworfene Zufag-Urfunde 
zu dben-Conftitutionen bes Reichs. Diefe Urkunde 
verwilligte, wie bie Charte Ludwigs XVIII., der fie in 
vielen Puncten glich, eine Volfövertretung durch zwey 
Kammern, einer der Paird und einer der Abgenrbneten ; 
aber noch freyfinniger als die Charte erklärte fie fich über 
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die Wahlen der Deputirten, über Einrichtung der richter- 
Iichen Gewalt, über Verantworlichkeit der Minifter und 
über Freyheit der Preffe. Einen befondern Abfchnitt der: 
felben bildete „die ewige Verbannung der Bourbond aus 
dem franzöftichen Reiche, welche dad fouveräne Volk dem 
Kaifer zur Pflicht mache.” Darauf veranftaltete er am 
41. Suny auf dem Maröfelde zu Paris das von Lyon aus 
verfprochene Mayfeld, eine Nachbildung des großen 
Bundedfefted von 4790. Viele Tauſende der Wähler, 
Deputirten und Soldaten fehaarten fi um ihn; er felbft 
faß anf einem prächtigen Throne, umgeben von feinem 
Hofftaate. Mit einer religiofen Handlung begann dieſe 
Feyer. Darauf erklärte der Deputirte Düboid d'Angers, 
das Bolf habe dem Kaifer Napoleon von neuem. die 
Pflicht auferlegt, die Krone anzunehmen; der Minifter 
Cambaceres zeigte nun an, baß die Zufag: Urkunde mit 
einer überwiegenden Stimmenmehrheit vom Bolfe und 
Heere angenommen worden fey, und Napoleon beſchwor 
biefe Urfunde feyerlih, mas nad) ihm auch von den Mis 
niftern und Deputirten gefchab. Zum Schluffe wurden 
von ihm neue Adler an die Truppen vertheilt. Wenige 
Tage nachher eröffnete er die Sigungen der beyden Kam⸗ 
mern. — Aber mit dem Allen fonnte er feinen Thron 
nicht fihern.. Man traute der von ihm vorgefpiegelten 
Sinnesänderung nicht; die Zuſatz-Urkunde war Vielen uns 
befriedigend und für Manche verlegend; das Mayfeld ers 
fchien wie ein Faiferliche militärifcher Pomp; und in den 
Kammern voll wortreicher, neu ermuthigter Revolutionds 
männer trat gleich mit ihrer Eröffnung der lebhaftefte Wis 
derſpruch gegen ihn hervor. 

‘III. Während noch die neue Zufaß-Urfunde der Ab⸗ 
ſtimmung fämmtlicher Departementd unterlag, war eine 
Zwifchenhandlung erfolgt, deren ungewöhnlich rafcher Aus⸗ 
gang von höchft unglüdlicher Vorbedeutung für Naples 
ond Unternehmen war. Soahim Mürat, König von 
Neapel, empfand nach Napoleons erftem Ausfcheiden nur 
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allzu tief, daß er nicht zu einer Ordnung der Dinge paßte, 
in-welcher alled ‚auf dad Princip ‚der Rechtmäßigkeit zu— 
rüdgeführt werben ſollte. -Anerfannt zwar von Defters, 
reich, aber nicht anerfannt von Frankreich nach der Rück⸗ 
fehr der alten Dynaftie, und entfernt. gehalten von dem: 
Wiener Congreffe, zu welchem er in feiner Beziehung ges 
hört haben würde, gelangte er ſehr fchnell zu der. Webers: 
jeugung, daß nur in einer neuen Umwälzung Rettung für 
ihn. zu finden ‚fey.: Gegen die Zeit nun, wo Napoleon, 
von Elba nad) Frankreich zurüdging, verlegte Mürat fein 
ganzes ‚Heer in. die von. ihm noch: befegten päpftlichen. 
Marken; und faum war jener an der franzöfifchen Küfte 
gelandet, fo verlangte. er ‚von dem öfterreichifchen Hofe 
die Erlaubniß zum Durchmarfch durch Oberitalien, um 
Napoleon zu befämpfen. Als nun aber Defterreich , ‚ftatt 
den verlangten Durchmarfch zu bewilligen, nur Anftalten, 
zur Vermehrung feiner Heeredmacht in Stalien traf, erhob. 
Mürat ohne Zeitverluft. den Schild, erklärte fich auf das- 
ungwegbdeutigfte für Napoleon, vertrieb Pius VII. noch 
einmal aus Rom, und forderte in einer zu Rimini erlafs 
fenen Proclamation die ſämmtlichen Bewohner Italiens 
auf:- „die Waffen für die Unabhängigkeit ihrer Halbinfel 
zu ergreifen, und den ruhmvollen Boden uralter Weltherr⸗ 
ſchaft von fremden Gebietern zu reinigen; ganz Stalien, 
folle fortan ein einiges Neich bilden, und der Wunfch von 
zwanzig Jahrhunderten endlich in Erfüllung gehen.“ Doch, 
außer einigen Studenten von Bologna, fchloß fich Nie⸗ 
mand an ihn an, Den 6. April rückte er in Florenz ein. 
Ueberrajcht, von der Uebermacht des Angreifers, fahen die. 
Defterreicher ſich zum Rückzuge von Gefena nad) dem Po 
genöthigt. Hier fammelten die Generale Neipperg und 
Bianchi ihre Streitkräfte Mit nicht geringem -Verlufte: 
wurden nun die. Reapolitaner am 8. und 9. April von 
dem: Brüdenkopfe zu Dehio Bello zurücgetrieben; und 
indem die beyden ‚öflerreichifchen Generale von jegt an 
ihre Bewegungen combinirten, verwandelte fih Muͤrats 
Wiedemann’s neuefte Gefhichte, II. Bd. Aa 
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raſcher Angriff in einen Rückzug,‘ verbunden mit täglich 
zunehmender Unordnung feined Heeres. Hiedurch in Ver⸗ 
zweiflung gefegt, hielt er am 2. May bey Tolentino 
gegen. die, Defterreicher Stand zu einer Schladht, die er 
nach zweytägiger, nicht unrühmlicher Anftrengung verlor. 
Sie madıte feinem. Königreiche ein Ende. Die neapolitas 
nifche: Armee löste fich. größtentheil® auf, und eine Eupis 
tulation, welche am 20. May zwiſchen dem. öfterreichiichen 
Feldherrn Bianchi und dem neapolitanifchen General Co: 
Ietta zu Caſa Lanzi gefchloffen ward, übergab auch die 
Feſtungen mit der Hauptftadt in die Hände ber Sieger. 
Mürar felbft war den Flüchtlingen nach Neapel voraus« 
geeilt, wo er am 18. .May anlangte, von wo er aber 
fhon in der zweyten Nacht nach Jochia, und dann. weis 
ter. nach Frankreich unter Segel ging; feine Gemahlinn 
Garoline, Napoleons Schwefter, begab fich mit ihren Kin⸗ 
dern--an Bord eined englifchen Geſchwaders, welches fie 
nach Trieft unter den Schuß ded Kaiſers von Defterreic, 
brachte. Am 22. May zogen die Truppen diefed Monars 
hen in Neapel ein, und zu Anfang des Junius erſchien 
auch König Ferdinand IV. daſelbſt, und nahm fein 
Königreih aus den Händen berer, "die ed erobert 
hatten, gegen Erſatz der Kriegöfoften wieder in Empfang. 
(In Frankreich ward Mürat mit fo viel Kaltfinn empfans 
gen, daß er, ohne Napoleon gefehen zu haben‘, fich mit 
feinen‘ Unglüddgefährten nach Eorfifa begab. Anhaltend: 
gequält von der Erinnerung, daß er in dem Beſitz eines 
Throned geweſen war, verfuchte er von hier aus im Sep⸗ 
tömber 4815, den König Ferdinand zu entthronen. Er 
landete in Galabrien bey dem Städtchen Pizzo, und rief 
das Volk für fich in die Waffen. Diefes aber ergriff ihn 
und überlieferte ihn unter harten Mißhandlungen dem 
Statthalter der Provinz, der ihn am 48. October nad) 
einem Artikel ded von ihm felbft eingeführten Griminals 
Geſetzbuchs zum Tode verurtheifen und erfchießen ließ.) 
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IV. Den übereilten Beginn des Mürat’fchen Krieges 
bielt Rapofeon für die Haupturfache, daß Defterreich. feis 
nen friedlichen Anträgen keinen Glauben beymaß, und daß 
die Verbündeten bey ihren gegen ihn getroffenen Maßre— 
geln bebarrten. Sie vermweigerten jede Unterhandlung mit 
ihm und wiefen die Eilboten, die ihnen feine Schreiben 
überbringen follten, zurück; ja nicht einmal die Rückkehr 
feiner Gemablinn und feines Sohnes konnte er erwirken. 
Segt fah er ein, daß er nur durch Siege ſich Anerken⸗ 
nung verfchaffen fünne. Er traf daher mit bemunderungss 
werther Kraft und Schnelligkeit Rüftungen, brachte das 
Heer in kurzem von 80,000 auf 200,000 Dann, führte 
eine große Menge von Gefchüg zufammen, iegte Feſtun⸗ 
gen und. wichtige Päffe in Bertheidigungszuftand, und ver⸗ 
fah die Umgebung von Paris mit neuen Werfen. Eine 
ungebeure Etreitmaffe —. man berechnete fie zu 1,363,000 
Mann — ward von den Verbündeten gegen ihn in Ber 
wegung geſetzt. Nothwendig ſchien es ihm daher, derjels 
ben zuvorzufommen und feine Feinde anzugreifen, ehe des - 
ren Schaaren ſich vereinigt hatten, Er ernannte demnach 
am A4- Juny einen Negentfchafte-Rath unter dem Borfige 
feined Bruders Joſeph, und eilte am A2ten mit Tagesans 
bruch von Paris zu feinem Heere an ber Grenze der Nie 
dberlande, wo bereits fchon Engländer unter Welling«- 
ton zu Brüffel, und Preußen unter Blücher zu Namür 
ftanden. Zu Avesned am 44, Juny rief er fein Heer, dad 
etwa 423,000 Mann betragen mochte, zur Zuverficht des 
Sieges, und begann mit dem alten Glüde den neuen 
Kampf. = 

Er warf ſich zuerft auf die Preußen und trieb fie, 
bie des Angriffs noch nicht gewärtig waren, am 45. 
Jung von der Sambre bis hinter Fleurus. Am folgen. 
den Tage, den A6ten, fiegte er über fie bey Ligny; Blür 
cher fe.bft, mit feinem verwundeten Pferde niederftürzend, 
fam in Gefahr, von den Franzofen gefangen zu werben. 
Zu gleicher Zeit griff Ney auf der Straße nach Brüffel, 
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bey dem Pachthofe Duaterbras, den Prinzen von Ora⸗ 
nien und den Herzog von: Braunfchweig an, die zum lin 
fen Flügel Wellingtons gehörten. Der Kampf war, wie 
bey Ligny, ſehr blutig; der Prinz wurde ſchwer verwuns 
det und der Herzog getödtet. Doc, mußte Ney, von feis 
nen Gegnern bedrängt und von den einigen nicht, wie 
er gehofft hatte, unterftügt, noch am Abende diefed Tages 
fich zurückziehen; und fo wenig, wie bey Ligny, wurde bey 
Quatrebrag der Kampf entfcheidend. 

Die Entfcheidung erfolgte am 18. Juny in jener gro» 
Ben Echladıt, welche von den Franzofen nad der Höhe 
von Mont St. Jean, von den Britten nach dem Dorfe 
Waterloo, und von den Preußen nadı dem Bormwerfe 
La belle Alliance genannt worden ift. Ald Napo⸗ 
leon die Stellung des brittifchen Heeres erblickte, rief er 
aus: „So habe ich fie denn endlich, diefe Engländer !“ 
Bormittagd nach 10 Uhr begann der Kampf, und Napos 
leons Getreue fochten des hohen Preiſes würdig, der für 
fie auf dem Spiele ftand. Die Echlachtreibe der Engläns 
der war nahe am Weichen, alle NReferven ſchon heranges 
zogen und erfchöpft, die Straße nach Brüffel mit den 
ſchreckbaren Vorzeichen des Rückzugs bededt; der Stand 
der Schlacht wurde nur noch von der ftarfen Seele WBel: 
lingtons gehalten, als gegen Abend zuerft Bülow, dann 
Blüuͤcher mit den Preußen erfchien und ſich den Franzofen 
in die rechte Flanfe warf, um ihnen den Tag von Ligny 
zu vergelten. Da erfannte Napoleon die Gefahr, und 
eine leßte verzweifelte Anftrengung verfuchend, führte er 
nun felbft, mit Ney und Friant, feine Garde zum Sturme 
gegen die Höhe von Mont St. Sean unfern Waterloo, 
den Mittelpunct der feindlichen Stellung. Aber fchon 
hatten die Britten die Rähe der Freunde und die Toded- 
noth des Gegners gewahrt; mit erneuerter Kraft biel 
ten fie ihre Bajonette dem Angriff entgegen; fie warfen 
ihn rückwärts, und indem fie mit ihrer ganzen Linie 
vorrücten, ward zugleich der franzöfifche vechte Flügel von 
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den Preußen überwältigt. In dieſem Augenblide kamen 
über das Heer ded Kaifertbums die Schrecken der Nieders 
lage, und der Unglüderuf: „Nette fih, wer da Fann!“ 
machte allen Widerftand zu nichte. Die alte Garde, die 
lieber fterben, al& fich ergeben wollte, wurde größtenteils 
aufgerieben ; die übrigen flohen, mit Zurücklaſſung ihres 
Gefchüged und Gepäckes, in graufenhafter Verwirrung. 
Ihnen folgten die fiegenden Heerführer, die bey La belle 
Alliance zufammentrafen; und wiederum waren ed vornehm⸗ 
lich die Preußen, die, angeführt von Gneifenau, den Flüchs 
tigen. am gefährlichften wurden. Viele Taufende der Ieß» 
tern ‚wurden getödtet, noch ‚mehrere gefangen oder vers 
fprengt ; kaum 20,000 blieben beyfammen. Napoleon felbft, 
in das Getümmel der Flucht verwidelt, fam in Gefahr, 
gefangen zu. werden. Bon den GSiegern hart verfolgt, 
mußte er ihnen fogar. feinen mit Koftbarfeiten. angefüllten 
Wagen preisgeben. Doch erreichte er, begleitet vom Ges 
‚neral Bertrand, die Feftung Pbilippeville, mo er indeß 
Mube hatte, eingelaffen zu werden, da der Gommandant 
an eine verlorne Schlacht nicht glauben wollte. Hier bes 
:fabl er feiner Armee, ſich vor Laon wieder zu fanmeln, 
und den Befehlöhabern der Feltungen, ſich aufs Außerfte zu 
vertheidigen. _ Nach Furzem Aufenthalte fegte er feine Reife 
nad) Paris fort, wo er den 21. Juny Morgens um 4 
‚Uhr anlangte, und vor dem Palafte des Elifäums abftieg. 

V. Aber fo nachtbeilig ed für Napoleon im vorigen 
Jahre geweſen war , daß er bey der Schladht am Monts 
martre nicht in Parid war; fo nacıtheilig wurde ed ihm 
dießmal, daß er nach der Schladht von Waterloo dafelbit 
eintraf. Die Kammern nämlich, ftatt ihm, nach ihrem 
‚Gelöbniß, im Unglüde. Treue zu halten, drangen jet fos 
‚gleih um Abdanfung in ihn, uud zwar nicht in der Abs 
fiht, fich in die Arme des Könige zu werfen "und durch 
Vermittlung deſſelben fchnellen Frieden zu erlangen — 
der ‚Einzige, der dieß vorfchlug, Malleville, wurde als ein 
Berrüdter behandelt — , fondern um die zum biutigen 
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Trauerfpiel gewordene Erneuerung des revolutionären Kais 
ſerthums mit einem republicanifchen Poffenfpiele zu bes 
fchließen. Lafayette beftieg, nach zmeyundzwanzig-jähs 
rigem Stillfchweigen, jet ald Mitglied der zweyten Kam: 
mer die Rednerbühne, und forderte die Volksvertreter auf, 
ſich mit ihm um die dreyfarbige Fahne von 1789, als 
dem Paniere aller Freunde der Freyheit, der Gleichheit 
und der bürgerlichen Ordnung, zu verfammeln; diefe als 
lein fey gegen fremde Anmaßung und innere Feinde zu 
vertheidigen. Zugleich fehlug er vor, daß die Kammern 
fi für permanent ‚und jeden Verſuch, fie aufzulöfen, 
für Hochverrath erflären“ ee was . ſegeic 
geſchah. 

Indeß wurde von Andern, die entweder mit * blo⸗ 
Ben Republik nicht durchzukommen glaubten, oder dem 
Kaifer eine Hinterthüre offen erhalten wollten, der Bors 
flag gethan, den jungen, in Wien befindlichen Napoleon 
an die Stelle feined Baterd zum Kaifer zu ernennen. 
Napoleon ließ fih, nach ſchwachem Widerftreben, diefe 
Auskunft gefallen; und ſchon am 22. Juny erfchien von 
ibm folgende Erffärung an das franzöfifheßolf: 
„Franzoſen! Als ich den Krieg für die Aufrechthaltung der 
Bolfsunabhängigfeit begann, rechnete ich auf die Vereinis 
gung aller Anftrengungen, aller Willen, auf die Mitwirs 
fung aller Nationalbehörden. Ich hatte Urſache, den 
glücklichſten Erfolg davon zu erwarten, und eben deßwe⸗ 
gen trogte ich allen Gegenerflärungen der gegen mich vers 
ſchwornen Mächte. Die Umftände haben fih, wie e— 
fcheint, geändert. Sch ftelle mich alfo ald das Opfer als 
ler Feinde Franfreiche dar. Mögen fie aufrichtig in ihren 
Erflärungen ſeyn! mögen fie nur. mich gemeint haben | 
Meine yolitifche Lanfbahn ift von jetzt an Yefchloffen, 
und ich ‘proclamire meinen Sohn Napoleon II. zum Kais 
‘ fer der Franzofen. Die gegenwärtigen Minifter werden 
vorläufig die Regierung bilden; Liebe für. meinen Sohn 
beftimmt mich, die Kammern zu erfucen, daß fie ohne 
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Verzug. eine. Regentfchaft. fraft des Geſetzes ernennen and» 
gen. Vereinigte euch alle für bie öffentliche Wohl fahrt, 
um eine unabhängige Nation zu: bilden“ , Die. Kammeẽrn 
nahmen Napoleons Berzichtleiftung an, und :ließens ibm 
für Ddiefelbe danken, aber ohne feinen Sohn als Kaifer 
anzuerkennen, .-fo,sjehr fich auch Kucian Mühe gab, Diefe 
Anerkennung zu: berwirfen. Dafür beeilten ; fie ſich, seide 
Regierungs⸗Commiſſion zu ermäbten, beitebend aus Dem Whs 
ron- Quinette , dem Herzoge von Birenza (Gonlaimtour®), 
dem ‚Örneral Grenier,, dem Grafen Carnot, und dem Has 
zoge von Diranto (Fouché), unter dem Borfige- des Logs 
‚tern. Dieſe Commiffion fendete ſchon am näcften Tage, 
den 23. Juny, Bevollmächtigte au die Berbündeten,. um 
von ibmen, da Napoleon die Krone . niedergelegtX babe, 
Frieden. oder wenigſtens Waffenſtillſtand zu erbalten, : und 
traf, um den Unterbandiungen Rachdrud zu — 
Vorkehrungen zu fernerm Widerſtande. ar 
Vi. Doch ihre Unterhandlungen und Aufirengungen 
fcheiterten an dem rafchen Vordringen ber: Sieger und an 
dem ‚ernften Willen ‚der verbündeten Fürſten, Napofeon 
‚und. das revolutionäre Wefen in Frankreich völlig zu un⸗ 
. terbrüden. Echon am 20. Juny ging Well ing ton bey 
‚Beaumont und Bisher bey Bapay -über Die franzöſi⸗ 
ſche „Grenze, und beyde zogen eiligſt gegen Paris, ohne 
ſich durch Feſtungen und Friedensanträge aufhalten zu 
„laffen.. Die franzöſiſchen Truppen, welche. ſich am 20. 
Juny bey Compiegne, am 28. bey Villers⸗Coterets, am 
80. bey St. Denys ihnen entgegenſtellten, wurden von 
ihnen zurückgetrieben, worauf die. Preußen das linke "Ufer 
der Seine und, obſchon ſie am 1. July bey Verſailles Ein⸗ 
buße erlitten, am 2. die Umgebungen der Hauptſtadt be⸗ 
ſetzten. Dieſe ſelbſt war nun verbeerenden Angriffen und 
‚Plünderungen bloßgeſtellt. Am ſolche abzuwenden, beeilte 
ſich die Regierungs⸗Commiſſion am 3. July eine Capitu⸗ 
lation abzuſchließen, kraft deren die Stadt Paris ſammt 
ihren Befeſtigungen den Siegern eingeräumt, und das 
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franoſiſche Heer umter dem "Marfchalle Davouft” binnen 
‚bey! Tagen hinter die Loire verlegt werden : follte... In 
Folge: diefer Capitulation rückten am 7. JDuly Blücher 
rund Wellington in Paris ein, und die Permanenz der 
Kammern erloſch, obwohl der Deputirte Manuel zum 
Schluſſe die Mirabeau’fche Rede wiederholte: „Wir find 
hier durch dem’: Willen ':deg Volkes‘; ) und werben: nur 
Dürdy die: Gewalt der Bajonette und austreiben laſſen.“ 
‚Dienbeyden Feldberren waren für. die Macht dieſer Redens⸗ 
vart weniger empfänglich, als weiland der Großceremonien⸗ 
»meifteri Ludwigs XVI.; ſie ließen die Verſammlungshäuſer 
der Kammern nebſt ven Tuilerien beſetzen, und der Re: 
ugierungs » Commiſſion anzeigen, daß die Monarchen Lud 
‚wig XVII. wieder auf den Thron geſetzt hätten, und daß 
‚ cberfelbe sam andern Tage feinen Einzug balten- erde, 
Auf diefe Botſchaft gingen ſowohl die Pairs als die Des 
putirten aus einander ‚+ und-am 8: July Rachmittags 308 
song: Ludwig XVIII. wieder in feine Hauptftadt ein. 

no “NH Bereits am 25. Juny, bein dritten Tage nach 
feiner Abdanfung, hatte Napoleon Paris verlaffen "und 
ſichmach Malmaifon: begeben, wo feine erfte Gemahlinn 
Joſephine am 29: May des vorigen Sahres geftorben war, 
und ihre Tochter Hortenſe ſich "damals aufhielt. Jene 
Abdankung aber hatte ihn ſchon gereut, als er ſich von 
den. eriten... Stürmen, die auf ihn eingedrungen waren, 
„Wieder erholt: hatte und ſah, daß die Kammern ſich ſcheu⸗ 
aten,“ ſeinen Sohn als Kaiſer anzuerkennen. Aber noch 
„mehr trat dieſe Reue hervor, als er zu Malmaiſon weilte 
425: 20. Juny) und dort den Kanonendonner hörte, 
«der von Compiegne her ihm zuhaällte. Jetzt wünſchte er 
yon der Armee zurückgerufen, oder "von der Regierungs⸗ 
e&ommiffion als General an die Spige der Kämpfenden 
sgeftelt zu werben: Er erließ dazu einen Aufruf ar bie 
Soldaten und einen Antrag an’ die Commiſſion; aber 
’diefe verweigerte die - öffentliche Bekanntmachung jes 
nes Aufrufe und die Annahme ded Antrags, und drang 
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auf: feine: Entfernung. Jetzt erklärte er, er wolle fi in 
dıe nordamerifanifchen Freyftaaten begeben, und die Res 
gierungs <GCommiffion ſolle ihm dazu zwey Fregatten. auds 
rüften. Dieß wurde ihm bewilligt. Doch Fouche, welcher 
Öffentlich" bezeugte: „die Perfon Napoleons ftebe unter 
dem Schutze der franzöftfchen Ehre“, foll heimlich deffen Ges 
: fangenhebmung. betrieben haben, da die Verbündeten ers 
-Härt batten, „fie würden das Entfchlüpfen Napoleons ale 
‚ein: Zeichen - der Unzuverläffigkeit Frankreichs anfehen.“ 
Wenigſtens fand Rapoleon, als er am:3. July mit wies 
lem Gefolge. und Gepäcke zu Rochefort eingetroffen ‚war, 
zwar die fine ihn bereiteten. zwey Fregatten, aber aud ben 
Eingang des Hafens durch engliiche Kreuzer geiperrt. 
Anfangs dachte er darauf, wie er den letztern entkommen 
könne; doch da er hiezu feinen: Ausweg fand, und da;er 
-fürditen mußte, daß ihm: durch Die neue framzöflfche Mes 
gierung alle Fluchtmittel entzogen werden möchten, beſchloß 
er endlich, fi) den Engländern zu überliefern. - Er ließ 
daher dem vor‘ NRochefort kreuzenden britrifchen: Befehlsba⸗ 
ber Hotham durch Lad Cafes am’ 14. July erklären: „er 
wolle ſich unter den Schutz der brittiſchen Geſetze begeben, 
und als Privatmann in England leben.“? Am den Prinz⸗ 
Regenten ſelbſt aber richtete er folgenden Brief: „König⸗ 
tihe Hobeit! Den Factionen, welche mein Rand zerreiffen, 
und der Keindfchaft der großen Mächte bloßgeſtellt, babe 
id, meine politifche Laufbahn beendigt. Ich komme, wie 
Thwiſtoeles, um mic; an den Herd des bristiichen Bol» 
kes yuifegen. Sch begebe mich unter den Schutz feiner 
Geſetze, um den ich Eure Königliche Hoheit ald den. mächs 
tigſten, ſtandhafteſten und: edelmütbigften meiner Gegner 
erſuche.“ Ohne eine Antwort auf diefen Brief abzuwarten, 
- begab er fih: am 45. July mit feinem Gefolge und Ge: 
-päde auf das Hauptfihiff des brittiſchen Geſchwaders, den 
Bellerophon. Bon dem Gapitän dieſes Schiffes, Mait— 
‘land, wurde er mit Ychtungsbezeigungen ‚aufgenommen, 
- und am 24. July in die Torbay, dann am 26. rückwaͤrts 
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in Die Näbe von Plymouth gebracht. Hier aber ward 
ihm die Landung verweigert und am 3. Auguft durch Lord 
Keith angedeutet, daß er ınadı St. Helena: gebracht wer⸗ 
den follte. Diefe Verfügung war eine, Folge; der: gegen 
ibn ausgeſprochenen Acht, Die die Verbuündeten zu dem 
Beſchluſſe führte, ihn als ihren gemeinſchaftlichen Gefau⸗ 
genen: zu betrachten, und zu St. Helena, unter die Aufs 
ſicht Englands zu ftellen. Grgen diefen Beſchluß protzs 
'flirte er auf das nachdrücklichſte, zuerft mündlich, dann 
am 4. Auguft fchriftlich; aber vergebens. Am 7. Auguſt 
‚wurde. er. vom DBellerophon auf:den Northumberland vers 
fegt , und bier von: dem Admiral Sir George. CoAfbur:n 
bloß ald General empfangen. und behandelt. Sein Bor. 
rath an Geldern, Wechfeln und. Diamanten wurde von 
der ‚brittifchen Regierung in Verwahr genommen, damit er 
denfelben nicht zu einem Fluchtmittel verwenden ‚möchte ; 
‘fein. Gepäd aber. ward ihm, doch erſt nach forgfältiger 
Durchfuchung, :verabfolgt. Bon feinen Freunden durften 
‚die, Generate, Bertrand, Mantboton, Gourgaud uud der 
. Braf Las Caſes mit ihren Familien ihn begleiten ;- ferner 
ber Schiffsargtded Bellerophen, D’Meara, . der ſich freymils 
lig hierzu erbot und fogar die ihm ald Entfhädigung ans 
gebotenen. 500 Pfund Eterling. ausſclug; und noch eilf 
Perſonen zu. feiner. Bedienung. 

Koch am 7. Auguft — die Fahrt. Ars der Nors 
thumberlaud am Vorgebirge La Hogue vorüberfegeite, rief 
«Rapoleon dem feinen Bliden mehr und mehr entſchwiaden⸗ 
den Framfreich gu: „Lebe wohl, Land der Tapfern! Lebe 
- wohl ‚ıgeliebtes Frankreich! Ein paar Verräther weniger, 
‚und du wiürdeft noch immer. die ‚große Nation und die 
‚Gebieterinn der. Welt ſeyn.“ Nach einem kurzer Aufents 
balt auf Madeira wurde die Fahrt nad St. Helena am 
25. Auguft fortgefeßt; und da die Winde günfig blieben, 
fo erblickte er am 44. October zum erften Male den. Fel: 
fen, der fortan von ihm bewohnt werden ſolte. Demjels 
ben näher. geführt, rief er aus: „Kein fchöner Aufenthalt ! 
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Märe ich doch in Aegypten geblieben, fo würde ich jetst 
Kaifer des Drients ſeyn.“ Am 17. October, gerade huns 
dert Tage nach feiner Abreife von Paris, erfolgte feine 
Landung auf der Juſel. *) 

Hier lebte nun Napoleon, unter der Aufficht des Sir 
Hudfon Lowe und eigener Commiſſarien der europäi— 
fchen Mächte, faft fechd Jahre in trauriger Gefangenfchaft, . 
unter vielen Seelenleiden und Körperfchmerzen langfam 
berfehmachtend , doch fich aufrecht erhaltend durch die ihm 
eigene Kraft und durch Erinnerungen an den Ruhm ſei— 
ned Lebende. Im Sabre 4819 fandte ihm der Gardinal 
Feſch an die Stelle des ausgeſchiedenen O'Meara einen 
florentinifchen Arzt und gebornen Gorfen, Namend Anto— 
merci, und auf fein befonderes Verlangen nach erhaltener 
- Bewilligung des Papftes auch zwey Geiftliche, die von 
ibm um fo freudiger bewillfommt wurden, da fie das Bilds 
niß feines Sohnes mitbrachten. Als im Februar 1821 
ein Comet fichtbar wurde, erblickte er-in ihm das Zeichen 
feines naben Todes, der auch immer merfbarer heranrükfte, 
Am 15. April verfaßte er fein Teftament, in welchem er 
verficherte, in der fatholifchen, apoftolifchen und römifchen 
Religion zu fterben; und im welchem er feinen Eobn er- 
mahnte: nie zu vergeffen, daß er von Geburt ein franzöfle 
fcher Prinz ſey; fich nicht zum Werkzeuge der Triumvirn, 
welche Europa’ Völfer unterdrückten, herzugeben; Frank 
veich nie zu bekampfen, noch in irgend einer Weiſe dems 
ſelben zu fehaden; endlich feinen Wahlfpriich: „Alles für 
das Franzöfifche Volk!“ anzunehmen. Nachdem er am 21. 


Die Sprache der öffentlihen Blätter «über; Mapoleon ‚flieg 

,,; nun — nah Menzel —, mie fie früher aufwärts ‚geftiegen 

war, auf folgender Leiter abwaͤrts: 1. Der Kaifer, 2. 

Napoleon, 3. Napoleon Bonaparte, 4. Bonaparte, 5. 

Buonaparte, 6. der Genius des Böfen, 7. der Unfinnige, 

‘7 der durd fein leßtes Unternepmen das ‚Unglüd Frankreichs 
vollendet hat. 
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April die Sterbfacramente empfangen batte und am 2, 
May in ein Delirium gerathen war, verfanf er am 4, 
May 1821 unter einem fürdterlidien Eturm in-den To— 
beefchlummer,, und ftarb Abends um 6 Ubr, in einem: Als 
ter, von 51 Jahren, 8 Monaten und 20 Tagen. Am 
7ten wurde feine-Reiche, nach vorausgegangener Ausftels 
lung, unfern von Longwood, feiner für ihn eigens erbau⸗ 
ten Wohnung, mit fo viel Pomp begraben, ald die Fels 
feninfel geftattete; und zwölfArtillerie Salven verfündigten 
dem atlantifhen. Drean, daß Napoleon Bonaparte’g 
Geiſt von der Erde gewichen ſey. (Sein Sohn, welcher 
— ba gemäß einer Konvention der Großmächte vom 10. 
Yung 4817 Parma, . Pincenza und Guaftalla nach dem 
Tode feinen Mutter, der Kaiferinn Marie Louife, an. das 
fpanifcyetrurifihe Haus, fo wie Fucca an Toſcana, fallen 
follte — im Jahre 1818 vom Kaifer Franz I. als Pring 
Franz Joſeph Garf zum „HDerzoge von Reichſtadt“ 
ernannt wurde, folgte ihm nach .eilf Jahren im Tode nach; 
gr ftarb im Kaiferfchloffe zu Schönbrunn bey Wien, den 
22: Suly 1832.) 


6. 


Der iwmepte Pariſer⸗Frie de und der bettize 
Bund, 1815. 


Ta Am 8 July 1815 war, wie geſagt, König Bude 
wig XVIII. ‚unter. dem Schutze der Heere der Verbündes 
ten wieder nach. Paris zurücgefommen, nachdem ihm eine 
Erklärung vorangegangen war, wodurch er den Srregeleis 
teten Verzeibung, den Urbebern des gegen ihn angefpons 
nenen Verrathes dagegen die Rache des Geſetzes angekün 
digt hatte. Schon am nächſten Tage ward von ihm die 
‚Regierung neu geordnet, und Talleyrand und Fouché 
als Minifter an die Spitze der Gefchäfte geftellt. Bereits 
am 40. July frafen aud die Monarchen Defterreiche, 
Rußlands und Preußens in Paris ein, mährend um, glei: 


wir 
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che Zeit auch die Armeecorps des Oberrheing , fo wie die 
öfterreichifchen und piemontefifchen, fiegend in Frankreich 
einrücten, und nur von den Bewohnern des Eifaffes der 
Heine Krieg mit der größten Erbitterung gegen die Vers 
bündeten fortgefegt ward. Auch das hinter die Loire ges 
zogene Heer ſteckte, vorzüglich auf Betrieb des Marfchalld 
Davouft felbft, die mweiffe Fahne auf und unterwarf fich 
dem Könige, welcher jedoch bald darauf die Auflöfung deds 
felben befahl. Die Deputirten- Kammer, welche noch vor 
Ludwigs Rückkehr die fogenannten Rechte des Volkes feys 
erlic) verwahrt hatte, ward von ihm am 13. July aufges 
hoben, und am 24. July erließ ‘er zwey Befehle, deren 
einer dreyßig bisherige Mitglieder der Pairdfammer aus 
diefer für immer verftieß, der andere aber anordnete, daß 
Diejenigen Generale und Dfficiere, welche vor dem 23. 
März ſich des Hochverrathd gegen den König ſchuldig ge— 
macht hätten, verhaftet und: von Kriegögerichten verurtheilt 
werden follten. Demgemäß wurde fchon am 19. Auguft 
der Oberft Labedoyere, welcher zuerſt von Grenoble 
aus mit feinem Regimente zu Napoleon übergegangen war, 
in der Ebene von Grenoble erfchoffen; und gleiches widers 
fuhr am 7. December dem Marfhal Ney auf einen Urs 
theilsfpruch der Pairskammer, nachdem feine Kriegsgefähr- 
ten im Gefühle, daß ihre geringere Schuld noch nicht Uns 
ſchuld ſey, fid für unermächtigt erflärt battem, ihn zu 
richten. Auf mehrern Puncten des Königreichs aber ge: 
riethen die Parteyen unmittelbar an einander; beſonders 
nahmen im. Süden Frankreichs die lang unterbrüdten 
Royaliften an den Republicanern und Bonapartiften blus 
tige Rache, und auch mehrere Proteftanten wurden als 
Anhänger der Revolution ermordet. Zu Poitiered gerieth 
fogar der Herzog von Angouleme mit feiner Gemablinn 
in Gefahr, und zu Avignon fand der Marfhall Brüne 
unter den Händen des Pübeld den Tod. *) 


*) Der Marfgall Bertpier, welcher nah Napoleons Wie 
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IL Die. öffentliche Meinung in Europa batte ſich ge 
gen bie vortheilbaften Bedingungen des eriten Parifer : Frie: 
dens für Frankreich jo nachdrücklich erklärt, und die neues 
fen Ereigniffe hatten die "von Franfreicdy den übrigen Rei« 
chen drobende Gefabr fo ernfibaft bewiefen, daß ber 
zweyte Barifer: Friede erft nach langen Unterband- 
fungen, und nachdem Talleyrand und Fouhe aus dem 
Minifterium audgetreten, und der bisberige rufjifche Statt 
balter von Odeſſa und emigrirte Franzofe, Herzog von 
Richelien, (21. Sept.) zum erfien Miniter Franfreichs 
ernannt worden war, am 20. HKovember 1815 abgefchlofr 
fen ward. Diefen zweyten Parijer- Frieden unterzeichneren 
Richelieu, Metternich und Weffenberg, Ceſtlereagh und 
Bellingen, Raſumowsky und Capo d'Iſtria, Dardenberg 
und Humboldt. Derfelbe follte den Berbündeten gerechte 
Entfhädigung für das Vergangene und fichere Bürgichaft 
für die Zufunft gewähren; deßbalb follte die Ausgleichung 
zwifchen ihnen und Franfreich theild in abgetretenen Län⸗ 
dereyen, tbeild in Geldzablungen befteben, und ein Heer 
verbündeter Zruppen eine beftimmte Anzabl von Jahren 
hindurch das leßtere befegt halten. 

‚Statt der im erften Parijers Frieden feſtgehaltenen 
Grenzen vom Jahre 4792 wurden nun die Grenzen Franfe 
reihs vom Jahre 1790 angenommen, fo daß zwar Avis - 
gnon, Benaiffin und Mömpelgard (Montbeillard) bey 
Frankreich blieben, dagegen aber die Feftungen Philippeville 
und Marienburg, das Herzogthum Bouilon, Saarlouis 


derkehr Ludwig den XVIH. nad den Niederlanden begleitet 
hatte, hatte fi bald darauf zu feiner Familie nah Bamberg 
begeben, wo er am 30. May fehr ſchwermuͤthig ankam. 
Am 4. Juny 1815 Nachmittags , ald eine Golonne ruſſi⸗ 
fher Truppen mit ihrer Feldmufit in Bamberg einrüdte, 
machte er dur einen Sturz aus einem enter im dritten 
Stocke des Schloffes feinem Leben ein Ende, 
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und Saarbrück, dad Land von der Saar bie zur Rauter 
mit der. Feftung Landau, der bey Franfreich gebliebene 
Theil von ‚Savoyen, fo wie Nizza und ein Theil der 
gandihaft Ger von Franfreich getrennt wurden. 
Bon bdiefen Abtretungen kamen Pbilippeville, Marienburg 
und die Souveränität über das Herzogthum Bouillon an 
den König der Niederlande; Savoyen und Nizza fielen an 
Sardinien zurüc; der abgetretene Theil der Landfchaft 
Ger wurde zu dem Canton Genf, dann Saarlouis und 
Saarbrück, überhaupt die abgetretenen Bezirke im Saars 
und Mofel s Departement zu den preußifchen Rheinprovin: 
zen gefchlagen; Bayern aber erhielt die Länder an der 
Lauter und Queih mit Landau, obgleich die Feftung felbft 
zur beutfchen Bundesfeftung beftimmt ward. — Die Ente 
Schädigung in baarem Gelde ward für: die Verbündeten 
auf 700 Millionen Franken gefegt. (Bon dieſen follten 
Defterreih und Rußland jedes 100 Millionen, Großbritae 
nien und Preußen jeded 125, Spanien 5, Portugal 2, 
Dänemarf 23, die Schweiz 3, die beutfchen Fürften mit 
Einfluß Sardiniens und der Niederlande zufammen 100 
erhalten, und 4375 Millionen zur Errichtung neuer Feftuns 
gen an der Grenze Franfreichd verwendet werden.) - Zus 
gleich warb, wegen ber fortdauernden innern Bewegungen 
in Sranfreich, ein Obfervationdsheer von 150,000. Mann, 
beftebend aus englifchen, . vuffifchen, öfterreichifchen, preußis 
ſchen und andern dewtfchen Truppen, unter den Befehlen 
bed Herzogs von Wellington, an der Nord» und Oſtgrenze 
und in den 47 Grenzfeftungen Frankreichs auf fünf Jahre 
aufgeſtellt; doch ‘fo, daß dieſe Maßregel ſchon nach drey 
Sahren zurückgenommen werden fönnte, wofern bie dahin 
Sranfreih im Innern beruhigt, und dad Ausland nicht 
weiter von demfelben bedroht wäre.‘ Ein ‘Zufagartifel ers 
neuerte die fchon zu Wien beabfichtigte. Abfhaffung des‘ 
Negerbandeld, über welche - zu Sonden und Parid durch 
die Sefandten der Verbündeten entſchieden werben follte. 
— Die, von deu Franzoſen ſeit den legten 25 Jahren in 
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Europa geraubten Kunſtwerke, welche denſelben zu allge⸗ 
meinem Bedauern, vorzüglich Deutſchlands, im verfloſſe⸗ 
nen Jahre gelaſſen wurden, waren dießmal, bald nach der 
zweyten Capitulation von Paris, von den verbündeten 
Souveränen zurücgenommen worden. 

Gleichzeitig mir dem. Parifers Frieden- nuterieüftneten 
Defterreih, Rußland, Großbritannien‘ und 
Preußen am 20. November zu Paris einen eigenen 
Vertrag, nach welchem fie den frühern Verträgen. zu 
Ehaumont vom 41. März 4814 und zu Wien vom 25. 
März 1815 die dem gegenwärtigen Stande der politifchen 
Angelegenheiten angemeffenfte Anwendung geben: wollten, 
um Europa von den Gefahren: zu fihern, welche demfel- 
ben noch droben Fünnten. Sie vereinigten fidy daber zur 
Aufrechtbaltung des zweyten PariferrFriedend in. feinem 
ganzen Umfange, zur Ausjchliefung Napoleons und- feiner 
Familie auf ewige Zeiten Yon dem franzöfifchen Throne, 
und für den Fall, daß das Obfervationsheer von Franfs 
reich angegriffen oder von. den Verbündeten die Erneue- 
rung des Krieges gegen Frankreich nöthig erachtet würde, 
zur Stellung eined Heeres von 60,000 Mann von jedem 
der Verbündeten, fo wie im Nothfalle zum Aufbieten. ihrer 
Gefanmtfraft für die Erhaltung ‘der Ruhe in Europa. 

III. Doch nody wichtiger war die Acte des heili- 
gen Bundes, welhe der Kaifer von Rußland, 
der Kaifer von Defterreich und der König von 
Preußen, auf dad Andringen ded erftern, fall zwey 
Monate vor dem Abjchluffe des zweyten Parifer- Friedens, 
am 25. September 1815, wenige Tage vor ihrer. Abreife 
aus Paris, dafelbt perfönlicdh, ohne Zuziehung und Mit 
unterfchrift ihrer Minifter, unterzeichnet hatten. Die öfs 
fentlich. befannt gemachten Bedingungen defjelben enthiels 
ten folgende Beftimmungen: „Die drey erfien Mitglieder 
diefes Bundes hätten, in Folge der großen Ereigniſſe der 
legten drey Sahre, die innere Weberzeugung erlangt, in 
ber Berwaltung ihrer Staaten. und in inren mechfelfeitigen 
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politifchen Verhältniffen: mit jeder ‘andern Regierung nur 
die Vorſchriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und 
des Friedens zur Negel zu nehmen. Deßhalb hätten fie 
befchloffen, — gemäß den Worten, det Schrift, welche allen 
Menfchen befiehlt, ald Brüder ſich anzufehen, — durch 
die Bande einer wahren und unauflöslichen Brüderfchaft 
‚vereinigt zu bleiben; ſich ald Landsleute betrachtend,, bey 
allen Gelegenheiten einander Hülfe. und Beyftand zu Iei- 
ften; und fi in Bezug: auf ihre Unterthanen und Heere 
ald Familienväter _betrachtend, bdiefelben im Geifte der 
‚Brüderlichfeit zu leiten. Demnach follte das einzige Prins 
cip zwifchen ihnen und; gegen ihre Untergebenen ſeyn: fich ein- 
‚ander Dienfte zu leiften, durch ein unerfchütterliches Wohl: 
wollen fich die gegenfeitige Zuneigung zu bezeigen, und 
fih nur ald Mitglieder einer und berfelben chriftlichen 
Nation zu betragen. Die drey verbündeten Monarchen 
betrachten fidy nur ald Abgeordnete der Vorfebung, um 
drey Zweige Einer Familie, Rußland, Defterreid und 
Preußen, zu regieren, indem fie befennen, daß die chrift- 
liche Religion, wovon fie und ihre Völker Theile ausma- 
chen, in der That feinen andern Souverän habe, als ben, 
dem allein die Macht gehört, Gott und den Erlöfer Je— 
ſus Chriftus.” Zugleich erflärten fie fich bereit, Diejeni- 
gen Mächte, welche fich zu den Grundfägen dieſes Bun 
bed befennen würden, in denfelben aufzunehmen; und zu 
biefem Bebufe wurden auch alle europäifchen Mächte — 
mit Ausnahme des Papfted und ded Sultans — zum 
Beytritte eingeladen, der auch von allen, unter per- 
ſönlicher Unterzeichnung, erfolgte, nur nicht von dem 
Prinz-Regenten von England, indem Diefer ermiederte: 
daß er zwar bie Grundfäße ded Bundes billige, daß aber 
die Verfaffung ded Königreichs ihm verbiete, eine Staates 
acte ohne Unterzeichnung und Vertretung eined verantwort- 
lichen Miniſters zu vollziehen. 

Ueber dieſe heilige Allianz (deren Urkunde in ber 
Wiener Zeitung vom 26. Februar 1816 ohne irgend einen 

Wiedemann’s neuefte Gefhichte, u. Bd. Bb 
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Zufag abgedruct. ward) erklärte fich Später ein öfterreichir 
fher Diplomate dahin: „Diefelbe ift weder die einzige, 
noch die unmittelbare. Garantie ded gegenwärtigen politis 
fchen Syſtems. Die Bürgfchaften, auf welchen dieſes Sy: 
ftem zunächft ruht, find die von fämmtlicyen größern und 
fleinern Mächten abgefchloffenen Verträge, und die in dies 
fen Verträgen oder in andern feyerlichen Urkunden von 
gleicher Kraft aufgeftellten, von allen Theilnehmern aner; 
fannten , beftimmten . völferrechtlihen Grundſätze. Dieß 
find die pofitiven Garantien. Die Urfunde der heiligen 
Allianz ift eine: perfünliche Verpflichtung der Souveräne, 
diefe Grundfäge und jene Verträge heilig zu halten. Gie 
hat den für fich beftehenden pofitiven Garantien nur eine 
neue und religiöfe Sanction verliehen, und ift infofern 
allerdings die haaıfte Garantie.“ 
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Zweyte Abtheilung. 
Europa nad dem Pariſer⸗-Frieden von 1815. 


1. 
Das erfte Jahrzehend nah dem zweyten 
Pariſer-Frieden. 
(1816 1825.) 


1. 


Eröffnung des deutfhen Bundestags in Frank 

furt,. und erfie Anordnungen desfelben; Ein 

führung landftändifcher Berfaffungen; kirch— 
liche Vereinigungen mit dem Papfte. 

1. So hatte nun Europa nad) fünfundzwanzig-jähri- 
ger Aufregung wieder Ruhe gewonnen, und Fürften und 
Völker fonnten wieder frey aufathmen. Da aber während ber 
Revolutiondzeit: ein großer Theil der Staaten Europa’s 
eine andere Geftalt erhalten hatte, fo war den meiften 
auch eine ganz neue Anordnung ihrer innern DVerhältniffe 
nothwendig geworden. Die erften Jahre des Friedens vers 
gingen nun unter den mancherley Verfuchen, jene Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ordnen. Dabey wurde die öffentliche Ruhe nir⸗ 
gends unterbrochen, und die Bölfer erwarteten gebuldig 
die Aufftelung und Entwicelung zeitgemäßer Einrichtungen, 

1. Was den deutſchen Bund indbefondere betrifft, 
fo war die Eröffnung des Bundestages zu Frankfurt 

852 
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am Main zwar in der Bundesacte felbft auf den 41. Sep⸗ 
tember 1815 angeſetzt; allein fie verzögerte fich, mancher 
Hinderniffe und der nöthbigen Vorbereitungen wegen, über 
ein Sabr lang, und erſt am 5. November 1816 wurde 
von den dazu abgeordneten Gefandten der einzelnen deut— 
ſchen Höfe die erfte feyerlihe Sitzung gebalten. Diefe 
Gefandte find in Hinficht ihrer öffentlichen und amtlichen 
Thätigfeir an die Inſtructionen gebunden, welche fie über 
alle wichtige Gegenftände von ihren Höfen einholen müffen. 
In Hinfiht auf die Stellung gegen dad Ausland (fo 
ſprach es die Bundesverſammlung gleih anfangs aus) 
gilt der deutfche Staatenbund in feiner Gefammtbeit ale 
freye und unabhängige Macht im europäifchen Staaten 
foiteme, und hat als foldhe in allen auswärtigen Berhält- 
niffen diefeiben Rechte und Pflichten uud dieſelben politi= 
ſchen Beziebungen, wie jede andere freye und unabhängige 
Macht. Da der deutſche Bund an die Etelle des vorma-= 
ligen beutfchen Reichs getreten ift: fo kann er, nadı jeis 
ner Würde und feiner Bevölferung, die Stelle unter den 
europäifchen Mächten vom erften politifchen Range in 
Anfpruch nehmen. Auch 'erfcheinen bey ihn Gefandte frem> 
der Mächte, fo wie ihm dad Necht zufteht, ebenfalls Ges 
fandte an fremde Mächte abzuordnen. Er bedient fich in 
feinen Verhandlungen, Beſchlüſſen und diplomatifhen Mits 
theilungen der deutſchen Sprache; doc wird in ben 
legtern da, wo es gegenfeitig gefchieht , eine: Ueberſetzung 
in lateinifcher und franzöfifcher Eprache beygelegt- 

Ferner wurde von der Bundesverfammiung die all 
gemeine Wehgordnung feftgeftellt. Nach derfelben 
wird dad Bundesheer, nad) dem Maßftabe der Gefammts- 
bevölferung des ganzen Bundes (beym Simplum auf buns 
dert Einwohner Ein Mann gerechnet), aus 301,637 Mann 
befteben , wozu Oeſterreich 94,822 Mann giebt, Preußen 
79,234, Bayern 35,600, Würtemberg 13,955, Hannover 
43,054, Sadıfen 12,000, Baden 40,000, Großherzogthum 
Heſſen 6190, Churheffen 5679, und fo nad Verhältniß 
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die übrigen. 'Diefed Bundesheer wird unter einem O ber—⸗ 
feldberrnfteben, welcher von der Bundesverfammlung er: 
wählt und in Eid und Pflicht genommen wird, von ihr 
feine Vollmachten und Befehle erhäft, und an fie feine 
Berichte erftattet. Zu feiner Vertretung oder Nachfolge 
im Oberbefehl wählt die Buridesverfammlung auch ſogleich 
‚einen Generalstieutenant. Das ganze Heer foll in 
zehn Armee-Corps gerheilt werden, deren Anführer 
einzig unter des Oberfeldberrn Befehle fteben. Bon diefen 
zehn Armeecorps bildet Defterreich die drey erften, Preus 
Ben die drey folgenden; Bayern ftellt das fiebente; Wür— 
temberg, Baden und Großberzogthum Heffen das achte, 
Sachſen, Ehurbeffen und Naffau das neunte, und Hanno: 
ver, Holftein, die beyden Medlenburg, Didenburg, Brauns 
ſchweig und die drey Hanfeftädte dad zebnte Armeecorps; 
von den übrigen werden zmey Nefervecorps geftellt. Bun: 
desfeftungen find Mainz, Luremburg und Landau. 

Wie für den Krieg die Wehrordnung, fo war für den 
Frieden die allgemeine Rechtsordnung ded Bun— 
des von der größten Wichtigkeit. Statt jedoch ein allges 
meined Bundesgericht aufzuftellen, welches an die Stelle, 
des ehemaligen Reichskammergerichts treten möchte, wurde 
der Bundesverfammlung felbft das Gefchäft der Schlich» 
tung jedes Streited übertragen, und, wenn der ftrenge 
Weg des Nechted verfolgt werden follte, den höhern Ges 
richtöhöfen der einzelnen Staaten als Austrägal— ‚sn 
tanzen die Entjcheidung vorbebalten. 

III. Die größte Bewegung in den Gemüthern brachte 
ber 13te Artikel der deutfchen Bundesacte hervor, nad) 
welchem „in allen deutfchen Bundesitaaten eine landftän- 
diſche Verfaſſung ftattfinden werde.“ Der König von 
Preußen gab bereits im May 1815, alfo noch ebe die 
Bundedacte jene Verbindlichkeit ausgeſprochen hatte, feis 
nem Bolfe die Zuſage einer folchen landftändifchen Ber, 
faflung ; allein bey der Ausführung in dem, aus fo vers 
ſchiedenartigen Theilen zufammengefegten Staate zeigten 
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fi) fo viele Schwierigkeiten, daß erft im Jahre 1823 die 
„Verfaffung der Provinzialftände” zu Stande kam, welche 
am 5. Jung verfündet ward, und wobey ſich der König 
bie fpätere Entfcheidung ‚darüber vorbehielt, wann eine 
Zufammenfunft der allgemeinen Reicheftände erforderlich 
ſeyn werde, und wie fie aus den Provinzialftänden ges 
bildet werden folle. — Leichter war die Arbeit in den Elei« 
nern und einfacher zufammengefegten deutfchen Staaten, 
welche zum Theil fehr balb den Adten Artikel der Bundes- 
acte zur Ausführung bradıten. Der erfte unter ihnen 
war der Großherzog Carl Auguft von Sadfen 
Weimar, welcher bereitö am 5. May 1816 feinem Lanz 
de eine fändifche Verfaffung (mit Einer Kammer) gab, 
die im nächften. Jahre von ibm unter die Garantie des 
deutfchen Bundes geftelt ward. Sm J. 4818 ertheilte 
König Marimilian Gofeph von Bayern am 26. 
May, ald am Vorabende feines 62ften Geburtstags, feinem 
Bolfe eine Berfaffungs-Urfunde, welche überall die lebhaf— 
tefte Theilnahme erregte; die Reicheftände beftehen derfel- 
ben gemäß in zwey Kammern, der Reichdrätbe und der 
Abgeordneten, und die Legtern führen ihre Verhandlungen 
öffentlich. Im Jahre 4819 bradıte König Wilhelm. 
von Witrremberg, nachdem die defhalb zufanımenbe- 
rufenen Stände fowohl unter feinem Bater, dem Könige 
Friedrich I., ald nach deffen Tode (30. Dct. 4816) unter 
ihm mehrmals vergeblicdy auf Wieverherflelung der frübern 
Mürtembergifchen Verfaffung. ald „des guten alten Rech— 
tes“ gedrungen hatten, am 25. September. mittelft gegens 
feitigen Vertrags mit jenen Ständen im Namen des gans 
zen Landes eine neue Berfaffung mit zwey Kammern zu 
Stande. Auch dad Großherzogihum Baden erhielt am 
22. Auguft 1848, und das Großherzogthum Heffen am 
47. December 1820 eine neue fländifche Verfaffung ; eben⸗ 
fo die Herzogtbümer Naffan, Sacfens Coburg, Sachſen⸗ 
Hildburghaufen und Sachen Meiningen, dann die Fürften- 
thümer Schwarzburg: Rubolfiadt, Lippe» Detmold, Kipper 
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Schaumburg, Lichtenftein und Walde, — In den öfters 
reihifhen Staaten, im Königreih Sachſen, 
in Medlenburg und einigen Fleinern Ländern waren 
die Landftände in ihrer alten —, im Königreih Hannor 
ver und im Herzogtbum Braunfchweig in etwas vers 
- Anderter Geftalt in Thätigkeit Cin jenem wurden Durch 
fönigliches Patent vom 7. December 4819 die wieberher: 
geſtellten Provinzialftände, unter Verftärfung durch Die 
Standesherren und die Abgeordneten der Städte und der 
gemeinfregen Grundeigenthümer, zu einer allgemeinen Vers 
fammlung in zwey Kammern vereinigt). 

II. Um aud das fatholifhe Kirchenmwefen in feinem 
Lande wieder in Ordnung zu bringen, vereinigte fich der 
König von Bayern mit dem Papfte zu einem förmli: 
chen Goncordate, welhes am 5. Juny 1817 zu Rom 
unterzeichnet, und dann aud der Berfaffungs-Urfunde ein: 
verleibt ward. Preußen fehloß zu gleichem Behufe 
im J. 1821 mit dem Papſte eine Verabredung oder Ue— 
bereinfunft; und ebenfo im nämlichen Jahre Würtemberg, 
Baden, die beyden Heffen, Naffau und die übrigen min- 
dermächtigen Glieder des deutfchen Bundes mit Einfchluß 
der freyen Städte. Demzufolge wurden die feit langem 
erledigten biſchöflichen Stühle wieder befegt, oder nad 
Umftänden neue errichtet, und ein ordentliches Kirchenres 
giment wieder möglich gemacht. 


2. 
Zuftand Franfreihe. Der Congreß von 
Aachen, 1818. 

1. Sn’ dem woiederhergeftellten Frankreich ermachten 
bald wieder mit geringen "Veränderungen die Meinungd- 
fampfe der Sahre von 4789 bi 1792, und diefe Meis 
nungsfämpfe zeigten fich vorzüglich in den Tageblättern 
und den Kammern. Gelbft die räumliche Bezeichnung 
der Parteyen nach ihren Plägen zur rechten und zur lins 


392 Zweyte Abtheilung. 


fen Seite des Präfidentenftuhld wurde mieder gebraucht. 
Sonft nannten fich die Freunde der neuthümlichen Anfich- 
ten und Lebensformen — gegenüber den Ultra's des Royas. 
lismus — die Liberalen. Diefe Bezeichnung umfaßte 
nicht weniger, als einft die Namen Democraten, Jacobiner 
und Republicaner , alfo ganz verfchiedene Parteyen, die 
fih unter einander auf das bitterfte haften, obwohl fie 
darin einftimmig waren, den. materiellen Berhältniffen und 
Bedürfniffen des Volkes größern Werth, als den ideellen 
Zweden und gefchichtlihen Grundlagen des Staatsthums, 
fo wie der religiöfen Wiederbelebung des Volksgeiſtes, beys 
zulegen. Mehrmals erreichte die Gährung einen Punct, 
wo bfutige Ausbrüche unvermeidlich fchienen. 

Ludwig XVIIL. felbft, der ald König an der Spitze 
dieſes unruhige Staatögetriche beherrfchen follte, war ein 
Mann von Geift, feiner Bildung und edlem Charaeter. 
Die Neigung für conftitutionele Formen, die er fchon in 
feiner Jugend in den ftürmifchen Tagen der auöbrechenden 
Revolution an den Tag gelegt hatte, verläugnete er auch 
auf feinem jeßigen Plage nicht, und fein Wunfch, die von 
ihm gegebene Charte der Nation zu erhalten, mar ohne 
Zweifel aufrichtig. Aber dem ſchwierigen Gelchäfte, die 
feindfeligen Geifter, die um ihn herum mit einander im 
Kampfe lagen, im Zügel zu halten, war er nicht gewach— 
fen, und bald mußte er der einen, bald der andern Pars 
tey eine Art Uebergewicht zugeftehen. Unterdeffen verlor 
er dad Glüd feines Volkes nicht aus dem Auge, und um 
die Laſten desfelben zu erleichtern, brachte er bey den Buns 
desmächten die Entfernung der Truppen, melde feine 
Krone bewachten, in Antrag. Großmüthig gaben Die 
Monarchen, deren Uneigennügigfeit von der Revolutions⸗ 
partey nach eigenem Maßftabe beurtheilt und vielfach in 
Zweifel geftellt worben war, feinem Wunfche Erfüllung, 
und zogen im April 4817 ein Fünftheil des Befagunghees 
res aus Frankreich; zugleich veranftalteten fie für das 
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nächte Sahr 4818 einen Congreß zu Aachen, auf 
welchem das Weitere berathen werden follte. | 

II. Diefer Congreß ward im Detober 4818 wirklich 
gehalten, und auf demfelben erfchienen die Monarchen 
Defterreichd, Rußlands und Preußens perfönlich, umgeben 
von einem glänzenden Gefolge, und Gefandte von Eng- 
land und Frankreich. Letzteres erneuerte nun feinen Ans 
trag wegen gänzlicyer Zurücziehung des Befagungsheeres, 
und diefe wurde denn auch — bauptfächlich unter Vermitt- 
fung Wellington’s, der mit Ludwig XVIII. in vertraulis 
chen Berhältniffen ftand, — am 9. October von den Vers 
bündeten ausgefprochen, „weil die : Gouveräne die von 
Frankreich ſowohl für das Beftehen der Rube in feinem 
Innern, ald für den allgemeinen Frieden gegebene Garans 
tie als binlänglich erfannt hätten.“ Und zugleich vermins 
derten die Verbündeten den Betrag der noch rückſtändigen 
Contribution zu 280 Millionen auf 265, und nahmen das 
von ftatt baaren Geldes 100 Millionen in Inferiptios 
nen an. 

Hierauf folgte unterm 4. November eine Einladung 
Metternich’s, Caſtlereagh's, Wellington’d, Hardenberg's, 
Bernſtorff's, Neffelrode’d und Capo d'Iſtria's im Namen 
ihrer Monarchen an den frangöfifchen Minifter, Herzog 
von Richelieu, daß Franfreih nun feine Rathſchläge und 
Bemühungen mit den ihrigen zur Erhaltung der Gicher- 
beit und des Friedens in Europa vereinigen möge. Der 
Herzog nahm in feiner Antwort vom 42. November diefe 
Einladung an: und fo ward Frankreich in den Bund 
der dirigirenden Hauptmächte Europa's aufge- 
nommen, und ihm die Stelle angemiefen, die es im euros 
päifchen Staatenfyfteme einnehmen follte. 

III. Demnach erfchien am 15. November 4818 ein 
Protocol! des Aachner Congreſſes, unterzeichnet. von 
den Bevollmächtigten der Höfe von Defterreich, Frankreich, 
Preußen, England und Rußland, des Inhalts: „Die 
Minifter diefer Höfe, nach reiflicher Erwägung der Grund: 


Pi 
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fäße, auf welchen die wieder hergeſtellte Orbnung def 
Dinge in Europa beruht, erflären: 14) daß die Höfe feſt 
entfchloffen find, ſich weder in ihren wechfelfeitigen Ver— 
bältniffen, noch in denen, melde fie an andere Staaten 
fnüpfen, von der Grundlage der engen Berbindung zu 
entfernen, die bisher in allen ihren gemeinfchaftlichen An- 
gelegenheiten obgemwaltet hat, und die durch das zmifchen 
den Souveränd geftiftete Band der Bruderliebe noch en— 
ger geworben ift; 2) daß diefe Verbindung, um fo weſent⸗ 
licher und dauerhafter, als fie durch fein einzelnes abge- 
fondertes Intereffe und durch Feine vorübergehende Combi- 
nation beftimmt wird, feinen andern Zmed hat, als die 
Aufrechtbaltung des Friedend, gegründet auf gewiffenhafte 
Vollziehung der in / den Tractaten vorgeschriebenen Bers 
pflihtungen und Anerkennung aller daraus hervorgehbens 
ben Rechte; 3) daß Frankreich, durch die Wiederherftellung 
der rechtmäßigen und conftitutionellen königlichen Gewalt 
den übrigen Mächten beygefellt, die Verbindlichkeit übers 
nimmt, fortan unausgefeßt zur Sicherftellung und Befefti- 
gung eines Syſtems mitzuwirken, welches Europa den 
Frieden gegeben bat, und allein die Fortdauer deffelben 
verbürgen fann; 4) daß, wenn die Mächte, die an gegen- 
wärtigem  Befchluffe Theil nebmen, zur Erreichung ber 
bier ausgefprochenen Zmede befondere Zufammenfünfte 
zu balten nöthig finden follten, e& fey. zwifchen den hohen 
Souveräng felbft, oder deren Miniftern und Bevollmädh- 
figten, um über ihre eigenen Angelegenheiten, infofern fie 
mit den Gegenftänden ihrer gegenwärtigen Verhandlungen 
in Berbindung ftehen, gemeinfchaftlic) zu berathfchlagen, 
der Zeitpunct und der Drt folcher Zufammenfünfte jedes- 
mal durch diplomatifche Rückfprache vorher beftimmt wer⸗ 
den — , fall® aber von Angelegenheiten, die auf dad In⸗ 
tereffe anderer europäifcher Staaten Bezug hätten, die 
Rede wäre, dergleichen Zufammenfünfte nur in Folge ei- 
ner fürmlichen Einladung von Seiten der dabey intereffir- 
ten Staaten und mit Vorbehalt des Nechted der letztern, 
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ummittelbar ober durch ihre Bevollmächtigten daran Theil 
zu nehmen, ftatt haben fol; 5) daß die hier vergeichnes 
ten. Befchlüffe vermittelft einer Declaration zur Kenntniß 
aller europäifchen Höfe gebracht werben follen.“ 

Diefe, gleichfald am 45. November zu Aachen von 
den genannten Miniftern unterzeichnete, Declaration 
lautete folgendergeftalt: „In dem Augenblide, wo der 
Entfchluß, die fremden Truppen von dem franzöfifchen 
Gebiete zurückzuziehen, auf die Wiederherftellung des Frie- 
dens in Europa das legte Siegel drüdt, und die Bors 
fichtömaßregeln, die eine traurige Nothwendigkeit geboten 
hatte, aufhören, find die Minifter und Benollmächtigten 
Ihrer Kaiferlichen und Königlichen Majeitäten von ihren 
Souveränen beauftragt, die Refultate Ihrer Vereinigung 
zu Aachen zur Kenntniß fämmtlicher europäifcher Höfe zu 
bringen, und zu dieſem Ende folgende Erflärung abzuges 
ben: Der Vertrag vom 9. Dectober, durch welchen die 
Bollziebung der in dem Friedenstractat vom 20 November 
4815 ausgefprochenen Verpflichtungen ihre legte Richtung 
erhält, wird von den daran Theil nehmenden Souveränen 
ale der Schlußftein des Friedenswerfs und als die Boll 
endung des politifchen Syſtems betrachtet, das dicſem 
Werke feine Dauer verbürgen. fol. Die enge Berbins 
dung der Monarchen, die jenem Syſtem, durch ihre Grund⸗ 
füge wie durch das Intereſſe ihrer Völker geleitet, beys 
traten, bietet Europa das heiligfte Unterpfand feiner fünf: 
tigen Ruhe dar. Der Zweck diefer- Verbindung ift eben 
fo einfah, ald wohlthätig und groß. Sie ift auf feine 
neue politiiche Unternehmung, auf feine Störung der 
durch die beftehenden Verträge geheiligten Berhältniffe der 
Mächte gerichtet. Im ihrem feften und ruhigen Gange 
firebt ſie nach nichts, ald nach Aufrechthaltung des Fries 
bend und nad) Gewährleiftung aller der Verhandlungen, 
durch welche er geftiftet und befräftigt worden ift. Die 
Souveräne erfennen ald Grundlage des zwifchen ihnen 
befiehenden erhabenen Bundes den unwandelbaren Ent 
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fchluß, nie, weder in ihren wechfelfeitigen Angelegenheiten, 
noch in ihren Berhältniffen gegen andere Mächte, von der 
firengften Befolgung der Grundfäge des Völkerrechts ab» 
zugeben, weil die unverrücte Anwendung diefer Grund» 
fäße auf einen dauerhaften Friedengftand die einzige wirf- 
fame Bürgfchaft für die Unabhängigkeit jeder einzelnen 
Macht und für die Sicherheit des gefammten Staaten 
bundes gewährt. Diefen Grundfägen getreu, werden die 
Souveräne fie nicht minder bey den Zufammenfünften, 
die in der Folge der Zeit zwiſchen Ihnen felbft oder Ih— 
ren Miniftern ftatt finden können, beobachten: fey es, daß 
diefe Zufammenfünfte einer gemeinfchaftlichen Berathung 
über ihre eigenen Angelegenheiten gewidmet wären, oder 
ſey ed, daß fie Fragen beträfen, worüber andere Regie: 
rungen förmlich ihre Vermittlung verlangt härten; derfelbe 
Sinn, der ihre Ratbfchläge leiten und ihre diplomatifchen 
Verhandlungen regieren wird, ſoll auch in diefen Zufams 
menfünften den Borfig führen, und die Ruhe der Welt 
ihr immerwährendes Augenmerk feyn. In folchen Gefin- 
nungen haben die Souveräne das Werk vollbracht, zu 
welchem Gie berufen waren. Sie werden nicht aufhören, 
an deffen Befeftigung und Vervollfommnung zn arbeiten. 
Sie erfennen feyerlih an, daß Ihre Pflicht gegen Gott 
und gegen die Völker, welche fie beberrfchen, Ihnen ge= 
bietet, der Welt, fo viel an Ihnen ift, dad Beyſpiel der 
Gerechtigkeit, der Eintracht, der Mäßigung zu geben; 
glücklich, daß es Ihnen von nun an vergönnt ift, alle 
Shre Bemühungen auf Beförderung der Künſte ded Fries 
dene, auf Erhöhung der innern Wohlfahrt Ihrer Staaten, 
und auf Wiedererweckung jener religiöfen und fittlichen 
Gefühle zu richten, deren Herrfchaft unter dem Unglück 
der Zeiten nur zu fehr erfchüttert worden war.” 

Auf folhe Weife wurden in den beyden Hanpturfun- 
den des Aachener» Eongreffes die Grundfäge und. die For- 
men ber Politif ausgefprochen, weldye die fünf europäl- 
ſchen Hauptmächte als Richtſchnur ihres Benehmend, nicht 


I. Bon 1816 bie 1825. 397 


bloß in ihrer: gegenfeitigen Beziehung, fondern auch nad) 
ihrer  neugeordneten Stellung zu den gefammten übrigen: 
europätfchen Staaten, * die — zu man on. 
fen Hatten, ! 
3. 1 
Die barlsbader⸗Beſchlaffe, am 20. Septem- 
ber 41819 zu Frankfurt befannt gemadt,, 


I. Während. die’ Hauptmächte Europa’g für die Erhals 
tung ded allgemeinen Friedens Sorge trugen, zeigte fich in meh—⸗ 
tern Theilen des proteftantifchen Deutſchlands eine große : 
Unzufriedenheit mit dem öffentlichen Stande der Dinge, 
and’ ed wurden Stimmen laut für die Vereinigung 
aller -deutfhen Staaten, fey ed, zu einer großen 
Nepublif , oder zu einer conftitutionellen Monarchie, mit 
neutbümlichen Formen und altertbümlichen. Namen. Die 
Ausführung folte jedoch ausgefegt bleiben, bis die deutſche 
Jugend durch eine neue Weife ‚förperlicher und geiftiger 
Erziehung zu rüftigen Gehülfen herangebildet feyn würde: 
Zu diefen Behufe wurde: die ‚alte Gymnaftif unter‘ dem 
Namen: „Zurnfunft“ aus ihrer Bergeffenheit hervorgejogen; 
und mit großem Eifer dahin gewirkt, den Köpfen eine Rich» 
tung auf ſtaatsthümliche Ideen beyzubringen. Bald. übers 
ſchritt der Eifer in dieſer Sache alled Maß, und ein fin 
fterer Geift politiſch-religiöſer Schmärmerey bemädhtigte 
fi) der Gemüther, der Durchdie Feyer des dritten Refor—⸗ 
mations-Jubelfeſtes im Detober 1817 neue Nah— 
rung erbielt. (Zur Verherrlichung diefer Beyer hatte der 
König Friedrich Wilbelm II. von Preußen nicht nur. un“ 
tern 27. September dieſes Jahres eine Aufforderung zur 
Union der Rutberaner und Reformirten zu Ei—⸗ 
ner evangelifchen Kirche ergehen laffen, „um fo dem Tage 
näher zu treten, an welchem, nad; dem Worte ded Herrn, 
Ein: Hirt und Eine Heerde feyn werde;“ fondern, obſchon 
felbft dem calvinifchen Befenntniffe zugethan, ‚hatte er fi 


398 Zweyte Abtpeilung, 


auch nach Wittenberg begeben, und bafelbft den Grund 
zu der, Stätte gelegt, .weldhe Martin Luthers Standbild 
zu. tragen beflimmt mar.) New entzündete ſich bey diefer 
Gelegenheit die Theilmahme an Luthers Worten und Wers 
fen. Als Einleitung zu dem Felte, und zugleich zu Ehren 
ber Schlacht bey Leipzig, batten Profefforen und Studis 
rende der Hocjchule zu Sena für den 48. und 49. Dctos 
ber auf der Wartburg bey Eiſenach eine Feyer verans 
ftaltet; und gegen 600 Studirende von fait allen Univer- 
fitäten begingen diefelbe ‚mit unverholenem Freybeitsjubel, 
und flifteten - die „allgemeine Burfchenfchaft“ mit der 
fhwarz»rothsgoldenen Farbe ald dem Symbole bed verei« 
migten Deutichlandd; zugleich wurden heftige Reden gegen 
die Volksunterdrücker und ihre Helfer gehalten, und, nad 
Luthers Beyfpiel, mehrere dem neuen Ban nicht zufagende 
Bücher feyerlich verbrannt. 

Sp offenbarte. fich das gefährliche Treiben zum erſten 
Male in einer großen Gemeinſchaft, und ſofort erhob ſich 
ein gewaltiger Lärm gegen die deutſchen Univerſitäten und 
ihre: Lehrer, was nur veranlaßte, daß auch die Burfchens 
ſchaft ihre Plane ſtets mehr zu verbrecheriſchen Abſichten 
vollendete. Den Warnungsſtimmen wurde wilder Lärm 
entgegengefeßt, und bie Reidenfchaft der Sünglinge endlich 
bis zu einem ſolchen Grade entflammt, daß einer derfelben, 
Cart Friedrid Sand aus Wunfiedel im Bayreuthis 
hen, Studirender der Theologie zu Jena, den ald Thea- 
ter⸗ Dichter befannten ruffifchen Staaterath Auguft von 
Koßebue, der fich in einer weitverbreireten, aud) von 
Großen beachteten Zeitfchrift gegen die inSchwung gebrach⸗ 
ten Ideen und Formen am lauteften und zugleich fpöttifch- 
fen äußerte, am 23. März 1819 zu Mannheim in feis 
nem Zimmer mit Doldyftichen tödtete, und dann, nachdem 
er Gott auf den Knien laut für den Sieg gedankt, auch 
ſich zu tödten fuchte, aber noch ehe er dieß vermochte, ver- 
haftet ward, und am 20. May bes nächften Jahres feine 
That durch den Tod büßen mußte. Der Kaifer Franz er 
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bielt die Nachricht von diefem Meuchelmorde in Neapel, 
wo er fich gerade auf feiner Reife durch Italien befand, 
und ertbeilte fogleich dem Fürften, Metternich den Auftrag, 
die Cabinetöminifter der deutfchen Höfe zu einer Zuſam⸗ 
menfunft nach Carlsbad einzuladen. 

II. Bereit im Auguft 4819 trafen die — der 
ſaͤmmtlichen Mitglieder des deutſchen Bundes zu Carls⸗ 
bad zufammen, wo fie über die innern Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands Rüdiprache nahmen, und zu Beſchlüſſen ſich 
vereinigten, welche am 20. September 1819 zu Frankfurt 
am Main befannt gemacht wurden. Sie enthielten fünf 
Hauptbeftimmungen, welche durch das Protocol über die 
Sißung der Bundesverfammlung vom genannten Tage 
näher erläutert: wurden. Jene Hauptbeftimmungen waren: 
„1) daß, nach. dem Sinne ded monardifchen Princips und 
zur Auftrechtbaltung ded Bundesvereind, die Bundesftaaten 
bey Wiedereröffnung der Eikungen ibre Erflärungen über 
eine angemeffene Auslegung und Erläuterung des 
13ten Artifelsd der Bundedacte abzugeben haben; 
2) daß inzwifchen, bis eine definitive Erecutiondorbnung 
Durch die beabſi ichtigten weitern Berathungen zu Stande ge: 
bracht werden könne, zur nöthigen Handhabung und Auss 
führung der nach dem zweyten Artikel für die innere Gi: 
cherheit im Bunde zu faffenden Befchlüffe und erforderlis 
hen Maßregeln, eine proviforifhe Erecutionds 
ordnung eingeführt feyn ſolle; 3) daß, mit Vorbehalt 
der mweitern Berathung des Bundestages, zur gründlichen 
Verbefferung des gefammten Schul und Univerfi- 
tätsweſens den Gebrechen deffelben zumächft und un: 
gefäumt durch Ergreifung von proviforifchen Maßregeln 
abgeholfen‘ und dieferhalb der betreffende Entwurf anges 
nommen werde; 4) daß zur  nöthigen Dberaufficht 
über die Drudfchriften und zur Verhütung des fich 
- ergebenden Mißbrauchs derfelben, in Bezug auf Zeitungen, 
Zeits und Flugfchriften, eine yproviforifche gefeßliche Vers 
fügung allgemein eingeführt werben folle; und 5) daß eine 
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Gentralbehörde augfchließlich zur weitern Unterfuchung 
der, gegewärtig in mehrern Bundesſtaaten entdedten, rer 
volutionären Umtriebe beſteut und angeordnet wer⸗ 
den ſolle.“ 

III. In der Sitzung, in welcher dieſe Beſchlüſſe an- 
genommen wurden, kündigte der öſterreichiſche Präfidials 
gefandte hinfichtlich des 13ten Artifeld ber Bundes: 
acte eine in kurzer Frift von der  Bundesverfammlung 
zu ertheifende Erläuterung deffelben an, und gab‘ darüber 
ſchon jeßt.. die wichtige Erflärung: „Wenn der deutiche 
Bund nicht zerfallen, wenn Deutfohland nicht allen Schred‘: 
niffen innerer Spaltung, ;gefeßlofer Willführ und unbeils 
barer Zerrüttung feines Rechts- und Wohlftandes preisge⸗ 
geben werden foll: jo muß es für die wichtigfte. feiner An- 
gelegenheiten, für die Bildung feiner Fünftigen VBerfaffun- 
gen, eine fefte gemeinfchaftlich anerfanhte Grundlage ges 
mwinnen. Es muß daher eined der erften und dringendften 
Gefchäfte der Bundesverfammlung feyn, zu einer gründlis 
chen, auf alle Bundesftaaten, in welcher Lage fie fich 
gegenwärtig auch befinden mögen, anmwendbaren, nicht von 
allgemeinen Theorien oder fremden Muftern, fondern von 
deutfchen Begriffen, deutſchem echte und deutfcher Ges 
fchichte abgeleiteten, vor allem aber der Aufrechthal— 
tung des monardhifchen Principe, dem Deutfch- 
land nie ungeftraft untreu ‚werden darf, und der Auf- 
rehthbaltung des Bundesvereind vollfommen an- 
gemeffenen Auslegung und Erläuterung bed Adten Arti- 
feld der Bundesacte zu ſchreiten. Und fo fehr auch dabin 
getrachtet werden muß, die lanbftändifchen Berfaffungen in 
allen den Bundesftaaten, wo fie nicht bereits ihre fefte 
Eriften; haben, ohne weitern Aufenthalt, ja mit verdop⸗ 
pelter Thätigfeit ind Werk zu richten; fo. wünſchenswür⸗ 
dig iſt es zugleich, daß bey den jebt in mehrern Bundes- 
ſtaaten eingeleiteten, auf die ftändifchen Berfaffungen Be- 
zug habenden Arbeiten Feine Befchlüffe gefaßt werden mö- 
gen, bie mit den hier vorläufig ansgefprochenen Anfichten 
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auf irgend eine Weiſe im Widerfpruche ftänden + — Sn 
Betreff der proniforifhen Erecutionsordnung 
follte die Bundesverfammlung jedesmal auf ſechs Monate 
aus ihrer Mitte eine Commiſſion‘ von fünf Mitgliedern 
wählen. — Sn Hinficht der wegen der Univerfitäten 
zu ergreifenden Maßregeln, follte „bey jeder Univerfität 
proviforifch ein, mit zweckmäßigen Snftructionen und aus: 
gedehnten Befugniffen verfehener, am Orte der Univerfität 
refidirender, außerordentlicher landesherrlicher -Bevollmäch- 
tigter angeftellt, und dieſer beauftragt werden, über die 
firengfte Vollziehung. der beftebenden Geſetze ‚und Difciplis 
narvorfchriften zu wachen; den Geift, in welchem Die aca— 
demifchen Lehrer bey ihren öffentlichen und Privatvorträ- 
gen verführen, forgfältig zu beobachten, und demfelben, 
jedoch ohne unmittelbare Einmifhung in das Wiffenfchaft- 
liche und die Lehrmethoden, eine heilſame, auf die. fünftige 
Beftimmung der ftudirenden Jugend berechnete Richtung 
zu geben.“ Zugleich verpflichteten ſich die Bundesregies 
rungen gegen einander, Univerfitätes und andere. öffentliche 
Lehrer, nach ermweislicher Abweichung von ihrer Pflicht, 
von den Univerfitäten und fonftigen Lebranftalten zu ent: 
fernen, und einen auf folche Weiſe auegefchloffenen Lehrer 
in feinem. andern Bundesftaate bey irgend einem öffentli⸗ 
chen Lehrinftitute wieder anzuftellen. Ebenſo ſollten ‚alle 
geheime Geſellſchaften der Studirenden auf den Unverfitäs 
ten, namentlich die allgemeine Burfchenfchaft, aufgehobeır, 
und die, welche ferner in derſelben bleiben würden, zu 
feinem öffentlichen Amte zugelaffen, jo wie die, auf Uns 
trag des Regierungsbenollmächtigten von dem afademifchen 
Senate vermwiefenen Studirenden auf Feiner andern Unis 
verfität mehr angenommen werben. — Weiter ward auf 
fünf Jahre in Hinficht der Preffe feftgefegt, daß „Schrif- 
ten, die in der Form täglicher Blätter oder heftweiſe er- 
fcheinen,: deßgleichen folche, die nicht über:20 Bogen im 
Drude ftarf wären, in keinem deutfchen Bundesſtaate ohne 
Cenſur gedrucdt, die übrigen Schriften aber femerhin nady 
Wiedemann’s neuefte Gefchichte, IT. Bd. Er 
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den in dem einzelnen Bundesftaaten erlaffenen ober noch 
zu erlaſſenden Gefegen behandelt werben. follten.”“ Zus 
gleich warb angeordnet,. daß alle in Deutfchland erfceis 
nenden Drudichriften mit dem Namen des Berlegerd, und, 
wenn fie zu den Zeitungen und Zeitfchriften gehörten, auch 
mit dem Namen des Redacteurd verfehen feyn müßten. — 
Endlich ward zu Mainz eine Gentralbebörde von 
fieben Mitgliedern „zur-Unterfuchung und Feltftellung des 
Thatbeftandes, ded Urfprungse und der mannigfaltigen 
Berzweigungen der gegen die beitehende Berfaffung und 
innere Ruhe, fomohl des ganzen Bundes, ald einzelner 
Bundedftaaten, gerichteten revolutionären Umtriebe 
und demagogifhen Berbindungen errichtet, und 
zwär aus Staatediehern, welche in dem Staate, der fie 
ernennt, in richterlichen Verhältniſſen geftanden oder wich⸗ 
tige Unterſuchungen inftruirt hätten.“ Defterreih, Preus 
‚Ben, Bayern, Hannover, Baden, dad Großherzogthum 
Heffen und Naſſau wurden gewählt, um zu der in Mainz 
niedergefegten Unterfuhunges-Commiffion Mitglieder zu ers 
nennen. 

Bald nach der Mittheilung diefer Befchlüffe zu Franks 
furt wurden fie in den einzelnen Bundesftaaten befannt 
gemacht, und mit Rüdficht auf örtliche Verbältniffe übers 
all vollzogen. 

| A. 

Die Schlußacte der Wiener Minifterial-Com 

ferenzgen, am 8. Jung 1820 zu Franffurt be 

fannt gemacht; und die Bundesbefhlüffe vom 
16. Auguft 1824. 

I. Für die endliche Entfcheidung aller in der Bundes⸗ 
acte zweifelhaft gebliebenen Gegenftände über die Innern 
and Außer Verhälniffe Deutichlande warb zu Wien am 


25. Noveniber 4819 ein MinifterialsCongreß aller 
Mitglieder des deutfchen Bundes eröffnet, welcher wöcents 
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lich drey Sitzungen hielt. Das Ergebniß dieſes Congreſ⸗ 
ſes war die „Schlhaßatte der über die Ausbil; 
dung und Befeftigung des deutſchen Bundes zu 
Wien gehaltenen MinifterialsConferenzen,“ 
welche, nad ihren 635 Artikeln, am 45. May 4820 zu 
Wien unterzeichnet, und am. 8. Juny ded nämlichen Jah⸗ 
red zu Sranffurt am Main ald allgemeines Geſetz inner- 
halb’ des deutfchen Staatenbundes. angenommen - und ber 
kannt gemacht ward. Die Aufgabe für diefelbe war, ein 
Eommentar über die deurfhe Bundesarte zu 
feyn, welcher die in dieſer bereit: feitgefegten Grundfäge 
erläutern , fchärfer : beftiimmen und die noch vorhandenen 
Lücken ergangen follte, im dem Gantedorseine - * 
erforderliche Vollendung zu ſichern 

U. Der. wefentiihe Inhalt diefer Schluß 

acte ift folgender: 
4) Der dentfhe Bund. ift ein völferrehtlicher 
Verein der deutfchen fouveränen Fürften. und 
freyen Städte: zur Bewahrung der Unabhängigkeit. und 
Unverleglichteit ihrer im Buäde begriffenen Staaten, und 
zur Erhaltung der innern und — Sicheveit Deutſch⸗ 
lands. 

2) Dieſer Verein ve in feinem Innern als eine 
Eemeinfchaft felbftftändiger, unter ſich unabhängiger Staas 
ten mit wechfelfeitigen gleichen Bertragsrechten und Bers 
tragspflichten; in feinen Außern Berhältniffen aber 
als eine in politifcher Einheit verbundene Geſammtmacht. 

3) Die Bundesacte bleibt der Grundvertrag nr 
das erfte Grundgefeß dieſes Vereins. 

4) Der Gefammtheit der Bundesglieder ſteht die Be⸗ 
fugniß der Entwickelung und Ausbildung der 
Bundesacte zu; doch dürfen die Beſchlüſſe mit dem Geiſte 
der Bundesacte nicht im Widerfpruche ftehen. 

5) Der Bund ift ald ein unauflösliher Verein 
gegründet; ed kann daher der Austritt aus: biefem Ver 
eine keinem Mitgliede deſſelben frey ftehen. | 

€: 2 
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8) Die Aufnahme eined neuen Mitglieds fann nur 
ftatt haben, wenn die Gefammtheit ber Bundesglieder ſolche 
mit den. beftehenden Berbältniffen vereinbar und dem Bors 
tbeite ded Ganzen angemeffen findet. 

7) Die Bundesverfammlung ftellt den: Bund in 
feiner Gefammtheit dar, und ift das beftändige verfaſſungs⸗ 
mäßige Organ feines Willens und Handelns. 

8) Die einzelnen Bevollmächtigten am Bundedtage find 
von ihren Gommittenten unbedingt KRONE und dies 
fen verantwortlich. 

9) Die. Wirkffamfeit der Bundeiverfammiung 
{ft durch die Vorfchriften der Bundesacte, durch die in Ger 
maßheit derfeiben befch!offenen oder ferner zu befchließenden 
Grundgefeße, und, mo: diefe nicht zureichen, durch die 
im Grundvertrage bezeichneten Bundes zwecke beftimmt. 

10; Berfaffungsmäßige Befchlüuffe der Bundeds 
verfammtung find diejenigen, welche innerhalb der Grenzen 
der Competenz der Bundesverfammlung, nach vorgängiger 
Beratbung, durch freye Abſtimmung entweder im en 
Narbe oder im Plenum gefaßt: werben. 

441) In der Regel werden die Befchlüffe im engern 
Rathe, nach abſoluter Stimmenmehrheit, und 

42) nur in den in der Bundesacte ausdrücklich bezeich⸗ 
neten Fällen, und wo es auf eine Kriegderflärung oder 
Friedensſchluß⸗ Beftätigung, oder auf die Annahme eines 
neuen Mitglieds ankommt, im Plenum abgefaßt. 

13) Kein Beſchluß durch Stimmenmehrheit findet ftatt 
über Annahme neuer Grundgefege oder. Abänderung der bes 
ftehenden, über organifche, d. h. bleibende Anftalten als 
Mittel. zur Erfüllung der ausgefprochenen Bundes;zwecke, 
über Aufnahme neuer Mitglieder in den u, und über 
Religiondangelegenheiten. 

14) Namentlich muß über organiſche Einrichtun— 
gen im Plenum und durch Stimmen-Einhelligkeit 
entſchieden werden. 

15) Ebenſo kann in Faͤllen, wo die Bundesglieder ale 
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einzelne, felbftftändige und unabhängige Staaten erfcheinen, 
oder wo einzelnen Bundesgliedern eine. befondere Yeiftung 
oder DBermwilligung für: den Bund zugemuthet' wird:, ohne 
freye Zuftimmung der Berheiligten Fein dieſetden — 
der Schluß gefaßt werden. J 

16Wenn die Veſtbangen eines ſouveraͤnen — 
Hauſes durch Erbfolge "auf: eim anderes übergehen; fo 
hängt es von der Geſammtheit des Bundes ab, ob und 
in wiefern die auf jenen Beſitzungen haftenden Stimmen im 
Plenum (weil im engern Rathe fein Bundesglied mehr als 
Eine Stimme Führen faan) dem: neuen ala —— 
werden: ſollen. 

47) Der: Bundeöverfanmmlung ehr, in ——— 
Fällen, die Erklärung des rechten Sinnes der Buns 
desacte und der richtigen Anwendung ihrer Vorſchriften zu. 

48) Bey Bedrohung oder Etörung der innern 
Ruhe unter den Bundesgliedern hat die Bundesverſamm⸗ 
lung die dazu geeigneten Beſchlüſſe zu faſſenn 

19) Bey der Befuͤrchtung oder wirklichen Ausubung 
von Thaͤtlichkeiten unter den Bundesgliedern fol die Bun⸗ 
desverſammlung Maßregeln: etgreifen, um: jeder Selbſthulfe 
vorzübeugen, oder ‚der unternommenen . Einbalt zu thun; 
beſonders bat’ ſie ‚die: MASIOIE AND: des — 
ſtandes zu bewirken. —4 
20) Wird die — — von — Bundes; 
gliede zum Schuße des Befisftandes aufgerufen: fo 
fol ein nicht betheiligted Bundesglied in der Nähe des zu 
beſchützenden Gebiets die Thatfache des jüngften  Befiges 
und die angezeigte Störung deffelben ſummariſch durch feis 
nen oberfien Gerich shof unterfuchen und darüber einen 
rechtlichen Befcheid abfaffen laſſen, deſſen — die 
Bundesverſammlung zu bewirken hat. 

2124) Dieſe vier Artikel entwickeln, wie durch Yu s⸗ 
trägal-Inſtanzen die re der- * Bhndebälilder 
entfchieden werden follen. ! 


ei ir \ z 2 j ! . zz 


406 Zweyhte Ubreheilung. | 


‚Weber die innernufingelegenheiten im‘ dem ed 
deöftaaten: beftimmt die Schiußacte, En 

25) daß die Aufrehtlyaktung der. inneru Ruhe 
und. Ord nung den Regierungen allein zuitehe; ald Aus⸗ 
nahme gelte der Fall einer Widerfegtichkeit der Unterthanen 
gegen. die Megierung, eines offenen Aufruhrs, oder :gefährs 
Sicher: Bewegungen. in. mehrern Bundesſtaaten. 

26). In ſolchem Falle, wo die Regierung, felbft , nad) 
Erfhöpfung der verfaffungsmäßigen und geſetzlichen Mittel, 
den Beyſtand des Bundes 'anrufty> falle. die, Bunbed- 
verfammlung. die fchleunigfte Hülfe zur Wiederherſtellung 
ber Ordnung veranlaffen, und dieß felbft unaufgerufen 
thun, wenn die Regierung durch bie‘ —— gehindert 
.. Die Hülfe des Bundes zu begehren ©; . 

:27). Die,Regierung. aber, welcher: eine ſolche Hüffe zu 
Thei wird, muß. Die Bundes verſammlung von der Ver⸗ 
anhaſſung der eingetretemem Unruhen, und von den zur 
Herſtellung der. Odnung — Mabreg eknan Kennt⸗ 
niß ſetzen. ta! 

283): Wenn: bie öffentlice Rube und grfeßfiche Ordnung 
in mehrern Bundesstaaten. durch gefährliche Berbins 
dungen und Ainfchläge..bedroht find, und dagegen nur Durch 
Zuſammenwirken ıder Geſammcheit zureichende Maßregeln 
ergriffen werden können: fo iſt die Bundesperſammlung bes 
fugt und berufen, nach vorgaͤngiger Ruͤckſprache mit deu 
zunächſt bedrobten Regierungen, ſolche Moeßregels zu be⸗ 
rathen und ‚gu beſchließen. — 

29 —34) : Diefe ſechs Artikel betreffen bie. Falle * 
Zufbigperweigerung in einem. Bundesſtaate, der Nichts 
befriedigung der zwifchen mehrern Bundesſtaaten ſtreitigen 
Forderungen von Priyatperfonen, und ber nöthig-werbens 
den Executions-—Maßregeln. 2 

Nach der. Stellung des ll Grstenbune ge 
gen das Yusland hat -- 

35) der Bund als EN. dab Recht, Krieg, 
Frieden, Bündniffe und andere Verträge zu befchließen ; 
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doch uͤbt der Bund dieſe Rechte nur zu ſeiner Selbſtyer⸗ 
theidigung, zur Erhaltung der Selbftftändigfeit und ‚äußern 
Eicherheit Deutjchlands, und. der Unabhängigfeit und Uns 
verleglichfeit der einzelnen Bundesſtaaten aus. 5 5 

36) Alle Verletzungen des einen Bundesfian- 

tes von Auswärtigen treffenzugleich umd in demſel⸗ 
ben. Maße die Geſammtheit des Bundes. Dagegen. find 
die einzelnen Bundeöftaaten verpflichtet, den Auswärtigen 
nie Beranlaffung zu ſolchen Verlegungen -zu- geben, : oder 
fie denfelben zuzufügen. Sollte aber ‚ein fremder -Staat 
DBejchwerde über ein Bundesglied bey der -Bundesvers 
fammlung ‚führen und diefe gegründet befunden werben: fo 
liegt der Bundesverſammlung ob, das Bundesglied zur 
fhleunigen und genügenden Abhülfe der Beſchwerde ‚aufzu- 
fordern, und. damit nach Befinden der -Umftände Maßregeln 
‚au ‚verbinden, wodurch weitern frisbeftüugnden Folgen vor: 
gebeugt wird... 
2. 37) Ruft-ein Bundesſtaat, bey einer —** ib unb 
einer auswärtigen Macht enftandenen Irrung, die Da— 
wiſchenkunft des Bundes an; fo fol die. Bundesverfamms 
lung das wahre Sachverhältniß; prüfen, und, wenn dem 
Bundeöflaate das Recht nicht: zur Seite bie 
begehrte Dagmifchenfunft verweigern. 

38) Wird. ein einzelner ‚Bundesftaat, oder — Ge 
ſammtheit des Bundes von einem feindlihen An— 
g* iffe bedroht: ſo muß zuvörderſt Die engere Bundes ver⸗ 
ſammlung nad) der abſoluten Stimmenmehrheit Dig: Frage, 
ob die Gefahr eined*folchen Angriffes vorhanden ſey, ent⸗ 
ſcheiden, und, bey Anerkennung der ‚Gefahr, gleichzeitig 
wegen der Vertheidigungs⸗Maßregeln einen Beſchluß faſſen. 

39) Der Stand des Kriege tritt aber fofort ein, 
wenn dag Bundesgebiet von giner ausrehtigen Dart feind⸗ 
lich überfallen wird. J 

40) Eine förmliche —— des Bun⸗ 
des kann nur im Plenum der Bundesperſammlung nach 
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der Siimwenwiehrheit von imey Drittbellen beſchloſſen 
werden. 

- 49) Durch die‘ Befträffe der ——— wer⸗ 
ben ſämmtliche et zn den ‚feitgefegten Map: 
* verpflichtet; ; - 

542) doch können, wenn bie Etihweinchrbeit die Bor; 
frage einer vorbandenen Gefahr vernmeinend entſcheidet, 
diejenigen Bundesſtaaten, - welche von der Wirftichfeit der 
Gefahr -überjeugt find, gemeinfchaftliche Bertbeibigunge» 
maßregeht unter ſich verabreden; - — ; 

’43)' auch darf, wenn der eine: ftreitende Theil auf die 
Bermittelung des Bundes anträgt, deßhalb der Beſchluß 
wegen der zu ergreifenden —ú— — —— nicht 
— werden. 

44) Bey egebrochen em Stege ſteht jedem 
Bıindesgliede frey, Jur gemeinſamen “Bertbeidigung ‘eiiie 
größere Macht zu ſtellen, als ſein Bundescontigent be⸗ 
trägt, doch ohne deßhalb zu’ einer —— an den zn 
— — zu ſeyn. 

45Wenn in einem Kriege zwiſchen — maa⸗ 
ten eine Verlegung der Neutralität des Bun— 
desgebiets zu befürchten: if: fo hat die Bundesverſamm⸗ 
[ung im engern Rathe einen: Beſchluß deßhälb zu faſſen. 

> 46) Beginnt ein Bundesſtaat, der zugleich außerhalb 
des Bundesgebietes Beſitzungen hat, in feiner Eigenſchaft 
als eur op a iſche Mact’eirien Krieg: fo bleibt ein ſol⸗ 
cher, die Verbaͤltniſſe und Verpflichtungen nicht berũhrender 
as deim Bunde ganz fremd.- —— 

47). In den Fällen, wo ein folcher Bundesſtaat in 
feinem; ‚außer den Bunde befegenen. Befigungen bedroht 
oder argegriffen wird, tritt für den Bund die Verpflichtung 
zu gemeinfchaftlichen Bertbeidigungs + Maßregeln , oder zur 
Theilnahme und Hülfsleiftung nur infofern ein, als 
derfelbe Gefahr fürivas Bundesgebiet erfennt. 

"2 485. Die Beftimmung der Bundesacte, vermöge wels 
cher, nach einmal erflärtem Bundeöfriege, Fein Mitglied 
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bed Bundes einſeitige Unterhanbhingen mit dem Keinde 
eingeben, noch einfeitig Waffenftilftand oder Frieden ſchlie⸗ 
Ben darf, ift für fämmtliche Bundesilaaten , ſie mögen 
außerhalb des Bundes —n. daben oder — 
verbindlich. 

49) Bey ——— über Waffenfilitand, — 
Frieden hat: die Bundesverſammlung zur ſpeciellen EKeitung 
einen Ausſchuß, zum: Unterhandlungsgeſchäft aber ei gene 
Bevollmächtigte mit gehorigen Snftructionen zu ernen⸗ 
en: -Die-Annabme und Beftätigung. eines Frichenoneatrage 
kann nur im Plenum gefcheben. . 

In Beziehung, auf die auswärtigen. Verbält 

50)—a) für die Aufrechtbaltung friedlicher und. * 
ſchaftlicher Verhaͤltniſſe mit den, auswärtigen Staaten zu 
forgen; b) die von fremden Mächten ‚bey dem Bunde ber 
glaubigten Geſandten anzunehmen, und, wenn es für nö⸗ 
thig befunden werden ſollte, im Namen des Bundes Ge⸗ 
ſandte an fremde Mächte‘ übjuordreh; ‘c) in’ eintretenden 
Fällen Unterhändfungen für die Geſammtheit des Bundes 
zu führen und‘ Verträge für denfelben abzuſchließen; d) 
auf Verlangen ‘ einzelner Bundesregierungen für dieſe die 
Verwendung ded Bundes bey fremden Regierungen, ‚und, 
in gleicher Att, auf Verlangen fremder Staaten die Das 
zwifchenfunft des Bundes bey einzelnen Bundesgliedern ein⸗ 
— zu laſſen. 

Die Bundesverſammlung iſt ferner verpflichtet, 
81) die auf das Militärweſen und die Verthei- 
digung des Bundes ſich — organifchen Eins 
richtungen zu befchließen, dann 
5) die für die Angelegenheiten"ded Bundes von den 
Mitgliedern'zu Teiftenden Getd’beyträge feltzufeßen, und 
die Erhebung,‘ Verwendung und Berechnung derfelben 
zu leiten. 

In Hinſicht der Berfaffung und Verwaltung 
der Bundesſtaaten im Innern wird beftimmt: 
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- 53) daß im Allgemeinen die durch die Bundesacte 
garantirte- Unabhängigkeit jede Einwirfung des Bun—⸗ 
Des ausfchließe. 

54) Weil aber, nad) dem Sinne ded 13ten Artifels 
der Bundedacte und den darüber erfolgten fpätern Erklä⸗ 
rungen, in allen Bundesftaaten Tandfändifche Bers 
faffungen ftatt finden follen, jo hat die Bundesverfamm- 
lung darüber zu wachen, daß diefe Beftimmung in feinem 
Bundesſtaate unerfüllt bleibe. 

55) Doch wird den founveränen Bundesfürften 
überlaffen, dieſe innere Randesangelegenbeit mit Berück⸗ 
fihtigung ſowohl der früherhin gefeßlich beſtandenen ftän- 
diſchen Rechte, als der gegenwaͤrtig — Berhälts 
niſſe zu ordnen. 

"56) Die in anerkannter Wirkſamkeit beſtehenden land⸗ 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen können nur auf verfaſfung s— 
mäßigem Wege wieder ‚abgeändert werben. 

57) Da der deutſche Bund, mit Ausnahme der freyen 
Städte, and fouveränen Fürften beſteht: fo muß, | dem hiers 
durch gegebenen Grundbegriffe zufolge, die geſammte 
Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staa— 
tes vereinigt bleiben, und der Souveraͤn kann durch eine 
landſtaͤndiſche Verfaſſung nur in der Ausübung be 
ſtimmter Rechte an die Mitivirfung der Stände gebuns 
den werden. 


58) Die im Bunde. vereinten ſouveraͤnen Birten dürs 
u bundesmäßigen. Berpflintnggen. gehindert 
oder befchränft werben. 

59 Wo die Oeffentlichkeit Iandfändifcher 
Verhandlungen durch die Verfaſſung geſtattet ift, muß 
durch ‚die Geſchaͤftsordnung dafür. geſorgt werden, daß bie 
geſetzlichen Grenzen der freyen Aeußerung weder bey den 
Verhandlungen ſelbſt, noch hey ben Bekanntmachungen durch 
den Druck auf eine, die Ruhe des einzelnen Bundesſtaates 
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oder des gefammten Deutſchlands seihhrönnpe- we übers 
fchritten. werden. 

1.80% Die Bundeöperfammlung if berechtigt, die Yon 
einem. Bundeögliede ‚gefuchte Garantie des Bundes 
für die im, feinem. Lande. eingeführte, Iandftäudifche.. Berfafe 
fung zu übernehmen. Sie erhält dadurch die Befugniß, 
auf Anrufung der Betheiligten, die Verfaſſung aufrecht zu 
exhalten, und die über Auslegung oder Anwendung derſel⸗ 
ben entſtandenen Irxungen durch gütliche Vermittlung oder 
compromiſſariſche Entſcheidung beyzulegen. 

61) Außerdem. ift aber Die Bundeöverfammlung nicht 

berechtigt, in landſtändiſche Angelegenheiten oder in 
Streitigkeiten apiſchen den Landezieizen und ihren, Stäns 
den einzuwirken. 
6265) Dieſe hier letten Artikel her Schlußacte, ent: 
halten fpeciele Anordnungen : über Die Anwenduig des 
13ten Artikels der Bundesacte auf die Hier frepen 
Städte; üben die. Mechte Der Mediasilirten;, über 
Vorſchläge, welche po, den einzelnen Bundräglichern 
an Die. Bundes verſammlung gebtacht werden; und ‚über ‚Die 
fernere Bearbeitung. der. in dem A6ten, 48ten und, A9ten 
Artifel der MunDeÖgERr enthaltenen, Pungte von ‚ber Boridehe 
urrfammlung. 

„„ OL Mit den Beſtimmungen biefer, Schlubacte Rand 
ri in Berbinpung,, daß am 3. Auguff 1820 die. Bundes⸗ 
verſammlung die yon, ber. — —— Präfbial-Grfanht 
ſchaft vorgelegten. ‚Eutwürfe über die Austrägalsm- 
ftanz und über die Erecurionöprdnung 34. gůlti⸗ 
ann. Meiegen im. deutfchen Staaten bunde erhob... 

„in Ye In Beziehung auf das. in ‚einigen lan dſt an di⸗ 
fr V erſammlungen Rattgehabte Anfämpfen, gegen 
die Monarchie, und quf den Ablauf ber. fünfjährigen Daus 
er der. Bunbesbefchlüffe, vom September 4819 über. mie 
verfitäten und die Preffe ward vier Jahre ſpaͤter, 
am 46. Auguft 4824, auf Deſterreichs Antrag, zu. Frank⸗ 
furt feſtgeſetzt: 2. . tut Hy 
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4) Es fol in “allen Bundedftaater;- in welchen 
Iandftändifche Verfaffungen beftehen, ftreng darüber ges 
wacht werden, damit‘ in der Aus übung der den Ständen 
durch die Tandftändifche Verfaffung zugeftändenen Rechte 
dad monarchiſche Princip unverletzt erhalten bleibe, und 
damit zur Abhaltung aller Mißbräuche, welche durch die 
Deffentlichfeit in den Verhandlungen ‘oder’ durch den Druck 
derſelben begangen werden können, eine den’ angeführten 
Beſtimmungen der Schlußacte entſprechende Gefchäftsführ 
rung eingeführt, und ‘über die genaue Beobachtung derſel⸗ 
ben ſtrenge Aufſicht gehalten werde. "Die deutſche Bun⸗ 
besverſammlung theilt den Wunſch feiner Kaiſerlich-König⸗ 
lichen Majeftät, daß diejenigen Bundesftaaten, bey wel⸗ 
chen die Deffentlichfeit der Tandftändiichen Verhandlungen 
beiteht, ſich über die Grundfinien einer ſolchen Geſchaͤfts⸗ 
ordnuug, ‚im Sinne der angeführten dundesgeſetzlichen 
Vorſchriften, vereinigen möchten. 

2) Das proviſoriſche Geſetz, welches die Bundesver⸗ 
ſammlung über die deutſchen Uniderftäten am 20. Sep: 
iembet 1819 befchloffen bat, dauert zwar ſelbſtverſtanden 
fort ; ed foll aber‘ aus der Mitte der‘ Bundesverfamlung 
eine Sommiffion von fünf Mitgliedern gewählt werben, 
welche, mit Rüdbli auf die binfichtlich der Univerfitäten‘ 
beteite vorliegenden Verhandlungen,‘ die gegenwärtig her⸗ 
dortretenden Gebredhen des gefammten Unterrichts⸗ und 
Erziebungeweſens ii‘ Deutſchland zu "erörtern, ind‘ die 
Mapregein, zit welchen dieſe Erörterung Anlas geben! 
wird, in Vorfchlag zü bringen habe. 5 
3) Das mit dem’ 20. September —* hdlchead⸗ 
proviſoriſche Preßgeſetz bleibt fo lange in Kraft, bis man 
ſich über ein definitives Preßgeſetz vereinigt haben wird. 

Alle dieſe Beſchlüſſe erregten wobl hin und wieder 
Unmuth und Klagen; aber fie hemmten auch das revolutios 
näre und demagogiſche Treiben. Deutfchland blieb ruhig, 
und bie Rechte der Fürften und die A Ordnun⸗ 
gen wurden nirgends angetaſtet. 
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+ er . 5. ir Ya 
MilitärsRevolutionen in Spanien, Portw 
gal, Neapel und Piemont, 1820—1821. _ 


I. Anders verhielt ed ſich mit Epanien, Portugal, 
Neapel und Piemont; in diefen Ländern gingen die Gäh— 
rungen in revolutionäre Stürme über. — Was zuerft 
Spanien betrifft, fo hatte Europa von dem Könige 
Ferdinand VII., nachdem er durch ‚einen glücklich audges 
führten Entfchluß die Verfaffung der Corted vom Gabre 
4812 abgefchafft hatte, mit Recht erwartet, er werbe ſei⸗ 
nem Volke die Wiedergeburt bereiten, deren es ſich in dem 
ſechs jaͤhrigen Kampfe gegen die franzöfifhe Herrſchaft fo 
würdig als fähig gezeigt hatte. Allein diefe Erwartung 
wurde nicht erfüllt. Vielmehr entwicelte fich der. Character 
des jungen Königs in der Umgebung von feiner ihm. fort 
während fchmeichelnden Hofdienerfchaft (Samarilla) ganz 
anders, als nach feinem nachgiebigen Benehmen in Bayon- 
ne und Valençay zu erwarten war, und harte, ja fogar 
ſchonungsloſe Maßregeln kamen an die Tagesordnung. 
Ale, melde ſich ald Anhänger Pranfreichd gezeigt und 
dem Könige: Joſeph gedient hatten  (Afrancefadod und 
Joſephinos), und zwar die Dfficiere bid zum Kapitän und 
die Eivilbeamten bis zum Kriegecommiffär abwärts, wurs 
den mit ihren Weibern und Kindern auf immer aus Spar 
nien verbannt: Härter noch war bad Loos der Häupter 
und Anbänger der Gorted. Obſchon Viele berfelben an 
dem Berbienfte Theil hatten, Spanien dem aufgedrun⸗ 
genen Herrſcher .entriffen zu haben, wurden ſie den⸗ 
noch eingeferfert und unter die Folter geworfen (unter ih- 
nen auch der Vertheidiger von Saragoffa, Calvo de Ror 
ſas), während diejenigen, die. in Bayonne und Valençay 
verzagt hatten, Belohnungen erhielten und hoch in ber 
Gunft des Monarchen fanden. Zugleich  herrfchte in der 
innern Verwaltung foldye Unordnung, daß die laufenden 
Staatsausgaben nicht mehr. beftritten werden, Tonnten. 
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König Ferdinand vermißte überall Einfiht und guten 
Willen, und trug niemals Bebenfen, aud an folden, 
denen er Eurz vorher * großes Vertrauen erwieſen hatte, 
Strenge zu üben. Indem feine Regierung dergeſtalt als 
Herrſchaft der Laune und Willführ immer verhäßter ivard, 
erwachten die Hoffnungen der democratifchen Partey, bie 
feine Rückkebr zu Boden gefchlagen hatie; und die aus 
England oder Franfreih nach Epanien gebrachte Frey⸗ 
maurereg gab dieſer Partey eine Form der Rirffamfeit an 
die Hand, melde Durch ihre myfteriöfe Beſchaffenbeit dei 
Nationalcharacter vorzuglih anſprach. Inzwiſchen blieben 
die Bemühungen der Neuerer lange erfolglos. Wieder; 
holte Militãrverſchwõrungen wurden entdeckt, und mit dem 
Tode der Urheber und Theilnehmer beſtraft. Aber der 
Grund des Uebels ward nicht gehoben, und der Zuftand 
Spaniens fo rathlos, daß Viele an demfelben zu verzwei⸗ 
fein begannen. Und body war ed nur dad Borfpiel grös 
Perer, ganz ausfichtslofer Verwirrung. In Folge der pos 
litiſchen Borgänge auf der pyrenãiſchen Halbinſel feit dem 
Jabre 4808 hatten nämlich die fpanifhen Eolos 
nien auf dem Feſtlande Amerifa’s allmäblig ihre 
Selbſtſtändigkeit und Unabbänigfeit erklärt, und 
fie thatfächlich durch die Vertreibung aller ſpaniſchen Re- 
gierungebebörden und durch mehrfache Befirgung der 
fpanifhen Xruppen behauptet. Zu ihrer Bezwingung 
follte nun im Jahre 4899 ein neues Heer nach Amerika 
abgefender werden. Als daffeibe mit großer Anftrengung 
zufammengebradyt worden war und bey Gadir Tagerte, 
die Einfhiffung aber durch den Mangel der erforderlichen 
Kriegsmittel und fonftigen Anftalten verzögert ward , ges 
lang es zwey Stab&- Dfficieren , dem General Quiroga 
und dem Oberſten Riego, einer abermaligen Mititärvers 
ſchworung größern Erfolg zu verfchaffen. . Ein Theil der 
Armee auf der Infel Leon erhob am. A. Januar 1830 
die Fahne des Aufruhrs, und rief die Conſtitution 
ber Eorted von 41812 aus. Obwohl: andy jegt Die 
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democratifche Partey als die Minderzahl erfchien, und die 
Berfechter derſelben nach wenigen Wochen dem Untergange 
nahe famen; fo ward doch in dem Momente, wo derfelbe 
unausbleiblich fchien, der König durch feine eigene Leib» 
mache genötbigt , die Gonftitution, welche jene. ausgerufen 
hatten, anzunehmen und am 8. März zu befhmwören, wor⸗ 
auf am 13ten ein Gonftituriondftein feyerlich aufgerichtet 
ward. Nun wurde wieder abgefchafft, was feit Ferdinands 
Rückkehr war erneuert worden, und eine Verſammlung der 
Cortes, einberufen am 22. Maͤrz, am 9. July eröffnet, 
wobey Ferdinand VII. die Verfaſſung von 1812 zum DER 
ten Male befchmwören mußte. 

I. Diefe fpanifche Revolution wirfte auch auf Bor 
tugal ein. Hier war man fchen feit mehrern Jahren 
darüber unzufrieden, daß Johann VI. (feit dem 10 Febr, 
1792 bey der Geiftedverwirrung feiner Mutter Regent, 
und nach deren Tode, 20. März 1816, König) auch nad 
dem Sturze Napoleons in Brafllien verblieb, und daß 
während feines Wegbleibens der Engländer Beresford 
ald Feldmarfchall an der Spike des Heeres, und wie man 
glaubte, auch an der des Staates ftand. Eine Berfchwös 
rung, Durch welche der portugiefifche General Gomez 
Freyre d'Andrade im Jahre 4817 diefes Syſtem zu 
flürzen verfuchte, wurde von dem Feldmarfchalf entdeckt, 
und zur Abfchrefung Anderer. blutig beftraft. Aber, nach⸗ 
bem Beresford im April 1820 nach Brafilien abgereifet 
war, fam im Auguſt, nach dem Vorgange Spaniens, die 
Sache zur Ausfuhrung. Am 24. dieſes Monats nämlich 
riefen die Kriegsoberſten Sepulveda. und Gabreira 
su Oporto Heer und Nation auf, eine proviforifche Re⸗ 
‚gierung zu errichten, bie Gorted einzuberufen und eine 
Eonftitution aufzufellen. Dem Beginnen diefer Revolu: 
tion widerfeßte fich anfangs die Regentfchaft in Kiffabon; 
aber fie wurde durch die Stimmung der Einwohner übers 
wältigt, und mußte ſich am 4. October mit der in Oporto 
aufgerrichteten Junta vereinigen. Ald nun Bereöford am 
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10. Ottober mit dem Titel eines oberſten Statthalters 
des Konigreichs aus Brafilien zuruckkam, mußte er ſich 
ſchleunigſt entfernen. Darauf wurde am 26. Januar 1821 
eine. Verſammlung "der Cortes zu Liſſabon eröffnet, die 
ſich mit Aufftellung einer Berfaffung -nadı dem Borbilde 
der fpanifchen befchäftigtee. Bald folgte Brafilien dem in 
Portugal gegebenen Beyipiele, indem. zu Rio Janeiro ein 
Aufſtand ausbrach,"der ebenfalls auf Umänderung der Vers 
faſſung und zugleich auf die Trennung von Portugal bins 
ging. Hiedurch fah ſich König Johann genörhigt, den 
Brafliianern eine Verfaffung, wie fie wünfchten, zu bewils 
ligen (28. Febr.). Aber nun mochte er nicht (änger unter 
ihnen bieiben. Am 26. April fegelte er ab, mit Zurück. 
laffung des Kronpringen Don Pedro, den er zu feinem 
Stellvettreter erflärte;: und am 4. July fam er in Liſſa— 
bön ai. Hier nöthigten ihn aber die Gorted, unter denen 
eine überfpannte republicanifche Partey die Dberband hatte, 
fogteich -auf- die damals noch unvollendete Sonftitution zu 
ſchwoͤren, dann ald diefe am 23. Sept. 1822 and Licht 
getreten war, am 4. Dctober ben Schwur zu erneuern, 
obſchon ſie ihm nur einen Schatten der königlichen. Macht 
ließ. ‘ | 

II. Wie auf Portugal, fo wirkte die fpanifche Revos 
ſlution, und zwar noch früber, auch auf Neapel ein. 
So wenig der fpanifche Ferdinand, fo ‚wenig verftand es 
auch der flcilianifche, genannt Ferdinand IV., mit 
Kraft und Weisheit zu regieren. Auch in Neapel erhoben 
fit) Klagen über Bedrückungen, beſonders über Steuerbe- 
laſtung; und wie in-Spanien und Portugal, fo trat auch 
bier die Revolution durch das Heer hervor. Dazu wirfte 
befonders die durch ganz Italien verbreitete Secte der Gars 
bonari's. Bon diefer ‚aufgeregt, erklärte fih am 2. July 
1820 das neapolitanifche Neiterregiment für die ſpaniſche 
Sonftitution. Schnell wälzte ſich diefer Aufftand von Nola 
nach Avellino, wo der General Wilhelm Pepe, früher 
Müuͤrats Adjutant, an die. Spige deffelben trat, dann nach 
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Salerno und Neapel. Hierdurch erſchreckt, ernannte der 
alte und ſchwache König am 6. July feinen älteften Sohn 
Franz zu feinem Stellvertreter (alter Ego), der ſchon 
am andern Tage, wie ed das aufrührifche Heer verlangte, 
die fpanifche Gonftitution anerfannte und fammt feinem 
Vater und Bruder deren Annahme am 13. July befchwor, 
obfchon damals noch Fein einziges Eremplar jener Gonftis 
tution im ganzen Königreiche zu finden war. | 

IV. Zu diefen Aufftänden fam endlich auch noch ein 
Aufftand in Piemont, der gleichfalls durch das Militär 
fih erhob, und, wie jener in Neapel, an welchen er fi) 
lehnte, nach Einführung der fpanifchen Gonftitution und 
zugleich nad) Herftellung der Selbftftändigfeit und Einheit 
Staliend verlangte. Zu diefem Verlangen hatte Unzufrie: 
denheit mit der feit 1814 wiederhergeftellten Regierung des 
Könige Victor Emanuel, vorzüglich aber mieber 
dad Ningen und Trachten der Carbonari's, Adelige, Mili- 
tärd und Gelehrte vereinigt; felbft ein naher Better des 
Könige, der Prinz Carl Albert von Garignan, 
nahm an demfelben Antheil. Am 10. März 1821 bradı der 
Aufftand zu Aleffandria, faft gleichzeitig zu Foffano und 
Pignerol, und wenig Später in der Hauptftadt Turin los. 
Bon den Schredniffen defjelben erfaßt, entfagte der König 
am 13. März zu Gunften feined Bruderd Carl Felir 
dem Throne, ernannte bey deſſen Abmwefenheit den 
Prinzen von Garignan zum Regenten, und begab fich dann 
nach Nizza. Doc der neue König, damals zu Modena, 
erklärte fich fogleich gegen die Revolution, das Volk nahm - 
an ihr feinen Antheil, und felbft der Prinz von Garignan 
wendete fich bereit am 241. März von ihr wieder ab. 

6. 

Eongreß zu Troppau-Laybach; Unterdbrüdung 
der Revolutionen in Neapel und Piemont, 
1820 —1821. 

I. Alle diefe, die Ruhe und den allgemeinen Frieden 
Europa’s im höchften Grade ftorenden Begebenheiten ver; 
Wiedemann’s neuefte Gefchichte, U. Bd. Dd 
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anlaßten die fünf Großmächte, ſich auf einem Cougreſſe 
zu verſammeln, der am 20. October 1820 zu Troppau 
begann, und bey dem die Kaifer Franz und Aleran- 
der perſönlich erfchienen. Das erfte, mas hier von ben 
Mächten geſchah, war die Einladung des Königs beyder 
Sicilien zu einer Vereinigung mit ihnen in Laybach. 
' Um aber die falfchen Gerüchte über den Zwed und die Reſul⸗ 
tate diefed Congreſſes und der darauf gehaltenen Gonferenzen 
zu befeitigen, erließen die Höfe von Defterreih, Ruß 
land und Preußen am 8. December eine Circular⸗ 
depefhe an ihre Gefandte und Gefhäftsträ- 
ger bey ben dbeutfhen und nordifchen Höfen, 
In diefer Depefche erflärten fie: „Die Begebenheiten vom 
8 März in Spanien, die vom 2. July in Neapel und die 
Cataftrophe von Portugal hätten nothwendig bey allen, 
welche für die Ruhe der Staaten zu forgen verpflichtet 
wären, ein tiefes Gefühl von Beforgniß und Kummer 
erweden, zugleich aber ein Bedürfniß rege machen müſſen, 
ſich zu vereinigen und gemeinfihaftlic in Erwägung zu 
ziehen, wie allen den Uebeln, die über Europa. audzubre- 
chen drohten, zu begegnen fey. Es ſey natürlich geweſen, 
daß diefe Gefühle mit befonderer Lebbaftigfeit auf die 
Mächte wirken mußten , welche neuerlich die Revolution 
befiegt hatten, und fie ihr-Haupt wieder emporheben fahen ; 
eben fo natürlich, daß diefe Mächte, um ihr. zum dritten 
Male zu mwiderfteben, zu denfelben Mitteln ihre. Zuflucht 
nahmen, wovon fie in jenem denkwürdigen Kampfe, der 
Europa von einem zwanzigjährigen Joche befreyte, fo 
glüdlichen Gebrauch gemadıt hatten. Es hätten daher zu 
Troppau die Minifter, welche dafelbft von ihren Monars 
chen unmittelbar mit beftimmten VBorfchriften verfehen wer⸗ 
den fonnten, über Grundfäße des Verfahrens in Bezug 
auf jene Staaten fich vereinigt, deren Negierungsform eine 
gewaltfame Zerftörung erlitt, und über Die friedlichen oder 
zwingenden Maßregeln, die in Fällen, wo eine mefentliche 
und heilfame Einwirkung fich erwarten_ließ, ſolche Staas 
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ten in den Schooß bed Bundes zurüdführen könnten.“ 
Dann fährt die Depefche in Bezug auf die neapolitani- 
fhen Unruhen fort: „Da die Rebolution in Neapel täglich 
mehr Wurzel faffe; da feine andere die Ruhe der benady> 
barten Staaten fo lange und fo augenfcheinlid, in Gefahr 
fege; da auf feine andere fo unmittelbar und fo ſchnell ge- 
wirft werben fünne: fo hätte man fich yon. der Nothiwendigs 
feit überzeugt, in Rückſicht auf das Königreidy beyder Sici- 
lien nach den oben angeführten Grundfägen zu verfahren, 
Um zu diefem Ende verföhnende Maßregeln einzuleiten, hät— 
ten die zu Troppau verfammelten Monarchen ficd entfchlof- 
fen, den König beyder Sicilien zu einer Vereinigung mit ihnen 
in Laybach einzuladen; ein Schritt, defjen einziger Zweck 
fey, den Willen Seiner Majeftät. von allem äußern Zwange 
zu befreyen, und den König in die Lage eined Vermittlers 
zwifchen feinen irregeführten Bölfern. und den Staaten, 
beren Ruhe durch fie bedroht ward, zu verfeßen. Da die 
Monarchen entfchloffen feyen , die durch offenen. Aufftand 
erzeugten Regierungen nicht anzuerkennen: fo Fönnten fie 
nur mit der Perfon des Königs allein in Verhandlungen 
treten. Frankreich und England feyen aufgefordert wor- 
den, an diefem Schritte Theil zu nehmen; und es fey zu 
erwarten, baß fie ihren Beytritt zu demfelben nicht verfa- 
gen. werden , da die Grundfäße, auf welchen bie Einla- 
dung beruht, den früher von ihnen vollzogenen Verträgen 
vollfommen angemeffen ſeyen.“ 

II. Allein England war nicht mit diefen Grundfä- 
Gen einverftanden; denn Lord Gaftlereagh erließ am 
19. Januar 1821 in Beziehung auf die Circulardepefche 
der drey verbündeten Höfe cin Circularfchreiben an 
bie brittifhen Gefandtfhaften anden auswär— 
tigen Höfen, worin er erflärte: der König fühle fich 
verpflichtet, jede Theilnahme an den in Rede ftehenden 
Mafregeln abzulehnen. „Diefe Maßregeln,“ heißt es weis 
ter, „umfaffen zwey verfchiedene Gegenftände, zuerft die 
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Aufſtellung gewiſſer allgemeiner Grundſätze zur Anordnung 
des künftigen politiſchen Benehmens der Verbündeten in 
den darin bezeichneten Fällen, dann die vorgeſchlagene 
Handlungsweiſe nach dieſen Grundfägen bey den Angeles 
genbeiten Neapeld. Das Syſtem der Maßregeln unter 
der erften Rubrif müßte, wenn es gegenfeitig befolgt wür⸗ 
de, Direct gegen die Grundgefeße Englands verftoßen. 
Allein, felbft wenn diefer entfcheidende Einwurf nicht wäre, 
würde die brittifche Regierung die Grundfäße, auf welchen 
dieſe Maßregeln beruhen, als foldye anfehen, die nicht mit 
Sicherheit ald das Syſtem eined Geſetzes unter Nationen 
zugelaſſen werden könnten. Sie ift der Meinung, daß 
deren Annahme unvermeidlich eine häufigere und ausge— 
behntere Einmifchung in die innern Angelegenheiten von 
Staaten fanctionire, als, nad) ihrer Ucberzeugung, die ers 
lauchten Parteyen beabfichtigen, von welchen diefe Grund: 
füge ausgehen. Sie glaubt, daß diefelben eben fo wenig 
mit dem allgemeinen ntereffe, als mit der wirffamen Autos 
rität und Würde unabbängiger Souveräne vereinbar feyn 
fonnen. Sie hält die Allianz nicht für berechtigt, bey be: 
ftebenden Berträgen, in ihrem Ebaracter als Verbündete, 
ſich ſolche allgemeine Macht beyzulegen, noch ftelt fie fich 
vor, daß eine folche außerordentlihe Macht, in Kraft ir 
gend einer neuen diplomatifchen Verhandlung unter den 
verbündeten Höfen, ſich von ihnen beygelegt werden könne, 
ohne daß fie fich eine Suprematie aneigneten, die mit dem 
Nechte anderer Staaten unverträglidy ift, oder ohne ein 
Föderativfoftem in Europa einzuführen, das nicht allein 
unbehülflich und nicht zu feinem Zwecke wirfend, fondern 
auch zu vielen höchſt ernfthaften Inconvenienzen führen 
würde.” Den befondern Fall mit Neapel betreffend, nahm 
die brittifche Regierung zwar fein Bedenfen, ihre ftärffte 
Mißbilligung der Weiſe und Umftände auszudrücken, unter 
welchen jene Revolution ausgeführt ward; fie erflärte 
aber zugleich den verfchtedenen verbündeten Höfen, daß 
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fie fich nicht für berufen oder. berechtigt halten werde, zu 
einer Einmifchung von Seiten Großbritanniens zu rathen. 
Indeß gab fie völlig zu, daß andere europäifche Staaten, 
und insbefondere Defterreich und die italienifchen Mächte, 
fid) in einer andern ‚Lage fühlen möchten, und betheuerte, 
daß es nicht ihre Abficht fey, fich in den Gang zu mifchen, 
den dieſe Staaten für angemeffen halten möchten, um fid) 
felbft zu fichern, mit dem Vorbehalte jedoch: „daß fie be 
reit wären, jede billige Verficherung zu ertheilen, daß ihre 
Abfichten nicht auf Vergrößerungen ausgingen, die, dad 
Territorialfyftem Europa’s, wie es durd) die legten Ders 
träge fefigefegt worden, umflürzen würden.“ Am Schluße 
des Schreibens wiederholte Lord Caſtlereagh: „Die engli⸗ 
ſche Regierung nehme an, daß das Recht der Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten anderer. Staaten nur durch 
die ftärkfte Nothwendigkeit gerechtfertigt, befchränft und 
geregelt werden könne. Sie könne daher nicht zugeben, 
daß dieſes Recht eine allgemeine Anwendung auf alle res 
volutionäre Bewegungen, ohne Beziehung auf ihre unmitz 
telbare Wirkung auf einen befondern Staat, erhalte, oder 
in der. Perfpective zur Grundlage einer Allianz gemacht 
werde. Sie betrachte die Ausübung deffelben ald Aus— 
nahme von allgemeinen Grundfägen von dem größten 
Werthe und der höchften Wichtigkeit, und ald eine folche, 
die nur aus den Umftänden eines befondern Falles er⸗ 
wachſe, halte aber dafür, daß Ausnahmen dieſer Art ohne 
die äußerſte Gefahr nicht als Regel aufgeſtellt werden 
könnten, um der gewöhnlichen Staatendiplomatie oder den 
Statuten des Völkerrechts einverleibt zu werden.“ . Doc) 
ungeachtet Diefer englifchen Minifter-Note beharrten die 
verfammelten Höfe auf ihrem Entfchluffe, ihrer Allianz 
eine Ausdehnung auf alle revolutionäre Bewegungen zu 
geben, aud wenn fie mit Frankreich nicht in derer 
rer Berührung fünden. 

. II. König Ferdinand hatte die Einladung arngenomie 
men, und war, nachdem der Gongreß am 6. Januar "1821 


— 
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mad; Saybadı verlegt werden war, am Ste daſelbt amge- 
femmen. Ben bier ams fhrish er am 28. Samzar feinem 
Bette: „Der Eenzref babe beichiefen, ten gegemwärtigen 
Zuftanb ſeines Kẽnigreichs mit Gewalt der Waffen zu 
beläimpfen;“ dann am 23. Februar: „ein Öfterreidgiiches 
Herr werde ind Reapelitanifdhe einrüden, ud er verlange 
beffen freundliche Aufnabme.* Mit bitterm Hebne wurde 
dieſe Aufferterung zarũckzewieſen. Aber ald um bie 
Öfterreichifchen Trurpen unter dem Generale Frimont 
gegen Reapel vorrückten, wichen die Reapelitaner überafl 
fig und ſchmachvoll zurüd. Seo gefchab es, daß bie Se 
ſterreicher [hen am 24. März Neapel befegten. Run 
wurde alles, was fett dem Ausbruche ber Revolution um- 
geftürzt worden war, wieder bergeftellt, dad Boif entwaff⸗ 
net, und gegen die Häupter der Revolution, fo vieler man 
habhaft werden konnte (bie vorzüglichften waren fammt 
ihren an ſich gerafften Schägen nach Spanien entfloben), 
mit Efrenge verfahren. Am 15. May kebrte König Fers 
binand von Laybach nach Neapel zurüd; aber fein Reich 
blieb , nady einer Mebereinfunft der verbündeten Mächte 
vom 18. October 1821, nody auf drey Sabre befegt. 

IV. Während dem war auch die Revolution in Pie 
mont, bie auf ein kraftvolles Widerftreben der Neapoli⸗ 
taner gerechnet hatte, durch fchnelles Einjchreiten der De 
ſterreicher unterbrüdt worden. Der öfterreichifche General 
Bubna, der in der Lombardey ftand, war am 4. April 
1821 ind Piemontefifche eingerückt, hatte ſich bey Novara 
mit dem Foniglich-piemonteftfchen General La Torre vereinigt, 
und in Verbindung mit ihm am 8. April die Infnrgenten 
fo nachdrücklich gefchlagen, daß deren Heer ſich zerftreute, 
und ſchon zwey Tage barauf Turin fi) den Siegern er: 
Hab. Nun wurde aud, hier , nad) firenger Beitrafung der 
Revolutionshäupter, der vorige Zuſtand der Dinge wieder 
hergeftellt — doch blieb Carl Felir König, da Victor 
Emannel die Regierung nicht mehr übernehmen wollte, — 
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und die Defterreicher hielten den öftlichen Theil des pie: 
montefifchen Gebiets bid zum Sahre 1823 befegt. 

V. Die anderwärtd fortdauernden oder neu begonne- 
nen revolutionären Bewegungen beftimmten die Monarchen, 
eine neue, in Florenz zu haltende Iufammenfunft für den 
September des nächſten Jahres feitzufegen, weßhalb fie 
fich jeßt trennten, umd zum Schluffe ihrer Laybacher⸗Con⸗ 
ferenzen am 42. May 48241 noch eine’ Declaration 
durch ihre Minifter erließen. In derſelben fagten biefe: 
„Europa fennt die Beweggründe ded von den verbündeten 
Souveränen gefaßten Entfchluffes, den Gomplotten und 
Unruhen ein Ziel zu feten, welche die Fortdauer des mit 
fo vielen Anftrengungen und Opfern erfauften allgemeinen 
Friedens bedrohten. Allenthalben hat fich das Uebel in 
derfelben Geftalt gezeigt; allenthalben hatte derfelbe Geiſt 
die verberblichen Revolutionen geleitet. Ohne einleuchtende 
Gründe, um ihre Thaten zu rechtfertigen , ohne Nativital- 
Unterftügung, um fie durchznfeßen, fuchen die Urheber dies 
fer Zerrüttungen ihren Schuß in falfchen Lehren, und bauen 
auf fträfliche Verbindungen eine noch fträflichere Hoff 
hing ... Die verbündeten Sonveräne hatten die Ger 
fahren diefer Verſchwoͤrungen in ihrem ganzen Umfarge ers 
fannt, zugleich aber die Ohnmacht der Verfchwörer un: 
ter dem Schleyer ihrer Täufchungen und Declarationen 
entdedt. Die Erfahrung hat ihre Ahnungen beſtätigt. 
Die rechtmäßige Autorität hat faſt ohne allen Widerſtand 
Hefiegt ; das Verbrechen entwich, fobald das Schwert der 
Gerechtigkeit erfchien . . . Gerechtigkeit und Uneigennüßigs 
feit haben bey den Befchlüffen der verbimdeten Monarchen 
ben Borfig geführt, und werden fortdauernd die Regel 
ihrer Politif feyn. Diefe wird, wie biöher, auch ferners 
hin feinen andern Zweck haben, ald die Erhaltung der 
Unabhängigkeit jeded Staates, und der durch die beftehen- 
ben Berträge ihm zuerfannten und geficherten Rechte.” 
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7. 
Aufftand der Griechen, 1821. 


I. Während der Verhandlungen auf dem Gongreffe 
zu Laybach und gleichzeitig mit dem Bordringen bes öfter: 
reichifchen Heeres gegen Neapel erhob fich ein längft vor» 
bereiteter Aufftand der Griehen gegen die Herr: 
fhaft der Pforte Dieſes Bolf, welches feit vier 
Sahrhunderten unter ‚türfifcher Herrfchaft feine Religion, 
feine nationale Eigenthümlichfeit, und felbft einen gewiſ⸗ 
fen. Grad von Wohlftand behauptet hatte, war durch die 
Stiftung der. jonifchen Republik in nähere Berührung mit 
der Gultur des Abendlandes gebracht worden, und befand 
ſich auf dem beften Wege, in friedlicher Weife zur Ueber» 
legenheit über feine rohen Gebieter zu gelangen. Zur Fürs 
derung dieſes, allen Freunden der Gefittung gemeinfamen 
Wunfches wurde im Sabre 1814 zu Wien, mährend des 
dort gehaltenen Congreſſes, durch den ruſſiſchen Minifter 
Cayo d'Iſtria eine Verbindung unter dem Namen „Hetai⸗ 
rie* (öraıpsia YıLouovowv) geftiftet oder erneuert, wel⸗ 
der -angefehene Männer aller Nationen und Parteyen 
beytraten, da dieſelbe nichtd, als die geiftige Bildung ber 
griechifchen Nation, zu, beabfichtigen erklärte. Doch jene 
Verbindung erhielt bald eine politifche Richtung, und ihr 
Zweck ward die Wiederherftellung Griechenlands. 
Als folche breitete fie fidy in der Stille aus, gewann eben 
fomwohl, in der Moldau und Walachei, ald in Livadien 
und Morea, auf den griechifchen Infeln, und felbft in 
GSonftantinopel viele Anhänger, und leitete den Aufftand 
ein, der im Frühlinge ded Jahres 1821 in der Moldau 
und in Morea zum Ausbruche fm. 

SI. Sin der Moldau gab dad Signal zum Aufſtande 
der Fürſt Alexander Ypſilanti, geboren zu Conſtan⸗ 
tinopel, Sohn eines vormaligen Hospodars der Moldau, 
feit 1805 in ruſſiſchen Dienſten, in denen er bis zum Ge- 
neraluajor und Adjutanten des Kaiſers emporſtieg; ſeit 
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4820 war er Haupt, der Hetairie. Die unaufhaltſam zu⸗ 
nehmende Verwirrung im Innern des türkiſchen Reiches, 
der Abfall des Ali Paſcha zu Janina, die unabhängige 
Stellung des Mehemed Ali Paſcha von Aegypfen, die 
- Spannung des Divand. mit Rußland, melches ſich über 
mehrere Berlegungen. der drey letzten Friedensſchlüſſe bes 
flagte, — alles dieſes fchien dem Fürften für das Gelin- 
gen eined Wagſtücks zur Befreyung der Griechen, und ' 
ſelbſt zum Umfturze der türfifchen Herrſchaft, Bürgfchaft, 
zu leiften. Er ging demnach mit feinen Brüdern Georg . 
und Nicolaus (feinen dritten Bruder Demetrius beftimmte 
er zur Sendung an bie Griechen in Morea), und begleis 
get von einem zahlreihen Gefolge Bewaffneter, am Ans 
fange des Märzmonatd 1821 über ben Pruth, die ruffis 
ſche Grenze, bemächtigte fih am 6ten Jaſſy's, der 
Hauptftadt der Moldau, und erließ von hier aus am 7. 
März einen Aufruf an die Bewohner der Moldau, und 
am 8. einen an die Griechen überhaupt, worin er vers 
fündigte, daß alle Griechen das türfifche Soc) abzumerfen 
hätten, und daß von der Pforte nichts zu befürchten wäre, 
weil eine große Macht in Bereitichaft ftehe, ihren Uebers 
muth zu züchtigen. Eine große Anzahl. der Griechen in 
ben Donauländern trat auf feine Seite, und mit. ihnen 
wendete er fi) am 44. März nad) der Wallachet, um 
durch die Kräfte dieſes Fürſtenthums, wo bereits ein Ein— 
geborner, Theodor Wladimiskow, einen Aufſtand begonnen 
hatte, feine Streitkräfte zu verſtärken, und ſich den Weg 
nach Conſtantinopel zu Öffnen, wo bie griechiſchen Haͤupt—⸗ 
ftand erheben follten. 

Etwas fpäter, als in der Moldau, — erſt am Ans 
fang des Aprilmonats — brach in Morea der Aufſtand 
hervor. Im weftlichen Theile Morea's brachte der Erzbi⸗ 
ſchof von Patras, Germanos, getrieben von einer Ber 
geiſterung für Religion, Freyheit und Vaterland, die er 
auch Andern mitzutheilen wußte, am 2. April Kalavrita 
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zum Abfall won den Türken und entriß biefen am 6. April 
Patras bis auf die Citadelle, die in türfifchen Händen 
bfieb. Sm öftlichen Theile Morea's erhob ſich der hoch» 
geachtete Peter Mauromihali mit einer Schaar 
Mainsten, nahm am 6. April Kalamata in Meffenten 
ein, und forderte von hier aus am 9. April ganz Morea 
zur Erfämpfung der Freyheit und Selbftftändigfeit, ferner 
alle chriſtliche Völker Europa’d, ja felbft bie vereinigten . 
Staaten Nordamerika's zum Beyſtand auf. Faft mitten 
in Morea, im DIenoögebirge, brach der wildtapfere Theo. 
dor Kolofotromi mit einer großen Schaar Fanıpf und 
beutegieriger Männer hervor. Schnell drang nun der 
Aufftand einerfeits über den Iſthmus nad) Attika bis zu 
dein Thermopylen, und anderfeitd zu den griehifchen 
Snfeln, unter denen zuerft Spfara, Spezzia und Hydra 
im Freyheitsfampfe fich hervorthaten. Ein heißes Gefühl 
der Rachſucht gegen die Türken und der Sehnſucht nad) 
Freyheit hatte die Griechen ergriffen. Daher wurden von 
ihnen die größten Opfer gebracht; daher eilten auch folche, 
die auswärts im Wohlftande Tebten, herbey, um Gefahren 
und Kämpfe mit ihren Landsleuten zu theilen. Nament: 
lich gift dieß von dem Fürften Alerander Mauros 
kordatos, der aus Marfeile mit einigen franzöſiſchen 
Dfficieren und vielen Kriegsbedürfniſſen im Auguft 1821 
nach Morea Fam, und als Staatsmann und Heerführer 
Vieles zum Beſten der Griechen wirkte. 

11. Diefer doppelte Aufftand, in der Moldau und 
in Morea, trieb den Sultan Mahmud IL zu maßlofer 
Erbitterung. Da er mußte oder argwohnte, daß die Für 
den des Aufftandes in Conftantinopel zufammen liefen, fo 
ließ er hier den Griechen die Fluchtwege verfperren und 
die Waffen wegnehmen, dann die Vornehmften und Neich- 
fien ohne Rückſicht auf Alter und Geſchlecht mißhandeln 
und ermorden. Der hochbejahrte Patriarch zu Gonftantinos 
pel mußte zuerft den Bannfludy über bie aufrührifchen 
Griechen ausfprechen, und wurde dann am Ofterfefte 22. 
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April 1821) nah gehaltenem Hochamte beym Austritt 
aus der Kirche ergriffen, und in feinem Ornate am Haupt: 
thore derfelben aufgehängt. Auch viele andere Geiftlicye 


wurden verfolgt und ermordet; in und um Eonftantionopel 


wurden Kirchen und Klöfter geplündert und zerflört, und 
die Mufelmänner zum Kampfe gegen die Griechen aufge- 
fordert. Diefer Kampf felbft wurde, um der Einmiſchung 
Rußlands zuporzufommen, zunächſt gegen die Wallachei 
und Moldau gerichtet. Und hier gelang es den Türken, 
den Aufftand der Griechen in kurzer Zeit zu überwältigen. 

Alexander Hpfilanti hatte bey feiner Schilder» 
hebung auf das Zuſammenwirken ber Griechen in Con⸗ 
ftinopel, auf den Schug Rußlands, auf den Beyftand des 
Theodor Wladimiskow, und auf bie Kraft feines Hee⸗ 
res gerechnet. Allein die Griechen in Conſtantinopel wur 
den unterdrückt, noch ehe fie fich erheben konnten; Kaifer 
Alerander entfegte den Fürften ber Würde eines ruſſiſchen 
Generald, und ließ der Pforte erflären, daß er fein Bes 
ginnen durdjaus mißbillige; Theodor Wladimiskow ſpann 
gegen ihn Verrath am, weßhalb Ypſilanti denfelben hin 
richten ließ (7. Suny); und ald nun die Türken im Ueber⸗ 
macht gegen Ypſilanti anrücten, zeigte es ſich, daß es 
feinem Heere, wie an Maffen, fo an Eintracht und Krieges 
zucht fehlte. Bey Dragafchan, nordweſtlich von Bu—⸗ 
hareft , wirrbe er am 49. Jung entfcheidend gefchlagen. 
Er flüchtete ſich hierauf nach Siebenbürgen zu den Des 
ſterreichern; "ber er wurde von dieſen ergriffen und als 
Gefangener auf die ungarifihe Feſtung Munkatſch gebracht, 
* Seine Anhänger wurden theild zerftreut, theils hingerich⸗ 
tet, und die Walachei und Moldau fchmählich bedrüdt. 


Auch ward einige Zeit darauf Alt Paſcha in feiner Burg 


Sanina bezwingen und am 5. Februar 4822 hingerichtet, 
nachdem er ſich auf die ihm verheiffene Gnade des GSuls 
tans ergeben hatte. (Alexander Ypſilanti wurbe, auf Vers 
wenden ded Kaiferd Nicolaus von Rußland, im Jahre 
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1827 in Freyheit geſetzt, ſtarb aber ſchon am 34. Januar 
1828 zu Wien.) 

- IV. Nicht auf ſolche Weiſe wurde der Aufſtand in 
Morea, Livadien und den griechifchen Inſeln geſtillt; viel- 
mehr gelang er hier, mitten unter den Wechfeln von Sie— 
gen und Niederlagen, und gewann. durdy die heidenmüthige 
Anftrenguug der Griechen. ſchon im erften Kampfjahre 
einen Auffchwung, der ihn feinem Ziele näherte. In Mos 
rea wurden die Angriffe der Türken zurüdgefchlagen, und 
nicht nur offene Derter, fondern auch feſte Pläge, naments 
lid) Navarin, Napoli di: Malvafia, Tripolizza und Ko⸗ 
rinth, ihnen entriſſen. Im öſtlichen Hellas, in Attika und 
Theſſalien bis Macedonien fonnten die Griechen wenig⸗ 
ſtens nicht unterdrückt werben ; ja mehrmals fiegten fie, 
wie bey. Zeituni (27. Suny) und in den. Thermopylen (6. 
Sept.) unter Opdyffeus.. Im weftlichen Griechenland oter 
den ‚albanifchen. Provinzen gewannen und behaupteten fie 
dad wichtige Meffalunghi ſammt Anatolifa am ambracis 
ſchen Meerbufen, Am. erfolgreichften aber mar, was zur 
See von ihnen gefchab: Unter Anführung des Jacob 
Tombazi erhoben ſich im May, 41824 die Seefahrer von 
Hydra und Spezjia, und trieben nicht nur ‚mehrere andere 
Snfeln, des Archipelagus „zum Aufftaud,, fondern famen 
auch ibren Brüdern an den Küſten Morea' 8 und Livadiens 
zu Huͤlfe, ſchlugen (im Juny) ein turkiſches Geſchwader 
bey. Mitylene, und nöthigten (im July) ein anderes, von 
Samos abzuziehen. Bey dem Allen aber konnte nur das 
Ziel, dem die Griechen zuſtrebten, und der Heldenmuth, 
den ſi e dabey zeigten, beyfällige Anerkennung verdienen, 
nicht aber die wilde Leidenfchaftlichfeit, mit ‚der fie, hierin 
den Türken gleich), verfuhren. Rachgier und Barbarey 
wüthete auf ber einen, wie auf der andern Seite! 

V. Mitten unter diefen Kämpfen drängte fi ch den Griechen 
Das Gefühl auf, daß fie zur Wiederherftelung ihres Seyns, 
beſonders zur Leitung des Kriegs, zum Verkehr mit auds 
wärtigen Mächten und zur Befeitigung der oft unter ihs 
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nen ausbrechenden Streitigkeiten, "georbneter Regierunge- 
Einrichtungen nicht entbehren könnten. Sie fuchten daher 
biefem Bedürfniffe möglichft abzuhelfen. Schon ald Peter 
Mauromichali zu Kalamata eingetroffen war, errichtete 
er bier am 9. April einen Senat, der ale eine proviſori⸗ 
fche Regierung gelten foltte. Dann ald Demetriug 
Dpfilanti, von feinem Bruder Alexander abgefendet, 
über Trieft nach Hydra gefommen war (1. Suly), wurde 
er zum Urchiftrateg oder Dberanführer ernannt. Aber die 
Selbftjucht der heilenifchen Häuptlinge ftritt gegen dieſe 
Ernennung, und geftand ihm nur foviel zu, daß er über 
die hellenifchen Streitfräfte in Morea und dem Archipelas 
gus, dagegen Odyſſeus über die in Theffalien und At: 
tifa, und Alerander Maurokordatos über die im 
weftlichen Griechenland den Oberbefehl führen follte. 
Nach dieſer dreyfachen Bertheilung ded Kriegsweſens wur- 
de nun das Verfaſſungsweſen dreyfach geordnet, und eine 
beſondere Verfaſſung für das weſtliche Hellas (zu Meffa- 
lunghi am 4. Nov.), eine andere für das öftliche Hellas 
Gu Salona am 16. Nov.), und eine dritte für Morea 
(zu Argos am 4. Dec.) aufgeftelt: Doch trat feine ders 
felben ind Leben. Das Gefühl der Nothmendigfeit, Gries 
chenland aus der Zerftüdelung zur Einheit zu erheben, 
behauptete feine Rechte, und trieb zu einer National- 
VBerfammlung zu Epidauros. Diefe fprady- am 
1. Sanuar 4822 „im Angefichte Gotted und der Menfch- 
heit“ die politifche Eriftenz und Unabhängigkeit Griechen 
lands aus, und ftellte unter dem 45. Januar eine „Pros 
viforifche Verfaffung von Griechenland“ auf, fraft welcher 
die Regierung ded Ganzen aus einem berathenden und 
einem vollziehenden Körper beftehen, jener eine beftimmte 
Anzahl Repräfentanten der verfchiedenen Theile Griechens 
Tande, diefer nur fünf Glieder, gemählt aus den Gliedern 
des berathenden Körpers, umfaſſen und einen auf Ein 
Jahr ernannten Präfibenten an der Spitze haben follte. 
Zum erftien Präfidenten wurde Alerander Maurofor: 
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datos ernannt, und die Regierung nahm ihren Sig zus 
erfi in Korinth, dann in Argos. — Aber. mit dieſen Ein- 
richtungen hörten die innern Streitigkeiten nicht auf. Die 
neue Regierung vermochte nicht, ſich Achtung und Gehor: 
ſam zu erzwingen; der Eigennuß. und der Partepgeift der 
Häuptlinge trat ihr entgegen und machte ſich ohne Be⸗ 
rücfichtigung des allgemeinen Beften geltend; kaum konn⸗ 
ten die drohendften Gefahren fie vereinigen. Das waren, 
wie felbft die Beſſern unter ihnen klagten, die Folgen „des 
langwierigen Barbarenjochs;“ durch dieſes mar Miß- 
trauen, Eigennüßigfeit, MWortbrüchigkeit und harteyeiſt 
unter den Griechen emporgekommen. 


| 8. 
Der Eongreß zu Beroma, 1822. 


I. Die zu Laybadı verfammelten Monarchen und 
Diplomaten hatten, wie ſchon erzählt worden, noch vor 
ihrer Abreife fich über eine Zufammenkunft im September 
4822 zu Florenz vereinigt; doch ward in der Folge Verona, 
ftatt Florenz, gewählt. Hier folte über Die fortbauernde 
militärifche Befegung. oder Räumung Neapeld und Pie 
monts entfchieden, und über bie Angelegenheiten Spanien $ 
und Griechenlands berathen werden. Bereits im Juny 
1822 kamen die Gefandten der fünf Hauptmächte zu Wien zur 
vorbereitetenden Bearbeitung der auf dem Congreſſe zu 
Berona zu verhandelnden Gegenflände zufammen. Doch 
bevor der Congreß felbft eröffnet ward, erfolgte der Selbſt⸗ 
mord des brittifchen, nach Verona. beflimmten Minifters, 
des Lords Caſtlereagh; ihm folgte im Miniftertum Großs 
britanniend George Canning, und nad) Berona warb 
nun der Herzog von Wellington gefandt. Seit dem 15. 
October erfchienen auf diefem Gongreffe die Kaifer von 
Defterreich. und von Rußland, die Könige von Preußen, 
Neapel, und Sardinien, der Großherzog von Toſcana, die 
Herzoginn von Parma und von Lucca, der Herzog von 
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Modena und der Prinz von Salerno, zweyter Sohn bes. 
Königs von Neapel, 
UI. Bey der Verbandlung der Angelegenheiten Sy g- 
niens erklärte fich Großbritannien gegen die bewaffnete 
Einmifhung, wofern die königliche Würde Ferdinands VIL 
aufrecht erhalten, und die Berfaffung der Gorted nicht 
über andere Staaten verbreitet würde. Dagegen beharrs 
ten bie andern vier Mächte bey der Auflöfung diefer Vers 
faffung, nachdem die damaligen Minifter Spaniens ſich zu 
feiner Veränderung derfelben verftehen wollten. Es erlie- 
Ben daher die Gongreß- Mächte eine gemeinfchaftliche Er- 
flärung nady Madrid, worauf, wenn die Beftimmungen 
derfelben nicht angenommen würden, ihre Gefandten Epas 
nien verlaffen, und die. Cortes nicht weiter anerfannt wer; 
den follten. Zugleih übernahm Franfreich, um den 
Durchzug fremder Heere nady Spanien zu verhindern, die 
Herftellung der vorigen Drbnung der Dinge in Spanien, 
mobey ihm der Gongreß ausreichende Unterſtützung zufl- 
cherte, im Falle diefelbe nöthig werden ſollte. Nur Groß- 
britannien erflärte fi) am 20. October für die Beybehal: 
tung der Neutralität in der fpanifchen Angelegenheit. 

Hinfichtlic der griehifchen Sache wurden, obgleich 
Rußland dabey am meiften betheiligt war, die Abgeordnes 
ten, melde die Griechen zum Gongreffe endeten, 
nicht nach Verona gelaffen, und zugleich von dieſem bie 
allgemeine Mißbilligung ihres Aufftandes ausgefprochen. 
Dagegen befchloß der Congreß, dem Divan zu Conftantino- 
pel zu erffären, daß die Pforte den Vertrag von Buchas 
reft (vom Jahre 1812) nach feinem ganzen Umfange er- 
füllen müffe ; und Defterreich verſprach, daß ed, im Falle 
ber Verweigerung, zur Unterfiügung Rußlands ein Heer 
an der ungarifchstürfifchen Grenze aufftellen werde. 

Für Neapel ward vom Gongrefje eine Verminde⸗ 
rung des daſelbſt ſtehenden öſterreichiſchen Heeres, und für 
Piemont die völlige Räumung von den öſterreichiſchen 
Truppen bis zum 4. July 1823 feſtgeſetzt. 
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III. Die Gefammt- Ergebniffe des Gongreffes von Ve- 
rona wurden in einer Circular-Depeſche vom 14. 
December 4822 aufgeftellt, welche die Minifter Metternich, 
Neffelrode und Bernftorff unterzeichneten und den an ans 
dern Höfen angeftelten Gefandten ihrer Monarchen mit- 
theilten. In derfelben wurden zuerft die Termine anges 
geben, in welchen die öfterreichifchen Truppen die Staaten 
des Königs von Sardinien verlaffen und in dem König» 
reiche Neapel vermindert werben follten. Dann ward ber 
Berhältniffe Spaniens und Griechenlands in fol- 
gender Weife gedacht. „Die verbündeten Souveräne fonn- 
ten nicht umbin , ihre Blicke auf zwey ſchwere Verwicke⸗ 
[ungen zu wenden, deren Fortfchritte fie feit der Zufams 
menfunft in Laybach anhaltend befchäftigt hatten. Das, 
was der Geift der Revolution in der mweftlichen Halbinfel 
begonnen, was er in Italien verfucht hatte, gelang ihm 
am öftlichen Ende von Europa. In eben dem Augenblicke, 
wo die militärifchen Aufftände zu Neapel und Zurin vor 
der Annäherung einer regelmäßigen Macht zurückwichen, 
ward ein Feuerbrand der Empörung in das ottomanifche 
Reich geworfen. Dad Zufanmentreffen der reigniffe 
fonnte feinem Zweifel über die Gleichheit ihres Urfprungs 
Raum laffen. Der Ausbruch des nämlichen Uebeld auf 
fo vielen verfchiedenen Puncten, und allenthalben, wenn 
gleich unter wechfelnden VBorwänden, doc; von denfelben 
Formen und berfelben Sprache begleitet, verrieth zu uns 
verfennbar den gemeinfchaftlichen Brennpunct, aus welchem 
ed hervorging. Die Monarchen, entfchloffen, die Marime 
der Nebellion, an welchem Drte und in welcher Geftalt 
fie fi) auch zeigen möge, zurüczuweifen, fprachen fofort 
ihr einftimmiges Verwerfungs-Urtheil darüber aus. Da 
durch die zahlreichen vertraulichen Mittheilungen , die zwi- 
ſchen den fünf Höfen während dieſes Zeitraums ftattfan- 
den, über die orientalifche Frage ein durchaus befriedigens 
bed Einverftändniß herbeygeführt war: fo blich bey der 
Zufammenfunft in Verona nichts übrig, als die NRefultate 
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diefes Einverftändniffes zu beftätigen; und die mit Ruf: 
land befreundeten Mächte dürfen fich ſchmeicheln, durch 
gemeinfchaftliche Schritte die Hinderniffe zu befeitigen, 
melde der vollftändigen Erfüllung ihrer MWünfche noch im 
Wege ftanden. — Andere Ereigniffe, der ganzen Aufmerk 
famfeit der Monarchen würdig, haben ihre Blicke auf den 
bejammerndwertben Zuſtand der weftlichen europäifchen 
Halbinfel gebeftet. Spanien unterliegt heute dem Schick: 
fale, das allen Staaten bevorfteht, die unglücklich genug find, 
das Gute auf einem Wege zu fuchen, auf welchem es nie 
gefunden werden kann. Es durchläuft den verhängniß: 
vollen Kreis feiner Revolution. Die rechtmäßige Gewalt 
gefeffelt, und in ein gezmwungened Werkzeug des Umſturzes 
aller Rechte und aller gefeglichen Normen verwandelt; 
alle Volföclaffen in den Strom der revolutionären Bes 
mwegung geriffen; Willführ und Unterdrückung in den For— 
men des Geſetzes ausgeübt; ein ganzes Königreich jeder 
Art von Unordnungen und Convulſionen preisgegeben; 
reiche Colonien, die ihre Losreiſſung durch diefelben Ma- 
ximen rechtfertigen, auf welche das Mutterland fein öffent: 
liche Recht gebaut hat, und welche ed umfonft in einer 
andern Hemifpäre verdammen möchte; die legten Hülfs— 
mittel des Staates vom Bürgerfriege verzehrt: das ift 
das Gemälde, welches die gegenwärtige Lage Spaniens 
darbietet. Hätten die Monarchen fo viel auf ein einziges 
Land gehäuftes Uebel, von fo vielen Gefahren für die übris 
gen begleitet, mit Gleichgültigfeit betrachten können? Ihre 
Gefandtfchaften haben daher den Befehl erhalten, die Halbin- 
fel zu verlaffen. Was auch die Folgen diefes Schrittes feyn 
mögen: die Monarchen beweifen dadurch vor Europa, 
daß nichts fie bewegen Fann, in einem Entfchluffe zu wan⸗ 
fen, den ihre innigite Ueberzeugung gut geheiffen hat.“ *) 


*) Was in diefem Bude von dem Wiener-Gongreffe und defr 
fen Acten, vom zweyten Parifer: Frieden und dem heiligen 


Wiedemann’s neuefte Gefhichte, IL. 8. Ee 
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Uebrigend war der Congreß zu Berona der letzte in 
ber neueften Zeit, mo die Monarchen dreyer europäifcher 
Hauptmächte perfönlich ſich befpradyen, und mit ihren 
Diplomaten und den Abgefandten Franfreichd und Groß- 
britanniend die allgemeinen Angelegenheiten der Staaten 
unferes Erdtheild berietben, Denn in den folgenden Sahs 
ven ward für diefe Angelegenheiten wieder die ältere Sitte 
der diplomatifchen Unterhandlungen gewählt. 


9. 
Spanien und Portugal. 


I. Dem im Gongreffe von Verona in Bezug auf Spas 
nien gefaßten Befchluße gemäß, rücte ein franzöfifches 
Heer am 7. April 1823 unter dem Herzoge von An 
gouleme, dem älteften Eohn des Grafen von Artois, über 
die Bidaffoa in das fpanifche Gebiet. Kein Kampf, wie 
in den Jabren 4808 bis 1813, erbob fih; nur einzelne 
Heerfübrer, namentiih Mina in Gatalonien, leifteten Wis 
derftand. Wie im Eturmfihritt rückten alfo die Franzo« 
fen vorwärts, und ſchon am 24. May befegten fie Mas 
drid, mo fie eine Regentfchaft im Namen Ferdinande 
VU. errichteten. Diefer war damals nicht in Madrid; 
bie Cortes batten ibn, um fich zu fihern, am 18. May 
mit fich nach Ecvilla gezogen, dann, als das franzöfifihe 


Bunde, von den Congreſſen zu Aachen, zu Garlebad, zu 
Troppaustapbah und zu Berona erzählt worden, ift theils 
aus Polig's »Weltgefhichte für gebildete Refer und Stu— 
dirende« (Bd. IV.), theild aus Heeren's »Handbuch der 
Geſchichte des europäifchen Staatenſyſtems und feiner Co— 
Ionien« (Bd. II.) entnommen worden. Für das lichrige 
gehören, nebft Poͤlitz und deffen Fortfegung von Bülau, | 
vorzüglich die fhon angeführten Werke von 8. A. Mens 
zel und &. F. Schulze zu den von uns bemügten 
Huͤlfsmitteln. 
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Heer gegen:Yndalufien vordrang, am 12. Juny nad Gas 
dir, wobey fie ibn, da er diefer zweyten Berfegung beharr⸗ 
lich entgegen war, als unfähig der Regierung für eine 
Zeitlang abfegten. Doc vermochten fie dadurch nicht, 
fi und ihre Sonftitution zu behaupten Die Franzofen, 
bie feit dem 25. Jung Gadir zu Land und zu Waſſer 
belagerten, bemeifterten fich bald mebrerer wichtiger Aujfen> 
werfe; in der Stadt felbft erhob ſich Parteyung und Auf- 
rubr, und von auffen war, bey dem Abfalle einzeiner Be⸗ 
febtöhaber und ganzer Provinzen, feine Hülfe zu erwarten. 
Demnach befchloffen die Cortes am 28. September, den 
Aufforderungen ded Herzogs von Angouleme nachzugeben, 
dem Könige die unumfchränfte Gewalt wieder zu überlaf 
fen, und ihm den Abzug aus Gadir freyzuftellen. Unmit—⸗ 
teilbar darauf löfeten fie fih auf, und flüchteten, fo viele 
ihrer es fonnten, zu den Engländern. Der König aber 
begab fid) am 4. Dctober in das franzöfifche Lager, und 
am 2. nah Sevilla, wo er in einer vom 4. datirten Pu: 
blication aus Puerto Santa Maria erflärte, „daß alle 
Acte der fogenannten conftitutionefen Regierung, die vom 
7. März 1820 bis zum 30. September 1823 fein Volk 
beberrfcht habe, nichtig und ohne alle Gültigkeit feyen ;“ 
dagegen billigte er allrö, was von der Regentſchaft in 
Madrid befihloffen and verfügt worden, für fo lange, bis 
er, von den DBedürfniffen feiner Bölfer unterrichtet, zur 
Sicherheit ıbrer wahren Wohlfahrt die tauglichſten Gefege 
geben und die ſchicklichſten Mittel ergreifen Fünne. Allein 
Ferdinand fand den Weg zur Beglüdfung Spaniens nit, 
noch ward er ihm von Audern gewiefen. Auch hatte die 
Gefeggebung der Democratie zu viele Intereſſen verlegt, 
ald daß felbit eine erleuchtete und kraftvolle Regierung 
im Stande gewefen feyn möchte, die Wuthe⸗ und Rachegeis 
fter zu bändigen, die den unumfchränften König zu ihrem 
Lofungsworte madıten, ihm aber nur fo lange gehorchten, 
als er ihrem Willen zum Werkzeuge diente. Für alle, 
die in Eivil- und Militärdienften geftanden hatten, wurde 
Ee2 
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eine ſtrengrichtende Pnriſications⸗Commiſſion - aufgeftellt, 
welche häufige Todesſtrafen verfügte; and vom Appellati- 
ondgerichte zu Sevilla wurden im J. 1825 zweyundſech⸗ 
zig ehemalige Mitglieder der Cortes, welchefür die Abfegung 
Ferdinands geftimmt batten, zum Tode verurtbeilt. Die Urhe— 
ber der Revolution, deren man hatte habhaft werden kön— 
ten, unter ihnen auch Riego, waren bereitd im J. 1823 
hingerichtet worden. Außer ihnen würden ‘alle Anhänger 
ber neuen Berfaffung Opfer der Volkswuth - geworden 
ſeyn, hätten fie nicht in eben den franzöfifcherr Truppen, 
welche ihnen die Macht entriffen, und noch einige Jahre 
die Hauptftädte und Feftungen Spaniens befegt hielten, 
Beichüger ihres Lebens gefunden. — Am 15. Auguft 1825 
erflärte König Ferdinand VII. in einem Decrete: „In 
der Ueberzeugung, daß die alte fpanifche Gefeßgebung vor 
allen paffend fey, die Reinheit der Religion und die wech— 
felfeirigen Rechte eined väterlichen Könige und getreuer 
Bafallen aufrecht zu erhalten, und den fpanifchen Sitten 
‚und ber Erziehung am beften entfpreche, gebe er feinen 
Untertbanen das feyreliche Verfprechen, nie eine Verände- 
rung in der gefeglichen tiniglichen Negierungeform vorzus 
nehmen, noch die Einrichtung yon Kammern oder irgend 
einer andern Inftitution, med Namens fie feyn mögen, 
zu geftatten. Doc ungeachtet der Wiederherftellung ber 
unumfchränften Föniglichen Autorität bliͤben doch Spas 
niens fämmtliche Eolonien auf dem Feſtlande des vier- 
ten Erdtheild mit beynahe 20 Millionen Einwohnern von 
dem Mutterlande getrennt, fo daß am A. Sanıar 1825 
England, und nach diefem Borgange auch Norbamerifa 
die Anerkennung ihrer Selbftftändigkeit ausſprach. 

II. Noch ehe in Spanien die unumfchränfte Fönigliche 
Gewalt wieder hergeftellt wurde, war fie auch in Por⸗ 
tugal am 27. May 4823 durch den Prinzen Don Mi 
guel, ded Königs zweyten Sohn, der ſich an die Spike 
einer ihm ergebenen Truppenfchaar geftellt hatte, eben fo 
leicht wieder aufgerichtet worden, als fie dritthalb Jahre 
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vorher durch einen. Regimentschef umgeflürgt worden war. 
König Johann: VI. benahm fih mit Mäßigung, und ging 
damit um, anftatt der abgefchafften Eorted-Eonftitution eine 
andere, dem Bedürfniffe der Nation und den Rechten des 
Thrond gleich entfprechende Verfaffung aus Föniglicher 
Machtvollkommenheit zn ertheilen; feine Gemahlinn Char; 
lotta, eine: Schwelter Ferdinands VII. von Spanien, und 
Don Miguel: festen ficy jedod, der Ausführung diefes Ent- 
fchluffes entgegen, und unternahmen endlich am 30. April 
4824 einen Gewaltſchritt. Der Prinz, feit dem Umfturze 
ber Cortes-Conſtitution Generalifimus des Heeres, rief die 
Truppen und das Bolf durch eine Kundmachung auf, 
fih mit ihm zur Vernichtung: derjenigen , zu vereinigen, 
welche feinen Vater noch immer umlagert hielten, und die 
er, unter dem Namen „Freymaurer“ als Feinde der Re— 
ligion und des Staates bezeichnete. Es fchien hiebey dar; 
auf abgefehen, dyn Infanten zum Regenten zu erheben; 
aber der: Plan ſcheiterte, und am 9. May entkam der Kö⸗ 
nig, dem der engliſche und franzöſiche Geſandte mit ihrem 
Rathe und ihren Hülfsmitteln beyſtanden, auf ein im 
Hafen liegendes engliſches Linienſchiff. Hier, wo ſich die 
Geſandten der Mächte um. ihn verſammelten, entſetzte er 
durch ein Deeret den Infanten ſeines Oberbefehls über 
das Heer, und forderte ihn als Herr und Richter vor ſein 
Angeſicht. Don Miguel erſchien, bekannte reuig fein 
Vergehen, und. erhielt. mit der väterlichen Verzeihung die 
Weiſung, ſich auf Reiſen zu begeben, um ſeine Bildung 
‚zu vollenden; er ging. nach Wien. König Johann wollte 
nun die uralte Berfaffung des Reiches wieder herftellen, 
und berief zu diefem Behufe die alten Cortes, mie fie bes 
reits im Jahre 4143 zu Lamego verfammelt gewefen waren, 
nämlich Adel, SeiftlichFeit und dritten Stand, durch ein Aus⸗ 
fhreiben ein. Aber bie Ausführung fand Schwierigkeiten, 
und bie ‚beabfichtigte Berfammlung kam nicht zu Stande. 
Unterdeffen hatten fich auch in Brafilienm die Ber- 
hältniffe geändert, indem dort ähnliche revolutionäre Gäh, 
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rungsftoffe zum Ausbruche gekommen waren. Der Prinz 
Don Pedro nämlich, welchen König Johann ale Stell 
vertreter .dafelbft zuruckgelaſſen hatte, mar von den Braſi⸗ 
lianern gezwungen worden, Brafflien als ein von Portugal 
getrenntes und völlig unabhängiges Kaiſerthum zu erfläs 
ren, und die Krone deffeiben als „conftitutioneller Kaifer 
und immermwährender Beſchützer des brafitianifchen Volkes“ 
zu übernebmen. Dieß war am 48. December 1822 ge 
ſchehen Nach langen Verhandiungen gab König Johann 
VI in einem unter Englands Vermittlung am 29. Auquſt 
1825 geſchloſſenen Vertrage dieſem Schritte feine Zuſtim⸗ 
mung, und bebielt demnach für feine Perfon von der Herr⸗ 
ſchaft über Braſilien nur den Titel. 


ec 10: * 
Frankreich und England. | 

1. Es war im November 1818 auf dem Congreſſe zu 
Nahen, als Zranfrei.c unter die fünf Hauptmächte 
Europa’s aufgenommen ward. Diefe Aufnatine mißfiel 
den Anhängern der. Revolution unter Den Franzoſen gar 
fehr, und ſelbſt unter den Miniftern König Ludwigs XVIIL 
entftand darüber ein Zwieipatt, derndie unerwartete Folge 
hatte, daß. derjenige unter ihnen, weicher am meiften mit 
den Grumndfägen des Kiberalismus befreundet war, Deca 
zes, nach dem Ausſcheiden des Generals Deſſolles, ber 
am 29. December 4818 an die Stelle des Herzogs von 
Richelieu getreten war. *), am 19. November - 1819 


*) Im Zabre 1817 den 11. Juny war unter dem Minifteri: 
um des Herzogs von NRichelieu zwiſchen Sranfreih und dem 
Papfte ein neues Goncordat abgeichloffen worden, in 
Folge defien jenes vom Jahre 1801 eine weitere Wirkung 
haben, fondırn das zwifhen Leo X. und Sranz I: geſchloſ—⸗ 
fene, und bis zum Jahre‘ 1789 beobachtete wiederhergeftellt, 
und die fogenannten »organifdhen Artikel«, welche 1802 mit 
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erſter Minifter ward. Der König hatte diefem noch jun; 
gen Manne. fein Vertrauen in einem vorzüglich boben 
Grade geichenft; aber die von ihm eingefchlagene Laufbahn 
wurde von einem furchtbaren Schlag unterbrochen, Ein 
Menfch, Namens Lo uvel, Aufmärter bey der königlikhen 
Sattelfammer , der von dem Gedankenbilde des franzöfl- 
fhen Ruhms nach napoleonifchem. Gepräge erfüllt, und 
durch das Gefchreg der revolutionären Partey gegen die 
Bourbons bid zum Wahnfinn erhigt mar, erdolchte am 
413. Februar 1820 den Herzog von Berry, den jün- 
gern der Brudersjöhne des Könige, der fich im Juny 
4816 mit der älteften Tochter des Kronprinzen Franz. von 
Eicilien vermäblt batte, in der Abſicht, Fran:reich, von 
der bombonifchen Familie durch die Ermordung deffen, von 
welchem ſich allein noch Nachfommenjchaft erwarten ließ, 
für immer zu befregen.. Doc fein Zweck wurde nicht ers 
reicht; denn die Wittwe des Ermordeten gebar am 29. 
September 4820 einen Prinzen, Heinrich, Herzog 
von Bordeaur, der ald der muthmaßliche Dereinitige 
Kronerbe betraibter ward. Louvel war, obne daß bry feis 
nem Berböre andere Thbeilnebmer an diefem Verbrechen 
ausgemittelt merden fonxten, am 7. Jung nad) dem Auds 
fpruche der Pairdfammer hingerichtet morden Allein feine 
That blieb nicht ‚ohne bedeutende, obfihon den Abſichten 
ded Thäters ganz widerfprechende Folgen. Der Premiers 





dem Goncordat von 1801 zugleich befannt gemacht wurden, 
in jenen Dingen abgeftellt werden follten, worin fie der 
Lehre und den Gefegen der Kirche entgegen find. Doch 
diefes neue Goncordat fand in den Kammern beftigen Wir 
derſpruch, fo daß ed nicht zum Gefeg erhoben werden 
fonnfe; und es trat an die Stelle deflelben unter dem Mi— 
nifterium des Generald Defolles einam 23. Auguft 1819 vom 
Papfte dem heiligen Eollegium befanntgemadtes Provi: 
forium. Diefem Proviforium gemäß wurden im Jahre 
1821 achtzig Biöthümer in Frankreich errichtet. 
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Minifter ward öffentlich befchuldigt, daß er durch die un- 
glücjeligen. Lehren, zu denen er ſich befenne, der Urheber 
des begangenen Frevels fey; und der König ließ feinen 
Liebling fallen (den er jedoch für ſich und feine männli— 
hen Nachkommen zum Herzog erhob), und- ernannte am 
20. Februar ein neues Minifterium, dad fünfte feit dem 
Antritte feiner Regierung. Das Haupt deffelben ward 
anfangs wieder der Herzog von Ricdhelieu, dann 
feit 1823 ‚der Graf von Villele. Der Character diefer 
Berwaltung war ein- firengerer Monarchiemus, als fich 
mit den Wünjchen der Parteyen vertrug, und der wich- 
tigfte Act während berfelben war der mit einem glücklichen 
Ausgang gefrönte Kriegszug gegen die Revolution in Spa- 
nien. Nachdem nun Ludwig XVII, der fo lange ale 
Flüchtling Europa durchzogen, am Abende feines ebene 
nicht nur den eigenen Thron wieder eingenontmen, fondern 
auch einen fremden wieder aufgerichtet hatte, ftarb er am 
416.’ September 1824. Ihm folgte fein nachgeborner Brus 
der, der Graf von Artoie, ald Carl X. auf dem Throne. 

II. Der neue König von Franfreich begann feine Re- 
gierung damit, daß er die erſt am 16. Auguft 4824 ber: 
geftellte Genfur wieder -aufhob, feinen Sohn, den nunmeh—⸗ 
rigen Dauphin, bis dahin Herzog von Angouleme, in den 
Staatsrath einführte, ſich felbft den Worfig in dieſem 
Rathe vorbehielt, die herzögliche Familie Orleans durch 
das ihr beygelegte Prädicat „königliche Hoheit“ näber an die 
Intereffen der föniglichen Linie knüpfte, und die Verfaſſung 
des Neiched zu erhalten und zu fchügen verſprach. Die 
im Jahre 4825 verfammelten Kammern bewilligten am 
27. April jährlich 30 Millionen Franfen Renten nad) 
der angenommenen Gejammtfumme von einer Milliarde 
als Entfhädigung für Die zu den Nationalgütern 
gefchlagenen Befigungen der Emigranten, naddem be, 
reitd durch Fönigliches Decret vom 17. April die Unab- 
hängigfeit und Selbftfiändigfeit des Freyftaa- 
tes Hayti Cmit Feftfeßung einer Entfchädigung von 
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150 Millionen Franken für die vormaligen Franzöfifchen 
"Pantagens Befiter auf St. Domingo) ausgeſprochen 
war *). Bey der Salbung' und Krönung, melde König 
Carl am 29. May zu Rheimd empfing,’ erneuerte- er ben 
Schwur, nach der Eharte regieren zu wollen. 

IH. Sn England führte der Prinz Georg von 
Wales feit dem 10. Januar A811, wegen ‘der Ge 
müthsfranfheit feines Vaterd, des Königs Georg IL, 
die Negentfchaft. Von Englands Theilnahme an dem 
Kriege gegen Napoleon und an der Wiederherftellung 
und Erhaltung des allgemeinen Friedens, fo wie von ben 
während diefer Zeit gemachten Erwerbungen, ift bereits 
ausführlich genug gefprochen worden. Der Krieg, welchen 
Nordamerika, dur Englands Handels -Uebergewicht 
beeinträchtigt, bereitd® am 48. Juny 1812 an Groß» 
britanien erklärt hatte, mar von dieſem nicht ohne große 
Koften und mit manchen Berluften durch die amerikanischen 
Kaper geführt worden, wofür die Zerftörung der Stadt 


Die Regierung des am 8. Dectober 180% unter dem Na: 
men Jacobs I. ald »Kaifers von Hayti« auögerufenen | 
Negers Deffalines war niht von Dauer; denn die 
Neger, der dridtenden Eaiferlihen Herrſchaft überdrüffig, 
empörten fich, ermordeten Deſſalines (16. Det. 1806), und 
riefen den unter ihm befehligenden Negergeneral Ghri— 
ftoph zum »Präfidenten der Republik Hayti« aus. Damit 
war aber der Mulatte Pethion, welcher neben Griftoph 
befehligte, nicht zufrieden; er griff zu den Waffen, und bes 
bauptete fih im füdmweitlihen Theile der Inſel, wo er zum 
Präfidenten der dortigen felbftftändigen Nepublit gewaͤhlt 
wurde. Chriſtoph fand ebenfalld mehr Geſchmack an der 
Monarchie, und erflärte fih deßhalb nach einigen Jahren 
(26. März 1811) unter dem Namen Heinrich I zum 
König von Hayti, gab feinem Staate eine der franzoͤſi⸗ 
fhen nachgebildete Verfaſſung mit allen Formen europäis 
fher Hof: und Staatöverwaltung, und ließ fogar nach dem 
Code Napoleon ein eigenes Gefegbuh, den Code Henri, 
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Washington im Ganzen Fein Erſatz war. Beſchraͤnkt 
durch die Fortſetzung dieſes Krieges in dem Einfluſſe auf 
dem Wiener-Eongreſſe, eilte Lord Caſtlereagh (feit 
1812 Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten) zu Gent 
(25. Dec. 1814) den Frieden mit Nordamerifa auf 
die Herftellung der Berhältniffe, wie vor dem Kriege, abs 
zufchließen; worauf (3: July 4815) ein. für die Amerifas 
ner jehr vortbeilhafter Handelsvertrag zwifchen beyden 
Staaten auf vier Jahre unterzeihnet ward. — In Oſt— 
indien ward Die brittiiche Macht durch die Eroberung 
von Sandy auf der Infel Seylon veritärft, und durch 
die Abfuhrung des Könige ale Gefangener nach Galcutta 
die ganze Inſel Eeylon unterworfen. Eben fo ward ein 
Krieg mit dem Eultane von Nepaul (d. März 1816) 
durch einen für England vortbeilhaften Frieden beendigt, 
und auh Holfar (29 Dec. 1817) nach einem bartnädi- 
gen Kampfe befiegt, fo daß das Gebiet der oftindifchen 


audarbeiten. Faſt zehn Fahre hatte er im Frieden regiert 
und fi eifrig bemüht, durch Herbeyziehung europäifcher 
Geleprter, Dfliciere und Handwerker europäifhe Bildung 
möglihft zu verbreiten, ald das Heer fih empörte, und den 
König bewog, fi felbft durch einen Piftolenfhuß das Leben 
zu nehmen (8. Dct. 1820). Nun trat, da Perhion bereits 
am 27. März 1818 geftorben war, deſſen Nachfolger, der 
Mulatte Boyer, auch an die Spige des monardiihen 
Theiles der Infel, verband beyde Theile zu. Einer Republik, 
nahm aud das von Frankreih im Parifer: Srieden wieder 
abgetretene fpanifche Gebiet, welches ſich bereits für unab⸗ 
bängig erflärt hatte, in Befig, und bielt am 2. Yebruar 
1822, als nlebenslänglicber Präfident von ganz Hayti,« 
feinen Ginzug in der Stadt Domingo. Die Berfaffung 
der füdmertlihen Nepublit wurde nun auf die ganze Inſel 
ausgedehnt, und dem Eräftigen Negerpräfidenten gelang es, 
Ruhe und Drdnung auf Hayti aufrecht zu erhalten, und 
vom Mutterlande die Ausfprechung der Unabhängigkeit und 
Selbftftändigkeit des Freyſtaates zu erwirken. 
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Geſellſchaft bis an den Tubus und bis an die Gebirge 
Tibets erweitert ward. 

IV. Nach dem am 29. Januar 41820 erfolgen Tode 
Ceorgs III. beſtieg der bisherige Prinz-Regent ald König 
Georg IV. den Thron Englande, und regierte ganz. nach 
der Weife feiner Borgänger, indem das Etaatefchiff- von 
den Miniftern, die er berufen batte, in feinem Sinne: fort: 
geleitet ward. Die von mehrern. Eraatepbitofopben 
(fagt Menzel) gepriefene oder verfündigte Entwidelung des 
modernen Staatörvefend zu. einem Triebwerk, in weichem 
der Regent nur noch von Zeit zu Zeit die. Gewichte der 
bewegenden Kräfte aufzieben fol, wurde unter allen Etaas 
ten der europäifchen Welt am fichtbarften in England ver, 
wirklicht, und die trubfelige Eriftenz. des Königs erjchien 
weder bedeutend noch beneidenswertb; doch bebauptete er 
mit Feitigfeit wenigſtens das Recht, feine Minifter nad) 
ibrer Uebereinftimmung mit feinen Ueberzgeugungen zu er; 
nennen. Lord Saftlereagb, der als Minifter des Aus— 
wärtigen, unter dem. Borfige des Hauptminiſters Yiver: 
pool, feit dem WParifers Frieden die Seele des Cabinets 
bildete ‚ folgte in der äußern Politit fat ganz der -Rich- 
tung des beiligen Bundes. Als er aber feit dem Tode 
feines Baters (1821), der ibm den Titel eined Viscount 
und Marquis von Londonderry hinterließ, in immer 
tiefere Schwermuth verfanf, und in einem Anfalle derfels 
ben (1%, Aug. 3822): fi mit einem Federmeffer die Halds 
pulsader durchfchnitt, nahm der von ihm früber verdrängte 
George Sanniwg feinen Pla ein, und leitete: die Polis 
sit: Englande in eine von dem Wege der Hauprmächte 
des Feſtlandes weit. abweichende. Bahn. Im Gefuhl eis 
ner böbern Thatkraft wollte er England. einem höhern, bem 
alıen Nationalruhm entfprechendern Standpuncte zuführen. 
‚Die Revolutionen in Epanien und Porfugal wurden nun 
nicht mehr gemißbilligt, und die Selbſtſtängigkeit der ſüd⸗ 
amerifanifchen Provinzen, welche ſich von ihrem Mutters 
Iande Spanien losriffen, ward vornehmlich durch die am 
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1. Januar 1825 ausgeſprochene Anerkennung von Seiten 
Englands entſchieden. Nicht Wenige prieſen den engliſchen 
Miniſter als den Mann, der die verkannten Intereſſen 
der Menſchheit zu würdigen wiſſe und fie zu retten beab⸗ 
ſichtige. Er ſelbſt aber verſicherte, daß er nichts als Eng⸗ 
lands Vortheile im Auge habe; und der Gang, den er 
im; einer andern Angelegenheit (in Bezug auf Griechen- 
land) »einfchlug, begeugte;, wie fchwer es war, diefe Vor— 
theite mit den höhern Forderungen der Menfchlichkeit,: wels 
«he. die Zeitgenoffenfchaft geltend —— we wollte, 
zu vereinbaren. | 


ce gr 41. 1.;. 8: 7 
en Defterkeig und prengen 


Im europaiſchen Staatenſyſteme gehört Defter 
— zu den fünf Hauptmächten, welche auf den, Gongref- 
fen zu Wien, zu. Aachen, zu, Troppau »Laybadı und: zu 
Berona das Wort der Entfcheidung über. wichtige: politifche 
Angelegenheiten unſeres Erdtheild ausfprachen; und ſchon 
vor denfelben war Kaifer Franz I. dem heiligen Bunde 
beygetreten. Es können auch nur wenige Reiche Europa’s 
mit, dem öfterreichifchen. Kaiferftaate in: Hinficht der Feftig- 
keit feiner Territorial / Grundlage, in Hinficht der dieſem 
Staate, nad feinem Naturreichthum und nach der öffent 
lichen Ankündigung ‚feiner. verſchiedenen Menfchenftämme, 
einwohnenden Kraft, und in Hinficht der. Stetigfeit: feineg 
politifchen Syſtems die, Vergleichung aushalten. Schon 
feit mehrern Jahrhunderten ein  beynahe:: feftgefchloffenes, 
und in den legten Zeiten durch Galizien und Venedig noch 
befer gerundetes Ganzes, ift das Beharren bey den, im 
‚Laufe der Zeit bewährten Verfaffunge- und Bermaltungs- 
normen bis jeßt die Bedingung feiner inmern. Feftigfeit 
gewefen, während nach auffen feine. Politik, mehr erhaltend 
und. fchügend, ald erobernd war. ‚Durch feine geographis 
ſche Lage dazu beftimmt, der füböftliche Stüß- und Mit- 
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telpunct des -europäifchen Staatenfyftems zu feyn, haben 
feine Stammländer, Ungarn und Oeſterreich, feit dreyhun⸗ 
dert Sahren die europäifche Menfchheit vor dem weitern 
‚flegreichen Vordringen der Osmanen, bewahrt, und ebenfo, 
"wenn gleich nicht in demfelben Grade, würde Oeſterreich 
das übrige Europa ſchützen, menn irgend einmal von 
Rußland dem europäifchen Staatenfyfteme Gefahr drohte. 
‚Geründet nach feinen Grenzen -in Stalien, fteht ed auf 
dieſer Halbinfel mit den Staaten von beyden Gicilien, 
"Sardinien, Tofcana, Parma und Modena nicht bloß in 
Familiens Verbindung; fein Wort ift entfcheidend in der 
Politik Staliens, obgleich die fouveränen Fürften deffelben, 
bey Defterreichd Nechtlichfeit und bey feinem Spfteme der 
Erhaltung und Befchügung der Staaten vom zweyten und 
dritten Range, für ihr politifches Dafeyn nichts von der 
Macht Defterreichd zu befürchten haben, wie dieß auch aus 
feinem Betragen nach der Herftellung der vorigen Ord— 
nung der Dinge in Neapel und Piemont hervorging. In 
demfelben erhaltenden und fchütenden Geifte führt Defter: 
reich das Präſidium auf dem deutfchen ‚Bundestage, wenn 
gleich dafjelbe nicht mit dem vormaligen Faiferlichen Ans 
fehen zu vergleichen ift. 

Was die merfwürdigern Anordnungen betrifft, bie in 
diefem Zeitraume in den öfterreichifchen Staaten gefchehen 
find: fo ward in Tyrol (24. April 1816) die vorige. 
ftändifche Verfaffung (aus dem Prälaten-, Ritter⸗, Bür- 
gers und Bauernftande beftehend) hergeftelt; dann im 
Königreihe Galizien (1817) ebenfalls eine. ftändifche 
Verfaffung (mit den vier Ständen der Geiftlichfeit, des 
Herrenftandes, des Ritterftandes und der Städte) ange: 
ordnet, und auch im Herzogthume Krain die vormalige 
ſtaͤndiſche Verfaſſung (nach den vier Elaffen der Geiſtlich— 
Tichfeit, des Herrenftandes, des Nitterftandes und der lan- 
besfürftlichen Städte) erneuert (die Verfaffungen der Kös 
nigreiche Ungarn und Böhmen, fo wie des Erzherzogthums 
Defterreich felbft, blieben in ihrer biöherigen Form). Fer⸗ 
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ner mwurben dad Lyceum zu Lemberg. (4. Nov. 1847), 
und die Lyceen zu Inſpruck und Gräg (27. Januar 
1826) zu Univerfitäten erhoben. 

U. Sn Preußen machten die neuen Ermwerbungen 
und. großen Zerritorials Veränderungen eine neue innere 
Geftaltung der Monarchie nötbig, welche bey der Eins 
tbeilung derſelben in nachfiehende zehn Provinzen ers 
folgte: Oſtpreußen, Weltpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Schleſien, Pofen, Sachſen, Weftphalen, Sülich-Eleve-Berg, 
und Niederrhein. Das Fürftentbum Neuenburg, oder 
Neufchatel ward, als ein neuer Canton, mit dem Bundes» 
ftaate der Schweiz vereinigt, und erhielt durch preußifche 
Bebörden feine eigenthümliche innere Geftaltung, fo wie 
bereitd am 18. Juny 14814 eine zeitgemäße neue, jedoch 
monarchifche Berfaffung. — Zu den wefentlihen Berän- 
derungen in der innern Drganifation der Monar: 
hie gehörten: die Errichtung des Staatsraths und meh—⸗ 
rerer Minifterien; die in jedem Regierungsbezirke einge: 
festen Regierungen für die Landes⸗-, Polizey- und Finanz- 
Angelegenheiten; die Dberlandesgerichte fur die Gerechtigs 
feitöpflege; die befondere Behörde für das Staatefchulden- 
mwefen; die Oberconfiftorien in den Provinzen; die Verei— 
nigung der. Univerfität Wittenberg mit der Univerfirät 
Halle (12. April 1817), die Stiftung der neuen Hochfchule 
zu Bonn (18. Det. 1818), und die Aufhebung der Unis 
verfitäten zu Erfurt, Müniter, Duisburg und Paderborn. 
Bon der fur die Geſtaltung des Fatholifchen Kirchenweſens 
innerhalb der preußifchen Monarchie mit dem Papfte un- 
term 16. July 1821 gejchloffenen Uebereinfunft ift bereits 
Ermähnung gefcheben. Auch erfchien in diefem Jahre die 
evangeliiche KirhensAgende. — Im nächſten Jahre, den 
26. November, verlor Preußen den Staatskanzler Fürften 
von Härdenberg, der in der fihmierigften Zeit mit 
Kraft, Umſicht und hoher diplomatiſcher Gewandtheit an 
der Spige der Gefchäfte geftanden hatte, durch den Tod. 
— Am 5. Jung 4823 erfchien. das allgemeine könig— 
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liche Gefeß wegen Anordnung der Provinziale 
fände. In demfelben warb. audgefprohen: „Das 
Grundeigenthbum ift Bedingung der Standfchaft. Die 
Provinzialftände find das gefegmäßige Organ der verfchies 
denen Stände der Unterthanen in jeder Provinz. Zu ib- 
rer Berathung »follen die Gefegentwürfe gelangen, welche 
die Provinz allein angehen, fo wie — fo lange feine all» 
gemeinen ftändifchen Verſammlungen flattfinden — bie 
Entwürfe folcher allgemeiner Gefege, welche Beränderuns 
gen in perfönlichen und Eigenthumd- Rechten und in ben 
Steuern zum Gegenftande haben. Die Gemeinde Angeler 
genbeiten der Provinz werben den Befchlüffen der Provinz 
zialftände, unter Vorbehalt Föniglicher Genehmigung und 
Aufſicht, überlaffen, fo wie dieſelben berechtigt find, 
Bitten und Befchwerden, welche auf das befondere Wohl 
und Intereffe der Provinz Beziehung haben, an den König 
gelangen zu laſſen“ Diefem allgemeinen Gefege folgten 
die einzelnen Geſetze wegen Anordnung der Provins 
zialftände, und zwar am 4. July 4823 für die Marf 
Brandenburg und das Marfgrafibum Niederlaufig, für 
dad Königreich Preußen (Oft: und Weftpreußen), und 
für das Herzogthum Pommern mit Rügen; am 17. Mürz 
1824 für Schlefien mit Glatz und der preußifchen Ober; 
laufig; endlih am 27. März 4824 für dad Herzogthum 
Sadıfen, für die Rbeinprovinzen (Großberzogthum Nieder- 
rbein und die Herzogtbümer Cleve, Jülich und Berg), 
für die Provinz Weftpbalen, und für das Großherzogtbum 
Poſen. 


12. | 
Bayern, Sacfen, Hannover und Würtemberg. 


1. Bayern nahm mährend der Regierung feines 
Könige Marimilian Joſeph I. an den wichtigften 
MWeltbegebenheiten Theil, und erwuchd durch bedeutende 
Länder-Erwerbungen bis zu einer Gefammtbevölferung von 
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mehr ald vier Millionen Menfchen. Auf den Grund des 
Nieder» Bertragd ward in. einem zwiſchen Defterreich und 
Bayern am 44. April 4816 gefchloffenen Staatsvertrag 
dem Letztern dad Berfprechen einer ergänzenden Entſchädi— 
gung ertheilt, durch welche zugleich eine unmittelbare Vers 
bindung ' zwifchen den bayerischen Befigungen am Maine 
und denen jenfeitd des Rheins bewirkt werden ſollte. Bay- 
ern verlangte deßhalb von Baden die -rheinifche Pfalz 
zurück. Allein die öffentliche Stimmung in Deutfchland 
erflärte fi für die Erhaltung der Integrität Baden ; 
und fo ward diefe Angelegenheit theils auf dem Congreſſe 
zu Aachen, theild in dem „allgemeinen Abfchiede der zu 
Frankfurt verfammelten Territorial-Commiffion“ Cfte beftand 
aus den Gefandten von Defterreich, Rußland, Großbri- 
tannien und Preußen) am 20. Suly 4819 entjchieden. 
Bayern erhielt nun von Baden einen Theil ded Amtes 
Wertheim, die Bewilligung einer Militärftraße durd) das 
Badenfhe von Würzburg nach Rheinbayern, und von 
Defterreich eine ewige jährliche Rente von 400,000 Guls 
den. — Bon der Schließung eines Concordats mit dem 
Papſte (1817) und von der Ertheilung einer Berfaffungs- 
Urkunde für das Königreich (1818) ift bereits Meldung 
gefchehen. 

Dem Könige Marimilian Sofeph folgte am 13. Oc⸗ 
tober 4825 fein Sohn Ludwig I. Tr beftätigte Die 
von feinem Vater gegebene Berfaffung, nahm im Intereſſe 
ſeines Volkes in verfchiedenen Regierungszweigen bedeus 
tende Reformen vor, bejchloß die Verlegung der Univerfi- 
tät Landshut nad, München (3. Det. 1826), befahl, dem 
Concordate gemäß, die Errichtung mehrerer Klöfter, rief 
durch das Gefeß wegen Einführung der Landräthe in den 
acht Kreifen Bayerns die Wirffamfeit der Provinzialftände 
ind Leben, führte zu diefem Ende jene Kreife fo viel mög- 
lich auf die Grenzen der einzelnen frühern Provinzen mit 
“ ihren Namen zurück, fördert religiöfe und fittlihe Cul⸗ 
tur, Kunft und Wiffenfchaft,' Handel: und Gewerbe in 
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ausnehmendem Grade und mit: den größten Opfern, und 
nimmt an allem, was zum Wohle Deutſchlands und der 
Menfchheit gereichen kann, den innigſten und thätigſten 
Antheil. 


II. Sn Sachſen ſuchte König Frledrich Auguſt 
I., nachdem er am 7. Juny 1815 von Preßburg nach 
Dresden zurückgekehrt war, die Wunden ded Landes (das 
jegt nur mehr auf 272 Quadratmeilen eine Bevölkerung 
von 4,400,000 Menfhen umſchloß) mit väterlicher Vor⸗ 
ſorge zu heilen. Die iandſtandiſche Verfaſſung, die er, 
ſelbſt nach angenommener Koönigswurde und Souveränität, 
unverändert beybehalten hatte, blieb, nad) feiner Rückkehr, 
mit wenigen außerwefentlichen Veränderungen, in ihrer 
frühern Form. Zugleich bezeichneten viele zweckmaͤßige 
Einrichtungen in der Verwaltung, die neue Geftaltung des 
geheimen Rathes, fo wie die Begründung oder zeitgemäße 
Umgeftaltung mehrerer Bildungsanftalten den ftetd zum 
Beffern fortfchreitenden Geift der ſächſiſchen Regierung. 
(König Friedrich Auguft ftarb am 5. May 1827 nad) eis 
ner faft 59jährigen Regierung, nachdem er wenige Monate 
vorher, am 19. Februar, durh ein Mandat eine neue 
Geftaltung des Fatholifhen Kirchenwefens im Königreiche 
ausgeſprochen hatte; ihm folgte ſein Bruder Anton in 
der Regierung | 


IH. Das Königreich Hannover hatte mit Großbris 
tannien Einen Beherrfcher, und diefer. war der Prinz⸗Re⸗ 
gent ‚und nachmalige (ſeit dem 29: Ian. 1820) König 
Georg IV. — Das Königreich Würtemberg ward 
regiert von dem Könige Friedrich I., und nach befjen 
am 30. October 1816 erfolgten Tode von feinem Sohne, 
dem Könige Wilhelm J. — Was in beyden Königreis 
hen in Bezug auf Einführung von Iandfländifchen Vers 
faffungen gefchehen, ift bereits erzählt worden. 


Wiedemann's neuefte Geſchiqhte, 1.8 Sf 
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48. 
Die Schweiz und die Niederlande. 


1. Als die Truppen der Verbündeten im Jahre 1843 
dad Gebiet der Eidgenoffenfhaft durchzogen, um in Franke 
reich einzurücken, that die öffentliche Meinung in jenem 
Lande ſich dadurch Fund, daß ein Theil der Gantone am 
29. December die VermittlungdsActe, welche die Schweiz 
mit Franfreic) verband, aufgab. Da aber die übrigen 
Cantone widerſprachen, fo entſtand heftiger Zanf im Lande, 
deſſen Uebergang zu blutigen Händeln nur durch die Ges 
genwart ber fremden Truppen verhindert ward. Endlich 
fam, unter Mitwirkung der Abgeordneten der verbündeten 
Mächte, zu Zürich (8. Sept. 1814) ein neuer Bunde% 
vertrag zwifchen den 49 Santonen zu Stande. In 
demfelben ward Die gemeinfchaftliche Behauptung ihrer 
Freyheit, Unabhängigkeit und Sicherheit gegen alle Ans 
griffe von, auffen, und die Erhaltung der Ordnung und 
Ruhe im Innern, fo wie die gegenfeitige Garantie ihrer 
Gebiete und der neuen ‚Verfaffungen der einzelnen Gantone 
ausgefprochen. Der Tagſatzung, gebildet aus den Abge⸗ 
ordneten der 19 Cantone, ward die Leitung der allgemei⸗ 
nen Bundesangelegenheiten, die Erklaäͤrung des Krieges, 
die Schließung des Friedens, der Bündniſſe und Verträge 
mit dem Auslande, und die Ernennung der Befandten 
übertragen; der Sit der Tagſatzung aber ſollte zwifchen 
den Vororten Zürich, Bern und Lucern, jedesmal nach 
dem Ablaufe von zwey Jahren, wecfeln Im Geifte der 
jüngern "Zeit: blieben die Beftimmungen“ geltend, daß es 
im Freyſtaate Feine Urterthanenlande und Feine privilegirte 
Claſſe von Staatsbürgern geben ſollte. ur 

Mit den 49 Cantonen wurden, nad: ben Beftiminuns 
gen des Wiener «Gongreffes und nach dem Befchluffe der: 
Mehrheit der: Tagſatzung, drey neue Cantone — Genf, 
Wallis und Neufchatel — vereinigt; und nahdem am 7. 
Auguft 1815 der neue Bundesvertrag befchworen, und am 
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42. Anguft die Befchlüffe ded Wiener⸗Congreſſes von ber 
Tagſatzung angenommen worden, wurde von ben -verbüns 
deten Mächten, gleichzeitig. mit dem zweyten Parifer s Frids 
den (20. Nov. 1815), die immerwährende Neutras 
lität ver Schweiz ..erftärt. Deßungeachtet behielt die 
Schweiz die alte Sitte bey, Truppen in fremder; und 
namentlich vier Tinienregimenter in franzöfifchen Sold zu 
geben. Auch zeigten fich Viele mit;der in den neuen Ver⸗ 
faffungen aufgeftellten Ordnung ber Dinge, durch welche 
die Macht der patricifchen Familien in den einzelnen Can⸗ 
tonen von neuem igefteigert wurde, unzufrieden, and: mans 
che von ihnen: wanderten fogar- nad). Nordamerika. aus.. 

U. Es war am 4. December 4813, als der Prinz 
Wilbelm von Dranien, Sohn. des: (1806) verſtorbe⸗ 
nen Erbftatthalterd der Niederlande, auf die Einladung 
der Holländer, aus England nad Holland zurückkehrte, 
und die Würde eines „fouveränen Fürften der Niederlande‘ 
annahı. Am’ 28: März 1814 legte er, feinem frühern 
Berfprechen gemäß, den zu Amfterdom verfammelten No: 
tabeln des Landes .einen Berfaffungs-Entwurf vor, welcher 
ſchon am nächften- Tage. mit sberwiegender Stimmenmehr« 
heit angenommen, und hierauf’; andy" van dem Fürſten be⸗ 
fehworen wurde. Der fonady: wieder hergeftellte : Staat, 
welcher zwey Mitionen Einwohner: Cproteftantifcher. Con⸗ 
feffion) zählte, erhielt bald ‚darauf, um Englands Vor 
mauer gegen Frankreich "bilden zu fünnen, auf, Andringen 
bes Prinz-Regenten, von Großbritannien, durch die. Bers 
bindung der geſammten vormaligen öfterreichifchen Nieder⸗ 
lande oder Belgiend.und. des Hochſtifts Lüttich. mit 
vier, Millionen. Einwohnern‘ (katholiſcher Religion) einen 
bedeutenden Laͤnderzuwachs, worauf: der Fürft, mit Zu⸗ 
flimmung der "Congreßmäthte von Wien, am 416. März 
4815 die Würde eines „Königs der Niederlande“ annahm, 
and im zweyten Parifer » Frieden” noch eine Eleine Vermeh— 
zung feines Gebiets erhielt. Hinſichtlich der vormaligen 
niederländifchen Colonien, deren fih Großbritannien 
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während des Kriegs bemächtigt hatte, entſchied ein Vers 
trag vom 48. Auguft 1814 dahin, daß Großbritannien 
das Vorgebirge der guten: Hoffnung, Demerary, Effequebo 
und: Berbice behielt, dagegen Batavia, die Moluden, Su— 
rinam, St. Euſtach und Curaſſao an die Niederlande: zus 
rückgab· In’ einem fpätern Vertrage zwiſchen beyden 
Mächten überließ der König: der Niederlande den Britten 
alle: Befigungen auf: dem feſten Lande von Indien, nas 
mentlic) die Stadt und Feſtung Malaffa, wogegen Groß- 
britannien auf das Fort Marlbourough und alle feine 
bisherigen Befigungenzauf Sumatra Verzicht leiftete. Die 
Einwohnerzahl diefer_Golonien in Afien, Afrifa und Ames 
rifa wird; ebenfalls ' anf mehr ald 6 Millionen - berechnet. 
— Mach der Vereinigung Belgiens mit Holland erhielt 
die neue Verfaſſung einige weſentliche Veränderungen 
nach den Forderungen des eben herrſchenden Zeitgeiſtes, 
fo daß die kacholiſchen Belgier. damit höchſt unzufrieden 
waren, und als ſie im Auguſt 1815 den belgiſchen Notas 
bein zur Abſtimmung vorgelegt wurde, von 4603 derſelben 
280 gar nicht ſtimmten und 796 den ‚Entwurf ganz ver— 
warfen. Deßungeachtet erbdob ihn der König, da die hol⸗ 
Kindifchen. Generalftaatenn ſich mit demſelben einverſtanden 
erklärten, am 24. Auguſt ohne weiters zum allgemeinen 
Grundgeſetze des Königreichs; und nun. die verſöhnenden 
Schrittedes Papſtes bewirkten, daß auch in Belgien die neue 
Verfaſſung, jedoch nur in bürgerlicher Hinſicht, auerkannt 
ward. — Dagegen gerieth der König, der alles aufbot, 
um das Finanzweſen in Otdnung zurn hringen (die ganze 
Staatsſchuld belief ſich auf 100 Milliouen Gulden), über. 
die in den Pariſer⸗ und. Wiener⸗Venträgen - befchloffene 
Rheinſchiffahrts⸗KFrevpheit zmit Deutſchland und 
England: in große Diſſidien, indem er behauptete, daß 
jene Freyheit, zuſolge des Ausdruckß „bis zum Meeres 
nur bis an, und nicht bis in das Meer verſtanden wer⸗ 
den könne. Zur Beyſegung dieſer Diſſidien ward in Mainz 
eine eigene Central⸗ Sommiffion aus den Bevollmächtigten 
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fämmtlicher Rheinufer⸗Staaten aufgeſtellt; allen auch dies 
fer gelang jene Beylegung nicht, und ed mußte nach ei» 
nem vieljährigen biplomatifchen Kampfe endlich die Ent: 
fcheidung der Mächte, welche die Parifers und Wiener: 
Berträge gefchloffen und verbürgt hatten, angerufen werden. 
Nicht nur Preußen, fondern aud) England, Rußland und 
Defterreich erklärten ſich aufs beftimmtefte gegen die hol; 
Yändifche Anficht der Sache. König Wilhelm aber ftellte 
der öfterreichifchen Note, in welcher die. Unrichtigfeit diefer 
Anficht gründlich und ausführlich dargethan war, eine 
Antwort des Inhalts entgegen: 4) daß er felbft mit Hol- 
land das holländifche Seegebiet wiedererobert habe; 2) 
daß ihm das Recht, die Wiener Congreßacte auszulegen, 
fo gut ald den Andern zuftebe; 3): daß er die Autorität 
der alliirten Mächte in der Art nicht-anerfenne, ald ob 
ihm von Ddenfelben die Souveränität übertragen worden, 
daß er vielmehr die Krone nur Gott und feinem Volke 
verdanfe; 4) daß endlich der Parifers Friede nicht unbes 
dingt bindende Kraft für die Niederlande babe. Auf biefe 
Weiſe dauerte der ganze Drud des holländifchen Zoll⸗ 
und Sperrſyſtems auf. die Rheinfhiffahrt und den beutfchen 
Handel zum allgemeinen Unmuthe der Deutfchen fort. 


14. 
Dänemarf, Norwegen und Schweden. 


I. Seit der Wiederherftelung bed allgemeinen Frie— 
dend hat Dänemark unter feinem Könige Friedrich VI. 
an ben politifchen Begebenheiten Europa’ feinen unmittel- 
baren Antheil genommen; wohl aber it die Regierung 
bemüht gewefen, das zerrüttete Finanzwefen zu ordnen, 
die Flotte wieder herzuftellen, Handel, Gewerbe und Aders 
bau zu heben, und für Bolfsbildung zu forgen. Aus 
früherer Zeit muß noch nachgetragen werden, daß Däne- 
mark der erſte europäifche Staat war, der, ganz unaufges 
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fordert und ohne Geräufch, am 16. May 1796 ben Scla- 
venhanbel abfchaffte. 

— 1I. Norwegen ward, gemäß dem Kieler Frieden 
vom 44. Sannar 1814, von Dänemarf an Schweden abs 
getreten. Die Norweger aber wollten ſich dem ihnen zu- 
. gedachten Looſe nicht unterwerfen; fte gaben fi (19. May 
41814) einen eigenen König in der Perfon des muthmaß» 
lichen Erben des dänischen Chrones, des Prinzen Chriftian 
Friedrich von Holſtein⸗Schleswig, und ließen zu Eids- 
wolde eine befondere Iandftändifche Verfaffung befannt 
machen. Der König und der Kronprinz von Schweden 
drangen jegt an der Spitze eined Heered in Norwegen ein, 
um biefes Land durch die Gewalt der Waffen zum Ges 
horfam zu bringen. Nach einigen unbedeutenden Gefech- 
ten leiftete der Prinz von Dänemark mirtelft einer in Moos 
am 46. Auguft unterzeichneten Convention auf die von ihm 
angenommene Koͤnigswürde Verzicht; und der in Ehriftia- 
nia zufammenberufene Reichdtag oder Storthing becres 
tirte unterm 20. October die Bereinigung Norwe— 
gend, ald eines ſelbſtſtändigen Königreichs, mit 
der Krone Schweden, unter einem und bemfelben 
Monarchen, jedoch mit einer befondern Berfaffung. Die im 
Sahre A810 in Schweden eingeführte Thronfolge wurbe 
ebenfald von dem Storthing angenommen. Die neue 
Berfaffung war, mit einigen wenigen Modiftcationen, die⸗ 
felbe, welche der Reichstag zu Eidswolde publicirt hatte, 
Carl XII. wurde am 4. November zum Könige von 
Norwegen audgerufen, und dad Verhältniß Norwegens 
zu Schweden im folgenden Jahre 4815 durch eine von 
den ſchwediſchen Neichöftänden am 31. July und von 
dem normwegifchen Storthing am 6. Auguft unterzeichnete _ 
Reichsacte feftgeftellt. 

I. Was Schweden felbft betrifft, ſo erfchien def: 
fen Kronprinz Carl Johann (Bernabotte) zwar nicht 
auf dem Wiener »Congreß; vielmehr ließ ber vormalige 
König Guſtav IV. durch den brittifchen Admiral Sidney 
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Smith den dafelbft verfammelten Monarchen eine Denk⸗ 
fchrift überreichen, in welcher er die Rechte feines noch 
minderjährigen Sohnes auf den fchwedifhen Thron dars 
legte. Deßungeachtet dauerte zwijchen Rußland und Schwes 
den, welches am 21. May 1816 auch dem heiligen Bunde 
beytrat, das freundliche Vernehmen fort; und ald Garl 
XII am 5. Februar 4818 mit Tode abging, beftieg Carl 
XIV. Sohann ungehindert den fchmwedifchen Thron. Mit 
unfichtiger Klugheit enthielt der neue König fich aller Ein; 
mifhung in die politifchen Bewegungen anderer Staaten. 


45. 
Rußland und die Türfey nebſt Griedhenland. 


I. Während der zunädft von Rußlands Kaifer 
Alerander I. begründete heilige Bund allmählig, auf 
des Kaiferd Einladung, faft alle europäifche Neiche und 
Staaten umfchloß, und Rußland fein in Europa errunges 
nes politifches Gewicht auch auf den Congreſſen zu Aachen, 
TroppausLaybad und Verona behauptete, wurde in dem 
Königreiche Polen (1815) eine neue Berfaffung mit zwey 
Kammern (ded Senatd mit 30 lebendlänglichen Mitgliedern 
und der gewählten 60 Landboten) eingeführt, und drey 
Jahre fpäter (1818) durch ein Concordat mit dem Papfte 
auch das Fatholifche Kirchenmefen bafelbft in Ordnung 
gebracht, dann in Eſthland, Liefland und Curland die 
Berhältniffe des Bauernftanded durch Aufhebung der Leibe 
eigenfchaft vwerbeffert und gemildert, zu Warfchau (1817) 
und zu Peterdburg (1819) neue Hochfchulen geftiftet, und 
den Bauern (1818) dad Recht ertheilt, Fabriken und Mas 
nufacturen anzulegen. Dagegen wurden durch Ufas vom 
25. März 41820 die Sefuiten „wegen ihrer gefährlichen 
Umtriebe” aus Rußland und Polen vertrieben, die Bertrie- 
benen aber in Defterreih, wo man jene Umtriebe nicht 
fürdhtete, gaftfreundlich aufgenommen, und ihnen einige 
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Jahre fpäter auch erlaubt, in Galizien vier Collegien zu 
errichten. 

II. Der Friede zwiſchen Rußland und der Pforte, 
welchen die lettere zu Buchareft 1812 durch den Berluft 
von Beffarabien und der Hälfte der Moldau hatte erfaus 
fen müffen, wurde in Ddiefen Jahren nicht geftört. Vor— 
theilhafter war es für fie, daß Ibrahim, Sohn des Paſcha's 
Mehemeb Alt von Aegypten, im October 1818 einen Hees 
reötheil der Wechabiten unter Abdallah zu Maumiah 
unmweit Drehyeh, der Hauptſtadt der Wechabiten, ſchlug 
und befiegte, und daß Servien, welches Rußland im 
Frieden von Buchareft aufgegeben hatte, 4816 wieder in 
die vorigen VBerhältniffe der Abhängigkeit fam. Dafür ers 
hoben ſich die Griechen 4821 gegen bie Herrfchaft der 
Mforte, und zwar mit folchem Erfolge, daß, wie bereits 
erzählt worden, am A. Sanuar 1822 von der National: 
Verfammlung zu Epibaurus die politifche Eriftenz und 
Unabhängigkeit Griechenlands ausgefprochen, und am 15. 
Januar eine proviforifche Verfaſſung von Griechenland 
aufgeftellt ward. 

II. Der Kampf wurde in den Sahren 4822 bie 
4825 mit wechfelnden Erfolgen fortgefegt; doc im Gans 
zen waren die Griechen glüdlih. Sie fonnten von den 
Türken, mie fehr ſich diefe auch anftrengten, zu Sande 
nicht unterjocht werden; ja fie trieben diefe mehrmals 
aus Morea und Livadien. Aber auch zur See entwickel⸗ 
ten fie unter ihren Helden Georg Miaulis nnd Eons 
ſtantin Kanaris eine Veberlegenheit, die Schredten und 
Verluſte unter die Türken brachte. Im Jahre 1822 noch 
vernichteten fie am 49. Juny eine türfifche Flotte zu Chios 
(ws die Türken im April fchredlih gewüthet hatten), 
und eine andere am 10. November bey Tenedod. Im 
Sahre 1823 nöthigten fie die große Flotte, die der Kapu— 
dan Chosrew gegen fie aus dem Bosporus geführt hatte, 
nach großen Berluften in die Darbanellen zurüczufehren. 
Im Zahre 1824 fiegten fie bey Samos (17. Auguft) und 
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bey Naros (10. September), und am Anfange des Jah⸗ 
res 4825 fchienen fie dem Ziele ihrer Wünfche ganz nahe 
zu ſeyn, als plöglich harte Trübfale über fie hereinbrachen. 
Sultan Mahmud hatte nämlich den Pafcha von Aegyp⸗ 
ten, Mehemed Ali, Candia und Morea ald Pafchalifs 
übertragen, mit dem Befehle, gegen die emporten Griechen 
zu ziehen; und diefer, den Anforderungen ded Sultans, 
und mehr noch feinen eigenen Planen folgend, hatte bes 
reitd im Sommer 1824 feinen Sohn Ibrahim mit einer 
anfehnlichen Lands und Seemacht gegen diefelben abgefen- 
bet. Letzterer hatte ſich zuerft Cim Juny 1824) Candia's 
bemächtigt und war dann nach Morea gezogen, wo er 
am 25. Februar bey Modon landete. Bergebend rückten 
{hm die Griechen entgegen; er fchlug fie mit feinem, nach 
franzöfifcher Art gebildeten Heere, eroberte am 23. May 
Navarin, dann Kalamata, Tripolizza und Argos; und 
obfhon von Demetriud Mpfilanti bey den lernäiſchen 
Sümpfen zurüdgefchlagen, binderte ihn diefes doch nicht, 
den Peloponnes von einem Ende zum andern zu Durchs 
ziehen, und Gräuel zu verüben, vor deren Bezeichnung 
die Feder zurücbebt, während Spfara von den Türken 
überwältigt und ſchrecklich verheert ward. 

IV. Bald nad diefen trüben Nachrichten aus Gries 
chenland, erhielt Europa auch die Kunde, daß Kaifer 
Alerander zu Taganrog an der Grenze Aftend, wohin 
er feine kranke Gemahlinn begleitet hatte, am 1. Decems 
ber 1825 plößlich verftorben ſey. Da er feine Kinder 
hinterließ, fo war fein Bruder, der Großfürft EConftans 
tin, der nächfte zur Thronfolge Diefer aber hatte auf 
biefelbe in einer am 26. Januar 4822 audgeftellten Urs 
Funde zu Gunften feined jüngern Bruderd Nicolaus 
verzichtet. Nicolaus, obwohl diefer Verzichtleiftung Fundig, 
war jedoch der Erfte, feinem in Warfchau abmwejenden 
Bruder zu huldigen. Auf die ihm gemachten Gegenvors 
ſtellungen antwortete er: „Wenn fein Bruder vor drey 
Sahren ber Krone entfagt habe, fo Fünnten feitdem bie 
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Gefinnungen deffelben ſich geändert haben; er felbft wolle 
von. den damaligen Beftimmungsgründen feinen Vortheif 
ziehen.“ So wurde denn ber Großfürft Conftantin in 
Peterdburg und in ganz Rußland ald Kaifer ausgerufen, 
ihm der Eid der Treue gefchworen, und eine Deputation 
ded Senats mit der Huldigungdacte an ihn abgefendet. 
Er aber wies diefelbe entfchieden zurüd, und beharrte bey 
dem Entfchluffe, in feinem jüngern Bruder Nicolaus ſei⸗ 
nen Herrn und Kaiſer zu ehren. 

V. Doch bald hätte Feiner von beyden ben Kaiſer⸗ 
thron befiiegen. Die unter den Vornehmen des Landes 
berrfchende Gewohnheit, ihre Kinder von franzöfifchen 
Lehrern — nunmehr feit Sahren Zöglingen der Revolution 
— erziehen zu laffen, und die in den legten Kriegen ges 
machte Belanntfhaft mit Deutſchland und Frankreich 
hatte auch bey einem Theile des ruſſiſchen Dfficierftandes 
Vorftellungen erzeugt, welche mit ber Form und dem Geifte 
der ruffifchen Verfaffung und Verwaltung ganz unverein: 
bar waren. Obſchon nun durch Berordnung vom 42. 
Auguft 4822 der FreymaunrersDrden in Rußland 
war aufgehoben worden, bildete ſich doch bald nachher 
ein zweyfacher geheimer Bund, ein nördlicher 
und ein füdlicher, in welchem über dem Gedanfen, bie 
Einführung einer Eonftitution nad dem Mufter der ame- 
rifanifchen in Rußland zu erzwingen, gebrüter, und dabey 
von Ermordung ber Faiferlihen Familie, von Theilung 
bed Reichs und Gtiftung mehrerer Republifen ald von 
möglichen Maßregeln gefprochen ward. An ber Spitze 
des nördlichen Bundes, der feinen Mittelpunct zu Peters⸗ 
burg hatte, ftanden der Fürft Trupegfoi und der Gardes 
Lieutenant Rylejef; an der des füdlichen. der Oberft P es 
ftel-und der Intendant Juſchnewsky. 

Als nun, nach des Großfürften Conſtantin entfchies 
bener Ablehnung der Krone, die Hauptiladt am 26. Des 
cember 41825 dem Kaiſer Nicolaus I. huldigen follte, 
befchloffen die Verſchwornen des nördlichen Bundes, diefen 
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Anlaß zum Sturze bes herrfchenden Haufes zu benügen. 
Am Morgen des Huldigungstaged, nachdem bereits bie 
Mehrzahl der in Peteröburg ftehenden Truppen den Eib 
geleiftet hatte, begann der Ausbruch der Berfchwörung 
damit, daß, unter dem Einfluffe der Häupter verfelben, 
dad Regiment Moskwa und die Leibgrenadiere die Leiftung 
bes Eided verweigerten, und den Großfürften Conftantin 
zum Kaifer erflärten, weil man fie überredet hatte, daß 
bie Thronverzichtung Gonftantind ungegründet unb ber 
demfelben vor einigen Tagen geleiftete Eid gültig wäre, 
Die Meuterer drangen gegen den Faiferlichen Palaft vor, 
nachdem fie diejenigen ihrer Dfficiere, welche fie an ihre 
Pflicht erinnerten, theild getödtet, theild verwundet hatten. 
Dagegen erklärten fi die Sappeurs und Pioniers ber 
Garde für den Kaifer Nicolaus. Als nun die Meuterer, 
von einem großen Pöbelhaufen begleitet, unter dem Rufe: 
ned lebe Sonftantin!“ vor dem Palaft erfchienen, vor dem⸗ 
felben aber die guten Anftalten zur Vertheidigung fahen, 
zogen fie vor den Senatöpalaft, und ließen jegt neben 
dem vorigen auch den, von den Meiften mißverftandenen 
Ruf erfchallen: „es lebe die Eonftitution!” %) Da nun 
aud) der Gouverneur von Petersburg, General Milorado- 
witſch, der fie beruhigen wollte, durch einen Piftolenjchuß 
gefallen war, ritt der Kaiſer Nicolaus felbft, nach dem 
Plate, wo die Meuterer ftanden. Auf feinen Befehl un, 
terhandelte man mit ihnen auf ihre Begnadigung bey uns 
bedingter Unterwerfung. Als fie nun aber jede Bedingung 
verweigerten, als fogar das Leben des Kaiferd und feines 
and Warfchan an diefem Tage zurücgefehrten jüngften 
Bruders, ded Großfürften Michael, bedroht, und die von 


*) Die Soldaten follen bey der Aufforderung, alfo zu rufen, 
gefragt Haben: wer denn die Conftitution fey. Auf die 
Antwort, es fey dieß die Gemahlinn Gonftantin’s, Tießen 
fie diefelbe fogleich Hoch leben. 
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zwey Erzbifchöfen verſuchte Beruhigung der aufgeregten 
Maffen mit Hohn zurückgewieſen worden war: da zers 
fprengten die dem Kaiſer getreuen Truppen. durch Artilleries 
Feuer und durch die vorrüdende Reiterey die ihnen gegens 
überftöhenden Nebellen. Die Getödteten wurden in bie 
Newa geworfen, und Biele gefangen genommen; auch 
von dem Pöbel hatten nicht wenige ihr Zufehen und ihre 
trunfene VBerbrüderung mit dem Leben. bezahlt. Die Häup⸗ 
ter: der Verſchwörung aber hatten ſich ſchon am früheiten 
Morgen in Schlupfminfel verborgen,. aus denen fie nur 
mit Mühe hervorgezogen mwurben. 

An demfelber Tage, an welchem dieß in Peteröburg 
geichah, bemächtigte fich der General Diebitfch zu Tuk⸗ 
czin auch der Häupter des füdlichen Bundes, von bdeffen 
Planen man kurz vor dem Tode Aleranderd die erfte 
Kunde erhalten hatte. Nur der Dberftlieutenant Moura- 
wieff entfam zu feinem Negimente und fegte fidy mit dics 
fen zur Wehr; er murde aber im Dorfe Duftinovfa von 
dem. General Roth umzingelt und mit 700 Mann gefan- 
gen genommen. — So endete ſich für BEN. das Jahr 
1825. 


16. 


Die beyden Sicilien, Sardinien und der 
- Kirdhenftaat. 


I. König Ferdinand IV. hatte, nad) der Verände⸗ 
rung des ganzen pölitifchen Syſtems auf ber ttalifchen 
SHalbinfel, die Regierung Siciliens, welche er im Sahre 
4812 feinem Sohne Franz ald Generalvicare ded Reiche 
übergeben hatte, am 18. July 4814 wieder angetreten, 
und war, nach der Befiegung Müratd durdy die Defters 
reicher, im May 1815 nach Neapel zurückgekehrt. Hier 
erhob er am 42. December 1816 durch ein fouveränes 
Gefeg die gefammten Befigungen dieß- und jenfeits ber 
Meerenge von Meffina zu Einem vereinigten Kos 
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nigreihe, ‚und nahm, in Gemäßheit des Wiener Ber 
trags, den Titel an: „Ferdinand I, König des: Reiches 
beyder Sicilien.“ Darauf folgte (1. Tan. 1817) die neue 
Eintheilung Neapeld in 15, und Siciliens in 7 Provins 
zen, fo wie (16. Febr. 1818) die Abſchließung eines Gons 
cordated ‚mit dem Papfte. Im Jahre 4820 trat die Che: 
reitd erzählte) Militär» Revolution in Neapel ein, welche 
aber 1824, in Folge ded Troppau⸗Laybacher-Congreſſes, 
durch die öfterreichifchen Truppen unterdrückt ward. Nach⸗ 
dem der König von feiner Reife nach Laybach am 15. 
May 4821. wieder nad Neapel, zurüdgefommen war, ers 
nannte er am -26. May einen Gtaatörath von feche 
Staatöminiftern ‚ohne Departement , und trennte die Ver- 
waltung Siciliend von Neapel, indem unter dem Namen 
„Sonfulta di Stato“ zwey Staatskörper beftehen -follten, 
der eine für Neapel aus .mwenigftend 30, der andere für 
Sicilien aus wenigftend 48 Mitgliedern. -;Eine_ in Paler- 
mo entdeckte Verſchwörung, welche eine neue ficilianifche 
Defper und die Proclamirung der Verfaffung Nordameri« 
ka's zur Abficht hatte, und am-.42, Januar 1822 bey ber 
Geburtd-Feyer des Königs ausbrechen follte, ward entdeckt, 
und durch bie Hinrichtung. von ‚neun. Verſchwornen ge- 
ahndet. — König Ferdinand I. ſtarb, nach einer beynahe 
6b jaͤhrigen Regierung, am 4. Januar 1825 eines p loͤtz⸗ 
lichen Todes, und ihm folgte ſein Sohn Franz auf dem 
Throne beyder Sicilien. 3. 


HM. König Victor Emanuel von Sarbinfen 
war, nachdem die Franzöflfchen Truppen im April 1814 
Dberitalien verlaffen hatten, auf einer brittifchen Fregatte 
nad Turin zurüdg kehrt. Indem ‘man feinen Staat auf 
dem. Wiener + Congreffe. als eine Bormaner gegen“ Franl⸗ 
reich am Eingange Itaͤliens betrachtete ; erhielt "er nicht 
nur feine vorigen Beſitzungen wieder, fondern auch eine 
Bedeutende Ländervergröße rung. - In allen feinen Ländern 
ftellte er die Verhältniffe, wie vor dem Sahre-1796, wie- 


402 . Zivepte Abtheilung. 


der ‘her, und jchloß (1847). mit dem: Papfte ein Eoncor- 
dat, in deſſen Folge mehrere neue Erzbiöthümer und Bis⸗ 
thümer errichtet wurden. Auch theilte er zur Bereinfas 
chung der Berwaltung (4819) feine Befigungen auf tem 
feften Lande von Sstalien in acht Diftricte, und ernannte 
(1820) eine Commiffion zur Bearbeitung eines Eivil: und 
Criminal⸗Geſetzbuchs. Uugeadhtet feiner mwohlthätigen und 
in feiner Weife drüdenden Regierung erhob ſich doch, nach 
dem Borgange Neapeld, auch in Piemont ein Militärs 
Aufftand, welcher ihn veranlaßte, am: 13. März 1821 die 
Berzichtungsurfunde auf den Thron zu unterzeichnen, wor⸗ 
auf fein nachgeborner Bruder, der Herzog Earl Felix 
von Genua, die Regierung Sardiniens antrat, die er auch 
nach Wiederherftellung der Ordnung behielt. König Bic- 
tor Emanuel ftarb am 410; Januar 1824. ° 

I. Papft Pius VI. regierte die Fatholifche Kir» 
he und den Kirdhenftaat noch bis zum Sabre 1823. 
Er genoß die Freude, den von- ihm wiederhergeftellten Or- 
ben der Jeſuiten fich ſchnell über die meiften Staa» 
ten Staliend und ſelbſt außerhalb derfelben verbreiten zu 
fehen; die Regierungen glaubten durch feine Aufnahme in 
ihre Länder und durch Uebertragung des Jugend⸗Unterrich⸗ 
tes an die Mitglieder deffelben die Einwohner wieder zur 
alten Frömmigkeit zurüdzuführen, und befonderd den res 
volutionären. Geift zu unterdrüden. Auch ſchloß Pius 
mit Frankreich, Neapel, Sardinien, Bayern und Rußland 
Eoncordate, und ‚trat auch mit den proteftantifchen 
Fürften des deutfihen Bundes in Unterhandlungen zur Wies 
bereinrichtung des Fatholifchen Kirchenwefend. Und da 
eigene, urfprünglich proteftantifche, BibeIgefellfchafs 
ten. ſich damit befchäftigten, ihre, noch dazu gewöhnlich 
fehlerhaft überfegten und ſonach die Irrthümer noch mehr 
fürbernden Bibeln unter die Katholiken zu verbreiten, fo 
hatte er bereitö unterm 5. September 1816 in einem an den 
Erzbifchof Stanislaus zu Mohilow, der jene Bibelgeſellſchaf⸗ 
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ten unterftüßte,' gerichteten Breve gegen biefelben- ernftlichft 
gewarnt und dad Gefährliche ſolcher Bibelverbreitungen 
andeinandergefegt. Im Kirchenftaate ſelbſt machte er, dem 
vom Gardinale Eonfalvi auf dem Wiener» Gongreffe geges 
benen Berfprechen gemäß, durch ein Motu proprio vom 
6. July 1816 ein neues Verwaltungsgeſetz bekannt, 
in welchem viele franzoͤſiſche Einrichtungen beybehalten 
oder eingeführt wurden. 


Am 13. September 18241 wurde, auf Vorftellungen 
bes Mienerhofes, eine neue Bulle gegen die Carbo— 
nari erlaffen, in welcher die Ercommunication über 
jene Katholiken aller Nationen ausgefprochen ward, die 
ſich hartnädig zu den Grundfägen derſelben befennen, in 
ihre Geſellſchaft fid aufnehmen laſſen, oder ihre Schrif⸗ | 
ten und Statuten leſen oder. behalten. ' 


Sm Jahre 4819 Fam Kaifer Franz von Defterreich, 
und im Sahre 4822 der König Friedrich Wilhelm von 
Preußen mit ſeinen beyden Söhnen nach Rom. Auch der 
Kaiſer Alexander von Rußland hatte ſich mehrmals ges 
aͤußert, daß er wohl Luft hätte, Petersburg zu verlaſſen 
und einige Zeit in Rom fein eigener Gefandter zu feyn; 
dafür war fein Bruder, der Großfürft Michael, faft zu 
gleicher Zeit mit dem Kaifer Franz dahin gefomnien. Die 
Könige von Franfreich und England aber fchrieben meh- 
rere Male an den heiligen Vater, und der letztere empfahl 
ſich ſogar in einem ſeiner Schreiben in die frommen Ge 
bethe Seiner Heiligkeit, 


Solche Huldigungen hatte noch kein Papſt feier dem 
Anbeginne des fechzehnten Jahrhunderts empfangen; fo 
wie keiner unter den Staatöfecretären Roms von den euro⸗ 
paiſchen Monarchen ſo geſchätzt ward, wie der Card i⸗ 
nal Conſalvi, der auch auf die Regierung ſeines 
„Wohlthaͤters und Herrn“ den größten Einfluß hatte, 
und hinwiederum vom Papſte mit vaͤterlicher Zärtlichkeit 
geliebt warb. 
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AInden letzten Jahren ſeines Lebens mußte der durch 
Alter und Leiden geſchwaͤchte Papſt, um in feinem Zim« 
mer ſicher gehen zu können, ſich an eine längs den 
Wänden aufgefpannte Schnur halten. Als er: dieſe Schnur 
am 6. Suly 1823 beym Aufftchen verfehlte, ſtürzte er zu 
Boden, und bradı das linke Schenfeibein. Aller anges 
wandten Mittel ungeachtet, Fonnte fein. theured Leben 
nicht länger erhalten werden. Am 48. Auguft empfing 
der hohe Priefter die heilige Communion als Wegzehrung, 
am 49. die letzte Delung, und am 20. Morgens um 5. 
Uhr. erfolgte fein fanftes Hinfcheiden in einem Alter von 
81, und nad) einer Regierung von mehr als 23 Sahren. 
Schon nad fünf. Monaten folgte iym Gardinal Gonfalvi 
im Tode nad). 


VI. Am 28. September 1823 wurde im Gonclave 
der Gardinal Hannibal della Genga aus Spoleto 
zum Papſte gewählt; er nannte ſich Leo XII., und wählte 
den Garbinal della Somiglia zum Stantöferretär. Leo 
übergab den Sefuiten bald nach feinem Negierungsantritte 
die, römifche Univerfität, und errichtete unter ihrer Leitung 
ein Erziehungsinftitut für adelige Juͤnglinge; er befchränfte 
Aber dad von ‚feinem Vorgänger gegebene Verwaltungsge⸗ 
ſetz i in mehrern weſentlichen Beſtimmungen, und ſtellte auch 
das aiſpirecht der Kirchen wieder ber. Am 24. May 
1824 verſammelte er in einem geheimen Conſiſtorium 
ſaͤmmtliche Cardinaͤle, und eröffnete ihnen, „daß, da jene 
verhängnißvollen und bedrängten Zeitläufte , welche Pius 
VII. verhindert hätten, im Jahre 4800 daß heilige Jahr 
des Jubilaͤums ju- begehen, vorüber ſeyen, und da durch 
den von der Vorſehung den Rathfchlüffen' und: Waffen der 
hohen Mächte verlichenen Schug und ErfolgEnropa der 
Friede “wieder gegeben "worden, das fommende- Jahr ein 
Jahr des Heild und der Freude ſeyn folle, in welchen die übers 
ſchwaͤnglichen Quellen himmlifcher Gnaden von ihm werden er⸗ 
öffnet werben.“ Demzufolge fand am nächſten Himmelfahrts⸗ 
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tage die VBerfündigung des heiligen Jahres zu 
Rom mit den üblichen Geremonien ftatt, und am darauffols 
genden Weihnachtöfefte verrichtete Papft Leo in eigner Perfon 
die Eröffnung der heiligen Pforte und des allgemeinen 
Subiläums vom Jahre 41825; am Weihnachröfefie dieſes 
Jahres aber erfchien die päpftliche Bulle, durch welche der 
heilige Vater die Feyer jenes Jubiläums auch auf die 
ganze Fatholifche Ehriftenheit ausdehnte. 


II. 
Das zweyte Jahrzehend nach dem zwey— 
ten Pariſer-Frieden. 
(1826 1835.) 


A. Die Zeit von 1826 bis 1830. 





1. 
Der Kirchenſtaat und die beyden Sicilien. 


I. Papſt Leo XII., unter deffen etwas ſtrenger Ders 
waltung die Räuberbanden, welche während der Regierung 
Pius des VII. den Kirchenftaat fehr beunruhigt hatten, 
faft ganz verfchwanden, und auch die Ordnung des Staas 
tes in finanzieller Hinficht ſich merklich verbefferte, ftarb 
den 10. Februar 1829. Ihm folgte durch die Wahl der 
Gardinäle am 31. März deffelben Jahres der Gardinal 
GSaftiglione aus Cingoli in der Marf Ancona. Er 
nahm den Namen Pius VII. an, was man in Rom ſo— 
fort ald Borbedeutung für eine mildere Regierungsweiſe 
nahm, die auch in der That eintrat; er flarb aber fchon 
am 30. November 4830. | 

II. König Franz I. von beyden Sicilien fchloß 
bey Gelegenheit eines Beſuches, den er dem Kaifer Franz 
von Defterreih in Mailand machte, mit diefem am 28. 

Wiedemann’s neuefte Gefchichte, III, Bd, Gg 
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May 1825 eine Convention über den abzufürzenden Auf 
enthalt der öfterreichifchen Truppen im Königreiche, Am 
Tage feiner Rückkunft nach Neapel, den 18. July, erließ 
er drey Decrete, welche Milderung der Strafen für be 
ſtimmte politifche Verbrecher enthielten, und im darauffols 
genden Dctober wurben noch mildere Anordnungen getrof: 
fen. Im April 1826 wurde die Inſel Sicilien ganz von 
den öfterreichifchen Truppen geräumt, und im März 1827 
zogen fie auch aus ben Provinzen des neapolitanifchen 
Feftlandes ab. Ruhe und Drdnung waren durch diefelben 
auf das tüchtigfte befeftigt worden, und nur in der Form 
von Räuberbanden bielten fich noch einige Trümmer; ein 
Aufftand in Bofco aber, der 4828 in carbonarifhem Sinn 
ausbrach, hatte die gänzliche Vernichtung der bedeutends 
ften diefer Banden, die ſich demfelben anfchloß, zur Folge. 


2. 
Rußland, die Türkey und Griechenland. 


1. Wie nach dem unerwarteten Tode des Kaiſers Ale— 
rander I. deſſen zweyter Bruder Nicolans-I. den ruffi- 
fchen Thron beftiegen, und, wie eine feit längerer Zeit im 
Stillen vorbereitete und an feinem Huldigungstage ausgebro- 
chene Verſchwörung durch ihn mit Ernſt und Nachdruck 
unterdrückt ward, iſt bereits erzählt worden. Zur Unters 
ſuchung und Ahndung dieſer Verſchwörung wurde durch 
kaiferliches Manifeſt ein oberſter Gerichtshof niedergeſetzt, 
und dieſer enthüllte die Fäden eines ebenſo thörichten als 
fträflichen Verfchwörungsgewebes. Es waren 421 Vers 
fchworne, u und darunter viele junge Leute aus den reiche 
ften und vornehinften Familien, die fich von einigen Ehre 
geizigen hatten hinreiſſen laffen, den beftehenden Gefells 
fchaftözuftand umftürzen zu wollen. Schwerlich Fannte die 
Mehrzahl derfelben die amerikaniſche Gonftitution, deren 
Einführung fie bewirfen helfen ſollten; die eigentlichen Vers 
fhwörungshänpter aber hatten wohl, wie auch anderwarts, 
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nicht Freyheit und Gfeichheit, fondern Herrfchaft im Sinne 
gehabt. Das Endurtheil ded Gerichtöhofd Tautete hin— 
fichtlich der Berführten wie der Berführer auf Todesftrafe 
durch dad Nad; doch der Kaifer ließ diefe nur an fünf 
der Seßtern, den eigentlichen Häuptern (Peſtel, Nylejef, 
Mouramieff, Beſtuchef und Kachowski), am 26. Suly 1826, 
und zwar durch den Strang vollziehen. Die Uebrigen 
wurden nad) Sibirien verbannt, die verführten Garde⸗Re— 
gimenter aber nach dem Caucaſus geſchickt, um ihre Schuld 
im Kampfe gegen die dortigen Bergvölfer zu fühnen. — 
Darauf ward am 4. Auguft 4826 die Krönung des Kai⸗ 
fers Nicolaus in Moskau vollzogen, und der Großfürft 
Sonftantin fand fich perfönlich bey derfelben ein, um. jer 
den Zweifel an der Freymilligfeit feiner Thronentfagung 
zu heben. 

II. Bereit vor der Entfcheidung diefer inländifchen 
Angelegenheit war der Herzog von Wellington als engli⸗ 
fcher Abgefandter in Petersburg erfchienen, und am 4, 
April 1826 wurde eine vorläufige Uebereinfunft zwi— 
fhen England und Rußland in Bezug auf bie 
griehifhe Sache dahfn abgefchloffen, daß die Pforte 
zum Nachgeben bemogen werben folle, jedody ohne Waffens 
gewalt, und nicht. von Rußland allein, fondern in Gemein, 
fchaft mit England und mit den Mächten, welche dem. 
Bertrage noch beytreten würden. 

Während aber die Diplomaten fich angelegen feyn 
ließen, einige Tropfen Türfenblut zu fparen, ließ Sultan 
Mahmud ed in Strömen fließen. Dem gebieterifchen 
Sinne diefes Fürften war der Troß der - Sanitfcharen, 
die bid dahin immer für den Kern des türkifchen Fußvolks 
gegolten hatten, Längft. zumider geweſen; auch ließen ihm 
diefe mehrmals merken, daß fie mit ihm felbft ebenfo, wie 
mit feinen beyden Vorgängern, verfahren könnten. Da er: 
ließ er, nachdem er den Janitfcharem-Aga, Huffein Paſcha, 
gewonnen und fich feines Armes verfichert hatte, am 29. 
May 1826 einen SHattifcherif, durch weldyen eine neue 
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Orzariſatien des Heeres anzrerturt ward. Anfangs ver- 
bitten füch die Jamitiharen rubig; aber am 15. Suny legten 
#e in gewötnliher Weiſe darch Umfechrunzg der Kochkeijei 
ren Ummwilen und die Abfett, einen Aufrubr ;r erregen, 
an ten Tag. Da führte Haſſein Paſcha tie Tepihis 
eder Kanoniere gegen. ibre Kaſernen, mwührend ber Eultan, 
von den Ulema's umgeben, die Fabne des Propbeten aufs 
pflanzte; und mach einem furdtbaren Kampfe wurden die 
Janitſcharen überwältigt, alle ıbre Kaſernen zerſtẽrt und 
ihre Keſſel zerbrechen. Gegen 15,000 wurden getöttet, 
mehr ald 30,000 uber nach Aften abgeführt. Am 17. 
Juny erflärte eine großberriihe Kuntmahung das Corps 
ter Janitſcharen für immer abgefchafft, und belegte ihren 
Kamen mit dem Fluche. Eine neue Rili;z, Askeri Mebamıs 
medje, wurde nad Art des Nizam Gedid europäiſch ges 
Feidet und geübt, und der Sultan ſelbſt nabm in fränfis 
fiher Tracht an diefen Uebungen Theil. 

Bald nachber ward, nach einer bereits am 5. April 
von dem ruffifchen Gefhäftsträger von Minciafi zu Sons 
fkantinopel dem Reiseffendi überreichen Erklärung bed 
Peterdburger : Hofes, zu Afjerinan in Beffarabien zwis 
ſchen Abgeordneten Rußlands und der Pforte am 6. Oc⸗ 
tober 1826 ein Bertrag abgeſchloſſen, durch welchen 
mehrere fireitige Puncte in Betreff des Friedens von Bus 
hareft von 4812 zur Entfcheidung gebracht wurden. Nas 
mentlich bewilligte Die Pforte ald Zufagartifel zu jenem 
Brieden volle Freyheit der ruffifchen Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere, die Errichtung eines Divans in den 
Fürſtenthümern Moldau und Wallachei, die Wiederwähl- 
barkeit der Hofpodare in beyden Fürftenthümern nach dem 
Ablaufe ihrer fiebenjährigen Regierungs-Berwaltung, und 
die Herſtellung der Privilegien Serviens, fo wie die Räu- 
mung diefer Provinzen von den türfifchen Truppen mit 
alleiniger Ausnahme der Feftungen Serviend. Es war 
biefe Nachgiebigkeit der Pforte um fo weniger zu erwar- 
ten gewefen, ald im Auguft die Perfer den feit 1812 
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mit Rußland beftehenden Frieden gebrochen hatten, und 
ohne Kriegserflärung in das ruffifche Gebiet eingefallen 
waren. Ein ruffifcher Gefandter, der Marquis von Ri- 
beaupierre, erfchien nun wieder in Gonftantinopel. 

III. In dem Bertrage von Akjerman war von ber 
Sache der Griechen feine Rede, und die Hoffnungen 
Griechenlands und feiner Freunde fanfen von neuem, und 
dieß um fo mehr, als ed den Griechen, bey dem fortgefeß- 
ten Kampfe Ibrahims gegen fie, immer. fchlinmer erging. 
Meffalunghi, der Stützpunct des weitlichen Griechenlands, 
fiel am 22. April 4826 nad) der heidenmüthigften Gegen- 
mehr, dann am 45. Auguft Athen und am 5. Sanıar 
1827 defjen Afropolis. Damals fchienen die Griechen dem 
Untergange geweiht. Sie waren auf Korinth, Nauplia 
und einige Inſeln des ägäifchen Meeres befchränft; ihre 
Streitfräfte waren geſchwächt, und unter ihnen felber 
wüthete der wildefte Parteygeift, der, befonders zu Naus 
plia, in einen Bürgerkrieg überging. Gebt wurde es den 
Beffern unter ihnen Elar, daß fie nicht länger durch eigene ' 
Kraft, fondern nur durdy fremden Beyftand ſich behaupten 
könnten. Und folcher Beyftand wurde ihnen zu Theil, als 
fie defjelben am meiften bedurften. 

Die, Sache der Griechen war gleich bey ihrem Begin: 
nen eine Sache der chriftlichen Völker Europa’d geworden. 
Das Andenken an die Xrefflichkeit der Altgriechen, denen 
Dad neue Europa Vieles von feiner Bildung verdanft ; 
der Heldenmuth, den die Neugriechen zeigten, und die Idee, 
für welche fie Fämpften, mwendeten ihnen allgemeine Theil: 
nahme zu.. In, Schriften und Liedern wurde ihr Aufftres 
ben gepriefen. Bereine von Griechenfreunden wurden zu 
ihrer Unterflügung gebildet, zahlreiche Geldfpenden wurden 
für fie gefammelt, Kriegs» und Lebensbedürfniffe wurden 
ihnen zugeführt, und mehrere wadere Männer aus Deutſch⸗ 
land, Franfreid und England begaben füch zu ihnen und 
ſtellten fich in ihre Reihen. Selbſt die Nordamerifaner 
nahmen ſich ihrer an, fchickten ihnen eine Fregatte, Ges 
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ſchützund andere Kriegsbebürfniffe; und fpäterhin, als bie 
Griechen ihrem Untergange nahe famen, Fießen fie zur Aufs 
nahme griedyifcher Flüchtlinge ein Geſchwader im Archipelagus 
freuzen, bid endlich die fchon angeführte Uebereinfunft zwi⸗ 
fhen England und Rußland zu Petersburg gefchloffen ward. 
Dad Ziel diefer Uebereinkunft war, dahin zu wirfen, daß 
Griechenland zwar ein Zubehör der Pforte verbleiben, der- 
felben Tribut zahlen und deren Oberhoheit anerkennen, aber 
durch eingeborne, von der Pforte nur beftätigte Fürften 
regiert, und völliger Handeld- und Gemiffendfreyheit theils 
haftig gemacht werden follte. Hierzu mitzumirfen, follten 
die geeigneten Anträge an die Pforte gemacht, und auch 
Deſterreich, Preußen und Frankreich zum. Beytritte einges 
laden werden. Franfreich, gleich anfangs der Sache der 
Griechen geneigt und ſchon öfter zu deren Beſchützung aufs 
gefordert, befchloß diefer Webereinfunft beyzutreten, nicht 
aber Defterreich und Preußen; und die Pforte wied die 
Anträge hochfahrend zurück. Nunmehr vereinigten fi) — 
nachdem in England, nad) dem am 17. Februar 1827 
erfolgten Tode des Ford Liverpool, Sanning an die Spige 
der Regierung getreten war — England, Rußland und 
Franfreich zu einem Vertrage (London den 6. Suly 1827), 
in welchem fie feftfegten, zur Durchführung der getroffenen 
Uebereinfunft gemeinfame Maßregeln zu ergreifen, dazu 
nöthigenfalld Gewalt zu brauchen, und fortgehende über 
die Griechenfache fich zu London zu berathen. Auch diefer 
Vertrag wurde der Pforte vorgelegt (16. Aug. 1827); 
allein fie zeigte ſich unnachgiebig, und erwiederte, „bey 
ihrem Kampfe mit empörten Unterthbanen nie die Dazwi⸗ 
fchenfunft fremder Mächte anzunehmen.” Gegt blieb den 
Verbündeten nichts übrig, als ihre Dazmwifchenfunft durch 
WMWaffengewalt geltend zu machen. Sie ließen daher eng- 
liſche, franzöfiche und ruffifche Gefchwader unter den Ad- 
mirälen Eodrington, Rigny und Heyden in bie 
griechifchen Gemwäffer rücken, jedoch mit dem Befehle, nur 
dann Feindfeligkeiten zu beginnen, wenn fie yon dem Tür: 
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fen dazu gereist würden. Den Krieg ſcheuend, wollten 
fie nur durch Kriegsdrohung wirken; aber das Berhängniß 
führte fie weiter ald fie wollten. Als die Admiräle vor 
Navarin, wo die Ägyptifchstürfifche Flotte verfammelt war, 
erfihienen, geriethen fie mit deren Befehldhaber Ibrahim in 
einen Streit, der beybe Theile allmählig fo erbitterte, daß 
die Admiräle der Verbündeten dem Lebtern näher rückten, 
und, nachdem von den Türfen zuerft gefchoffen worden 
war, De Seeſchlacht von Navparim lieferten (20. Det. 
41327) durch welche die Ägyptifch-türfifche Flotte bis auf 
wenige Schiffe zerträmmert wurde. Diefe Schlacht, die ganz 
Europa, jedoch auf verfchiedene Weife ergriff, ſchien ans 
fange für die Griechen erfolglos zu werden. Denn die 
Angriffe auf die Türken wurden nicht fortgefegt, und Mo— 
rca bfieb dem wilden Ungeftüm der Landtruppen Ibrahims 
bloßgeftellt, welcher fortwährend viele taufend Griedyen 
ald Gefangene nach Aegypten fendete. Hierzu wirfte vor: 
züglich das englifche Cabinet. Diefes nämlich, nicht mehr 
geleitet von Canning, der bereits am 8. Auguft 1827 ge: 

ftorben war, fondern, nach Lord. Goderich' s Furzer Ver⸗ 
mwaltung, von dem Herzoge von Wellington, einem 
Gegner der Plane Cannings, fah die Schlacht von Navaz 
rin ald ein unglückliches Ereigniß oder als eine Ueberei— 
lung an, die nur den Ruffen zu Statten fommen könnte, 
und riß zu gleicher Anſicht auch Frankreich bin, fo, daß 
von beyden Mächten der Kampf nicht fortgefegt, fondern 
zu Conftantinopel aufs neue, jedoch vergeblich, unterhans 
delt wurde. Dennoch wurde die genannte Schlacht ein 
MWendepunct in der Briechenfahe. Die Griechen felbft, 
die fchon an ihrem Glücke zu verzweifeln anfingen, wurden 
durch fie zu neuen Kraftanftrengungen ermuntert. Damm 
veranlapte fie die Entfernung Ibrahims aus Morea, indem 
Frankreich nicht ohne Berückſichtigung des eigenen Vor— 
theild, im Auguft 1828 ein Heer von 14,000 Mann *un— 
ter dem Marfchall Maifon nach Morea fendete, das Ae— 
gypter und Türken nöthigte, diefe Halbinfel zu verlaffen. 
Endlidy führte fie, bey der Erbitterung, welche der Suls 
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tan Mahmud gegen deren Anſtifter, beſonders gegen die 
Ruſſen hegte, zu einem Kriege zwiſchen Rußland und der 
Pforte, der nicht bloß den Griechen Luft verſchaffte, ſondern 
auch eine Erklärung zu ihrer Freyſtellung den Türken abs 
nöthigte. 

IV, Unterdeffen war der im Herbfte 1826 mit Pers 
fien audgebrochene Krieg von Rußland mit fo glückli— 
chem Erfolge geführt worden, daß ſchon am 27. Septem⸗ 
ber die Perfer unter dem Prinzen Abbas Mirza von dem 
Fürften Madatoff gefchlagen und am 419. Dectober 1827 
die alte Hauptftadt Armeniend, Eriwan, und fpäter auch 
Taurisd von dem Generale Paskewitſch erobert ward. 
Dieß beftimmte den Schah von Perfien, den Frieden zu 
fuchen, der auch am 22. Februar 14828 zu Turfmans 
ſchai unterzeichnet ward, und durch den Rußland nebft 
80 Millionen, die Perfien zahlen mußte, die Shanate Eri- 
wan dießs und jenfeits ded Arared und Nahitfchewan er- 
warb, welche als Provinz „Armenien“ dem Kaiferreiche eins 
verleibt wurden. 

Als nun, nad) der Kunde von der Schlacht bei Nas 
varin zu Gonftantinopel, der Sultan in einem an die Pas 
ſcha's feiner gefammten Provinzen erlaffenen Hattifcherif 
vom 20. December 4827 behauptete: „Bon Natur ſchon 
wären die Ungläubigen die Feinde der Mufelmänner, und 
hauptfächlicdy wäre der ruffifche Hof der gefchworne Feind 
des mufelmännifchen Volkes und des ogmanifchen Reiches;“ 
und zugleid) die Gefammtbevölferung feines Reiches zu dem 
neuen Religions» und Völferkrieg unter die Waffen rief, 
„weil es der Zweck der UIngläubigen wäre, das mufelmäns 
nifche Volk zu vertilgen und Muhammeds Religion mit 
Füffen zu treten :* fo erklärte Rußland am 26. April 1828 
den Krieg gegen die Pforte, jedod mit der Beltims 
mung, daß es biefen Krieg wegen ber .befondern ihm von 
ber Pforte zugefügten Beleidigungen eröffne, unabhäugig von 
den Verpflichtungen, welche es in dem Vertrage vom 6. 
July 1827 in Verbindung mit Großbritannien und Frank 
reich in der griechifchen Sache übernommen habe, Der 
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Krieg begann am 7. May 1828, worauf ber Dberbefehlds 
baber der Ruffen, Graf Wittgenflein, am 7. und 8. 
Juny das ruffifche Heer über den Pruth und die Donau 
führte. Er befegte die Moldau und Wallachei und ero— 
berte mehrere Feflungen, z. B. Iſakdſcha am 44. Juny, 
Brailow oder Sbrail am 19. Juny, Barna am 11. Detos 
ber; auch fämpften die Ruffen unter Paskewitſch in 
Kleinafien glücklich. Aber obſchon nun der Kaiſer Nico: 
laus felbft bey dem gegen Sonftantinopel beftimmten Haupts 
heere erfchien; fo konnte Diefes doch weder Siliftria noch 
Scumla einnehmen, und es fah ſich am Ende des Feld—⸗ 
zugs gendthigt, über die Donau zurückzuziehen. Doch an» 
ders wurde ed im folgenden Sahre 4829. Jetzt, unter dem 
Generale Diebitfch, drangen die Ruſſen wieder über 
die Donau, erfochten einen großen Sieg bei Pravadi, ſüd—⸗ 
lich von Varna (14. Suny), eroberten Siliftria (30. Juny), 
überftiegen den Balkan (17.—22. July), befegten Adriano» 


— 


pel (20. Auguſt), und bedrohten Conſtantinopel von der 


Land⸗ und Seeſeite her. Das türkiſche Reich ſchien zer— 
fallen zu müſſen. Da kam es ganz unerwartet zu dem 
Frieden von Adrianopel (44. September 1829), 
welcher milder ausfiel, als es nach dem Siegerglück der 
Ruſſen zu erwarten war. Rußland gab die gemachten 
Eroberungen bis auf einige Inſeln am Ausfluſſe der Dos 
nau und einen Bezirk im norböftlichen Theile Kleinafiens 
zurüd. Dagegen verfchaffte ed der Moldau, Wallachei 
und Servien größere Freyheiten, und fich felbft manche 
Handelövortheile, dann freye Schiffahrt durch die Meers 
enge der Dardanellen für die Handelsfchiffe der Ruffen 
und aller mit der Pforte im Frieden befindlichen Mächte, 
und eine Geldentfchädigung fowohl für aufgewendete Krieges 
Eoften zu 10 Millionen Ducaten, als für die Verluſte des 
ruffifchen Handelöftandes zu anderthalb Millionen Duca- 
ten. Doc auch der Griechen nahm es fich an, obſchon 
ed fich erklärt hatte, diefen Krieg ohne Rückſicht auf Dies 
felben unternommen zu haben. Sm zehnten Friedensdars 
tifel verpflichtete es nämlich die Pforte, den im !Bertrage 
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vom 6. Taly 1827 von Rublaır, Enslarb uud Frazfıcih 
Zufiimmung zu geben umd zur Belürrfen; derülken Be 
vellmäctiste ;u ernennen. Kamm aber hatte Die Pferte 
Diefed zugeüanden, als He von deu Betſcherters Esgl! auds 

mud Franfreichd unterm 20. September bewegen warte, 
auch allen jenen Preäimmungen beyzupflichten, weiche bie 
Zondener-Sonferenz biaſichtiich der Griechen nech feitiellien 
werde, Hiermit aber begab fie ſich ibrer Rechte auf Gries 
henland, und fielite das Schickſal deſſelben den drep ver 
bündeten Mäcten anubeim oder willigte im voraus in bie 
Unabhängigkeit, Größe und Regierung, die jenem von Dies 
fen zugeiprochen werden würde. 

V. Inzwiſchen baten aud die Griehen ibrem Ge 
meinmefen durch Regierungs- Einrihtungen aufzubelfen ge⸗ 
ſucht. Mitten in ibrer größten Bedrängniß, noch vor der 
Schlaht von Ravarin, batten fie auf einer im Frübs 
jahre 1827 gehaltenen Rationalverfammlung zu 
Zrögene am 44. April den Grafen Sobann Capo 
d Iſtria (geboren zu Corfu 1776, als diefes noch unter 
u Senedig fand), vormaligen ruffiihen Miniſter und Stifter 
® over Deförberer der Hetairie, zum Präfidenten Griechen 
lands auf fieben Sabre gewählt, und um ihm die Geſetze 
vorzuzeichnen, nach denen er regieren follte, am 417. May 
eine neue Berfaffung aufgeftellt, die, gebaut auf jene von 
Epidaurus, dad Grundgeſetz Griechenlands ſeyn follte. 
Cayo d'Iſtria war, nachdem Kaijer Alerander den 
Griechenaufſtand mißbilligte, aus dem ruffifchen Dienfte 
getreten, und batte ſich, ald Privatmann größtentbeild zu 
Genf lebend, eifrigft bemüht, den Griechen Unterftügung 
zu verfchaffen. Um fo mehr mußte ed ibn erfreuen, daß 
fie ihn wählten, an ihrer Spige für ibr Wohl zu wirfen. 
Doch befannt mir den politifchen Verhältniffen Europa's, 
fah er auch ein, daß er hierzu der Beyſtimmung und Unter: 
ſtützung der drey verbündeten Mächte bedurfte. Er begab 
ſich daher noch im Jahre 4827 an die Höfe zu Peterd- 
burg, London und Paris, und erhielt von ihnen die Zus 


fagen, die er wünfchte. Am 2. Februar 1828 kam er nach 
Aegina, dem damaligen Site der griechifchen Regierung, 
wo er mit lautem Ssubel empfangen und ald Präfident 
eingefeßt ward. 

Bereits unterm 16. Februar ernannte der neue Prä- 
fident,, ftatt des verfafjungsmäßigen Senats, eine ihm er> 
gebnere Berwaltungsbehbörde unter dem Namen Panhelle: 
nion; und von ihr unterftüßt, begann er, auf Herftellung 
der Ruhe und Ordnung im Innern und auf Ausbildung 
des geiftigen und bürgerlichen Lebens binzuarbeiten. Er 
verfügte daher die Entwaffnung derer, die nicht zur Land— 
und Seemacht gehörten, unterfagte Seeräubereyen, brachte 
die Parteyen zum Schweigen, theilte Griechenland in drey⸗ 
zehn Epardyien, förderte den Wiederaufbau des vermüftes 
ten Landes, fchuf ein neues Zoll- und Münzſyſtem, leitete 
ein Poftwefen ein, traf für das Finanz, Kriegs- und Ges 
richtöwefen zweckdienliche Einrichtungen, und nahm fid) des 
Acerbaued, Berfehrd und Handels, befonderd aber bes 
Schulweſens an. Kriegsunternehmungen fuchte er zu vers 
meiden (bloß die Wiedereinnahme von Anatolifa und Mef- 
falunghi im März 1829 verdient ald eine unter ihm volls 
brachte Waffenthat bemerkt zu werden); gern nahm er den 
Waffenſtillſtand an, den die verbündeten Mächte vermit- 
telten, und Flüglich benüßte er die Anweſenheit der franzds 
fifhen Truppen, um die Ordnung im Innern zu befeftigen. 
Eben datum fuchte er auch den zeitherigen Eivil- und Mis 
litärhäuptern allen Einfluß auf die Staatöverwaltung zu 
entziehen. Solches Walten fand großen Beyfal. Man 
fah in dem Präffdenten ein Unterpfand der Freybeit und 
GSelbftftändigfeit Griechenlands, und bie erſte Nationalver- 
fammlung, die er vom 23. July bis 48. Auguft 1829 
hielt, belobte und befräftigte feine Einrichtungen, befonders 
da er die ihm dargebotene Befoldung nicht annahm, ja 
vielmehr fein eigened Vermögen dem neuauflebenden Staate 
ald Vorfchuß hingab. Doc, faft hätte Griechenland ſchon 
im nächften Sahre ftatt eined bloßen Präfiventen einen eis 
genen Beherrfcher erhalten. 


476 Zweyte Abtheilung. 


VI. Die drey Mächte, welche die Bermittlung der 
Griechenſache übernommen batten, hatten anfangs nur das 
für entſchieden, daß Griechenland zwar eine etwas freyere 
Stellung, als vorber, gegen die Pforte einnebmen, aber 
ein Zubehör berfelben bleiben, deren DOberbarrlichfeit aner- 
kennen, ibr jährlichen Tribut zablen,, und von ibr feine 
Dbrigfeiten beftätigen laffen follte. Noch in einem neuen 
Bertrage vom 22. März 1829 war dieſes wiederheit wor⸗ 
den. Doc anders wurde ed nad) dem Frieden von Adris 
anopel, indem ſich nunmehr die drey Mächte vereinigten, den 
Griechen Freyheit und Selbfiftändigfeit zuzufpredhen. Dem: 
nad) wurde von ber Londoner⸗-Conferenz am 3. Februar 
4830 befchloffen, daß Griehenland ein unabhän- 
giger, unter einem fouveränen Erbfüriten 
ftebender Staat feyn, daß dieſer Staat Morea, Del: 
las (bi8 an den Adpropotamos und den Dafen von Zeis 
tuni), Euböa, Sfyros und die Eycladen umfaffen, und 
baß die Beherrſchung defjelben dem Prinzen Leopold 
von Sadhfjer-Eoburg- Gotha übertragen werden 
follte. Diefe Befchlüffe wurden der Pforte ſowohl, als 
auch den Griechen zur Annahme vorgelegt. Die Pforte, 
erſchüttert durch die Stürme des faum beendigten Krieges, 
gebunden durch ihre Erflärung vom 20. September 1829, 
und überdieß von Rußland dadurch beichwichtigt, daß 
ihr eine Million Ducaten an der Kriegöfteuer erlaffen 
wurde, gab am 23. April 1830 ihre Einwilligung. Auch 
von Seiten. der Griechen oder ihres Präfidenten erfolgte, 
wie die Londoner» Gonferenz am 44. May berichtete, volls 
ftändige Zuftimmung. Doc, vernahm man auch Klagen 
ber Griechen, „daß ihnen zu enge Grenzen gefegt und Das 
burch Diele von ihnen, die für Griechenlands Freyheit ges 
fämpft und gelitten hatten, namentlich Samier und Gans 
bioten, der türfifchen Herrfchaft wieder - überliefert würden; 
ferner, daß die Einrichtung ihres Staates nicht ihnen ans 
heim geftellt, fondern Tediglidy von fremden Mächten bes 
ftimmt, und daß bey Ernennung eines monarchifchen Herr⸗ 
ſchers nichts über die Form der Regierung, über die Rechte 
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und Freyheiten der Griechen feftgefegt würde; auch nicht, 
daß ihr Beherrfcher zur griechifhen Kirche fich befennen 
ſollte.“ Dieſe Klagen, die der Präfident felbft in einem 
Schreiben an den Prinzen Leopold vom 6. April auds 
drückte, machten auf die Londoner» Conferenz wenig Eins 
druck, wohl aber auf den Prinzen, fo daß er der Beherrs 
fhung Griechenlands, die er am 4141. Februar unter ges 
wiffen Bedingungen angenommen hatte, am 21. May mies 
der entfagte. Demnac blieb Capo d'Iſtria noch ferner 
als Präfident an der Spike: der griechifchen Regierung. 


2. 
Die Niederlande. 


I. Schon bald nad) der Herftellung des niederländis 
fchen Staated entwidelte ſich im Innern deffelben ein uns 
vereinbarer Zmiefpalt der Beftandtheile, aud welchen er 
zufammengefeßt war. Die Holländer, obwohl nur 
zwey Millionen gegen vier Millionen Belgier, betrady- 
teten ſich als das herrfchende Volk, deffen Sprache und Ges 
ſetze das unterworfene annehmen müſſe, während die Belgier, 
deren gebildeten. Claffen die franzöfifche Sprache Landes- 
fprache geworden war, entfchiedene Abneigung zeigten, ſich der 
minder zahlreichen, durch Sprache, Sitte und Religion von 
ihnen gefchiedenen Nation unterzuordnen. Diefer natürliche 
Dppofitionggeift der Belgier gegen Holland wurde durch 
die Berhältniffe ihres Handels und Fabrikweſens, welche 
durch die Trennung von Franfeich Störung erlitten hats 
ten, durch) die aufgedrungene Theilnahme an der fehr großen 
holländischen Nationalfchuld, durd) die Aufftelung größ- 
tentheild holländifcher Beamten. in ‚Belgien, vornehmlich 
aber durch den Umftand verftärft, daß die proteftantis 
ſche Regierung. jene ftaatsrechtlichen Grundfäge, welche 
im achtzehnten Jahrhunderte von einigen Fatholifchen 
Pegenten, den Lehren des Febronius gemäß, geltend: ges 
macht worden waren, ebenfalls auf die Einrichtungen der 
fatholifchen Kirche in Belgien zur Anwendung bringen 
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wollte, und bierburdy den FKirchlichen Sinn. der Belgier, 

der einft. die Neformationsplane Kaiſers Sofeph II. verei- 

telt hatte, tief verlegte. Zwar wurde im Jahre 4827 mit 

dem Papfte ein Concordat gefchloffen; allein über die Aus— 

führung defjelben entftanden neuerdings Srrungen, um fo 

mehr, ald die Regierung allen Fatbolifchen Theologen auf's. 
ftrengite befahl, das von ihr erft im J. 1825. neuerrichtete 

und mit. fogenannten freyfinnigen und aufgeflärten fathos 

fifchen Gelehrten befegte philofophifche Collegium 

zu Löwen zu befuchen. Die hierdurch angeregte Unzus 

friedenheit äußerte ſich fo ftarf, daß bereits im Sahre 1828 
das philofophifche Collegium wieder aufgehoben ward. 

1. Es befand fich in Belgien aber auch eine res 
publicanifch= liberale Partey, melde die bereits 
herrfchende Unzufriedenheit bemüßte und noch vermehrte, , 
indem fie in. den Generalſtaaten ftetd gegen die, Regierung 
auftrat, und dann auch. im Flugfchriften und Zeitungs» 
blättern dieſelbe aufs heftigfte angriff. An der Spitze dies 
fer Partey ftand Ludwig de Potter, welcher ſich be- 
reits durch mehrere gegen den Papft und bie katholiſche 
Kirche aͤußerſt feindliche Schriften einen Namen gemacht hatte. 
Im November: 1828 wurde er ald Berfaffer mehrerer gegen die 
Regierung .gericyteter Zeitungsartikel zu einer Geldbuße 
von 41000 Gulden und zu einer Gefängnißftrafe von 18 Mos 
naten verurtheilt. Als er nun aber im folgenden Tahre, 
durch. Correſpondenz aus feinem Gefängniffe, einen Verein 
zu fliften fuchte, um mehrere Beamte, die megen ihrer in 
der Verfammlung der Genteralfinaten geäußerten Oppoſi— 
tion ihrer Stellen entfeßt worden waren, durch Geldbey⸗ 
träge zu unterflügen, und dieſe Gorrefpondenz entdeckt 
ward, wurde ‚gegen ihn: und, feine Theilnehmer ein Hoch⸗ 
verrathäproceß eingeleitet,. der im April 1830 unter gros 
Ber Aufregung des Volkes vor dem Gerichtshofe zu Brüſ⸗ 
fel öffentlidy verhandelt wurde, und damit endigte, daß 
Potter und die andern Angeklagten zu mehrjähriger Vers 
bannung werurtheilt wurden. Der Zwiefpalt zwiſchen 
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Holland und Belgien, und in diefem zwifchen Regierung 
und Bolt dauerte jedoch fort, und zu feiner Heilung 
par feine Ausficht. 


4. Ä 
Großbritannien und Portugal. 


I. Ueber Großbritannieng '"Theilnahme an der 
Sache Griechenlands unter den Minifterien von Liverpool, 
Canning, Goderich und Wellington ift bereits das Nöthige 
erzählt worden. Es erfolgten aber unter dem Ießtern in 
Bezug auf das Innere noch zwey wichtige Ereigniſſe. 
Das erfte war die theilmeife Aufhebung der unter 
Sacob II. gegebenen Teſt- und Eorporationsacte, 
durch welche alle Katholifen und Diffenters vom Eintritt 
ind Parlament ausgefchloffen waren, wenn fie dag Abends 
mahl nicht nad). englifchem Ritus. empfangen und nicht 
fchwören wollten, daß die Meſſe eine Gottesläfterung und 
Abgötterey fey. Hinfichtlich des erſten Punctes gefchah 
diefe Aufhebung am 28. April 48285 Dagegen follte der 
Eid wegen der Meffe noch fortwährend gefordert, und 
dem traurigen Zuſtande des größtentheild Fatholifchen $rs 
lands nur durch Droh- oder Gemaltmittel abgeholfen. 
werden. Das Mißverhältniß der dortigen Uebervölferung 
(7 Millionen Bewohner auf 1500 Quadratmeilen) zu den 
großen Beſi itzungen und Berechtigungen der anglicaniſchen 
Kirche hatte in dieſem Lande eine ungeheure Maſſe von 
Druck und Elend erzeugt; diejenigen, welche Feine Mit- 
tel befaßen, den eigenen Gultus zu bezahlen, waren noch 
mit Abgaben und Verpflichtungen gegen eine ihnen nicht 
nur fremde, fondern fogar feindfelige Kirche belaſtet. Emans 
cipation oder Einfegung der Katholifen in die völligen 
Rechte des englifchen. Bürgerthumd ward daher der fehns 
lichſte Wunſch des iriſches Volkes, wobey es freylich uu- 
ter jenem Namen auch die Befreyung von den hohen 
Pachtgeldern und Abgaben verſtand, die ed an die angli- 
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canifche Geiftlichkeit zu erlegen hatte, während die wirflis 
che Emancipation lediglich die Aufhebung der feit der Res 
formation den Katholiken gefegten Schranken hinfichtlich 
des Zutritt zu höhern Staatsämtern und zum Parla- 
mente in fich faßte. Um diefe Aufhebung zu bewirken, 
wagte ed ein angefehener und muthvoller Katholif, O' Con— 
nel, fi) um die erledigte Stelle eines Parlamentsgliedes 
für die Graffchaft Clare zu bewerben, und er ward wirfs 
lich am 7. July 1828 gewählt, obfchon einer der mächtig» 
ften Anglicaner, Fig Gerald, ein Minifter des Königs, 
fein Mitbewerber war. Da erklärte O'Connel, daß fein 
Eefet ihn abbulte, im Parlamente zu figen, daß nur jes 
ner fchändliche Eid ihn ausſchließe, daß er aber deßunge- 
achtet nach London gehen, im Unterbaufe Plag nebmen, 
und, wenn man ihn hindern und jenen Eid ihm abfordern 
wolle, das Parlament nöthigen werde, vor den Augen von 
ganz Europa Grundfäge zu vertheidigen, Die ed mohl 
nicht erörtern könne, ohne fich der Barbarey der traurig. 
ften Sahrhunderte auf ewig unterworfen zu erflären. Doch 
die Parlamentefigung von 1829 wurde diefer Wendung 
der Sache dadurd) überhoben, daß es der Herzog von 
Wellington felbft für rathfam fand, dem Haufe eine Bill 
zur Aufhebung aller auf den Katholifen der drey König- 
reiche laftenden Befchränfungen vorzulegen, und biefen 
Entſchluß auch gegen den Widerftand der anglicanifcyen 
Hierarchie durchfegte. Am 30. März ging die Emancis 
pations-⸗Bill im Unterhaufe mit einer Mehrheit von 
480 Stimmen durch, dann am 10. April im Dberhaufe; 
und am 13. April 4829 erhielt fie die Fönigliche Beſtäti— 
gung. So erfolgte, was Pitt und Canning wiederholt in 
Antrag gebracht, aber nie burchgefeßt hatten, die faft gänz⸗ 
liche GSleichftellung der Katholifen mit den Befennern ver 
englifchen Kirche in bürgerlicher und politifcher Hinſicht, 
und ihre Aufnahme in die beyden Häufer des Parlaments. 
Diefe Aufnahme gefchah denn auch fogleih, ald am 28. 
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April die Sitzungen  deffelben nad) ber Char⸗ und Oſter⸗ 
woche wieder eröffnet wurden. 

I1. Rückſicht auf dieſe innern Verhältniſſe brachte in 
Englands äußere Staatsführung ein Schwanken, welches 
den Miniſtern vielfach zum Vorwurfe gemacht ward. Nicht 
bloß in den Angelegenheiten Griechenlands, ſondern auch 
in denen Portugals zeigte ſich daſſelbe. Die lebendges 
fährliche Krankheit und der darauf am 10. März 1826 
erfolgte Tod König Sohannd VI. verfegte diefed Land in 
ein bedenfliched politisches Verhältniß. Don Pedro 
fonnte weder nach den Geſetzen Brafiliend König von Por- 
tugal, noch nach den Geſetzen Portigals’ Katfer von 
Brafilien ſeyn; und fein jüngerer Bruder, Don Miguel, 
lebte in Wien. Im Drange diefer Verhältniffe hatten die 
Minifter zu Liffabon den fterbenden König vermocht, am 
6. März 1826 feine Tochter, die Prinzeffinn Sfabella, 
zur Regentinn von Portugal zu ernennen, Der 
Kaifer Don Pedro, in der Ueberzeugung, daß ihm, unges 
achtet der bereits gefchehenen Trennung zwifchen Portugal 
und Brafilien, noch das volle Difpofitiongrecht über beyde 
Reiche zuftehe, beftätigte diefe Ernennung, und beſtimmte 
den Thron Portugals nicht feinem Bruder Don Miguel, 
fondern feiner minderjährigen Tochter Maria da Glo— 
ria (geboren 4849), welche fich jedoch mit Don Miguel 
germählen follte. Wenige Tage vor diefen Beichlüffen, 
bereitd am 19. April, unterzeichnete Don- Pedro auch eine 
neue Berfaffung für Portugal, welde fortan ald 
Grundgefeß des europätfchen Königreichs gelten follte. 
Gegen diefe Berfaffung aber, welche -freylich, da fie bloß 
nach den herrfchenden Lehren des Zeitgeiftes - entworfen 
war, auf den gefellfchaftlihen Zuftand Portugals nicht 
im mindeften paßte, erhoben ſich die. verwittwete Königinn 
Eharlotta von Spanien und ihre Anhänger; der Herzog 
von Avrantes und der Marquis von Chaved riefen, da 
Don Pedro ald Kaifer des von Portugal getrennten Bras 
filiend ein. fremder ‚Fürft geworben fey und badurd) nach 
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einen alten Reichsgrundgeſetze fein Recht auf die Krone 
Portugald verloren habe, feinen Bruder Don Miguel als 
König von Portugal and, und Epanien unterftüßte diefel- 
ben. Allein der damklige Minifter Großbritanniens, Gan« 
ning, bewirkte durch feine -erufte Erklärung im Parlamente 
(Dec. 1826): die Abfendung eines brittifchen Heeres von 
15000 Mann nach, Portugal zur Aufrechthaltung der Ber 
fchlüffe Don Pedro's. Dieß bewirkte eine vorübergehende 
Ruhe. Zur Verföhnung der gegen einander fichenden Pars 
teyen ernannte Don Pedro. am 3. July 1827 feinen Bruder 
zum Megenten von Portugal, jedody nur in Angemefjens 
heit. zu ben deßhahb in. der Berfafjung gegebenen Beſtim⸗ 
mungen und mit der Entſcheidung, daß Don Miguel Pors 
tugal nach diefer Berfaffung, bis zur Volljährigkeit der 
Prinzeffinn Maria, regieren follte Am 6. December 1827 
verließ Don Miguel Wien, und reifte über England nad 
Portugal, und am 26. Februar 1828 befchmor er die von 
feinem Bruder gegebene Berfaffung. Doch ſchon am Ad. 
März löſete er die beyben Kammern der portugiefifchen 
Cortes auf, und berief die Cortes von Lamego nad) ihren 
drey Ständen. zufammen, welche ihm am 25. Juny 1828 
die Krone von Portugal und Algarbien zu 
fprachen, worauf er am 30. Juny die fönigliche Würde 
annahm. Zwar -verfuchten die Anhänger der neuen Ders 
faffung eine Gegenrevolution in Oporto zu bilden; aber 
Großbritannien, auf deffen Hülfe fie bauten, erffärte, bey 
dem von dem Syerzoge von Wellington veränderten Sys 
fieme, Don Migueld Handlungen für rechtmäßig, und rief 
feine Truppen aus Portugal zurüd,: ohne ihn jedoch fürm- 
lich als König anzuerfennen. Auch die andern Mächte 
verfagten ihm ihre Anerfennung und riefen ihre Botfchafter 
zurüd.. Deßungeachtet. behauptete fih Don Miguel, bey 
der ‚fortdauernden Verbindung mit Spanien, auf feinem 
Throne. Der Kaiſer von Buaſilien proteftirte dagegen, 
und fandte die Prinzeffinn Maria zur Befignahme ihres Könige 
reichs nach Zuropa; allein-fie Fam bloß bis Englaud, und 
mußte im Jahre 1829 wieder nach Riv Janeiro zurückkehren. 
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5. 
Tranfreid. 


1. König Carl X. von Franfreih und ber Graf 
Billele, der noch immer an der Spige der Verwaltung 
ftand, bemühten fich in Berbindung mit der Geijtlichkeit, 
das frangöfifche Volk für die Religion wieder zu gewinnen 
und daffelbe hierdurch bey fi immer mehrendem Wohls 
ftande auch für ein bürgerlicyzruhiges Leben geneigter zu 
machen. Allein diefem Bemühen trat eine immer ftärfer 
werdende Oppofition von fogenatnten Fiberalen oder Con⸗ 
ftitutionellen entgegen, indem fie durch Verbreitung irres 
ligiöſer Schriften und durch aufregende Aufſätze in den 
cenfurfreyen Zeitblättern das Volk gegen König und Mis 
nifterium einzunehmen fuchten. Es gelang ihnen dieſes 
auch fo gut, daß am 28. April 1827 bey einer großen, 
vom Könige auf dem Marsfelde ‚gehaltenen Heerfchau der 
Nationalgarde viele Stimmen wiederholt riefen: „Weg 
mit den Miniftern!“ wodurch fich der König bewogen fand, 
fhon am Morgen des nächſten Tages die Auflöfung der 
Parifer-Nationalgarde zu befehlen. Diefem Befehle folgte 
im Suny eine Erfihmerung der Zeitfchriften » Verbreitung 
durdy Stempelabgaben und die Wiedereinführung der Gens 
für, die aber fon am 5. November wieder aufgehoben 
ward. Gleichzeitig ſprach der König die Auflöfung der 
größtentheild antiminifteriellen Deputirtenfammer aus, und 
berief eine völlig neue. Da aber audy zu diefer eine große 
Mehrzahl von Gegnern des Minifteriumd gewählt ward, 
fo entließ der König fur; vor der Verſammlung der Kam⸗ 
mern am 4. Januar 1828 das Villele'ſche Miniſterium (es 
war von Talleyrand „das deplorable“ genannt — 
und bildete das Miniſterium Martignac. 

II. Das neue Miniſterium, aus ſogenannten gemäßigs 
ten Männern beftehend, fand in der von Rußland und 
England in Hinſicht auf die Griechen veränderten Politik 
das Mittel, den Nationalgeift fich zu befreunden. Befon⸗ 
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ders ſchmeichelte ed dem franzoͤſiſchen Stolze, daß der Kbs 
nig in der Rede, womit er am 5. Februar 1828 die Sigung 
der Kammern eröffnete, die Schlacht von Navarin, die in 
England vor kurzem ein bebauerliches Ereigniß genannt 
worden war und die Zurücrufung Godringtond zur Folge 
gebabt hatte, als eine für. die franzöſiſchen Waffen glor- 
reiche That bezeichnete. Auch wurden der Oppofition mans 
cherley Conceſſionen gemacht, namentlich auch die, daß Die 
noch unter Ludwig XVHI. und dann unter Carl X. zur 
Leitung mehrerer Privar-Schulen nach Frankreich gekom⸗ 
menen Sefuiten in Folge Föniglicher DOrdonnanzen von 
16. Suni 4823 wieder aus Frankreich veriwiefen und ihre 
Schulen . gefehlofien- ‚wurden. In der zur Eröffnung der 
Kammern am 27. Januar 4829 gehaltenen Rede Fündigte 
der König ald einen Hauptgegenftand der dießmaligen Bes 
rathung den Entwurf einer neuen Municipal» und Des 
partementalsOrganifation an, welche den Gemeinden und 
den Departements einen.billigen. Antheil an der Wahrnehs 
mung ihrer Intereffen zufichern follte. Allein den Abſich- 
ten des Minifteriums trat ſowohl Die liberale Partey aus 
bergebrachter Oppoſition gegen die Regierung, als die 
royaliflifche entgegen, und von der letztern beftritt ber 
Graf Labourdonnaye den ganzen Entwurf fo heftig, daß 
das Minifterium „am. % “el die —— deſſelben 
der Kammer anzeigte. 

III. Am 8. Anguft 1829 wurde das Miniſterium 
Martignac vom Könige: entlaſſen, und ein neues, durchaus 
royaliſtiſches aufgeſtellt, in welchem der zeitherige Botſchaf⸗ 
ter, in London, Fürſt Julius Polignac (ein vertrauter 
Freund: ded Könige aus deffen früherer: Periode und. des 
Herzogs von Wellington) als Minifter des Auswärtigen 
und der fhon genannte Graf Labourdonnaye ald Mir 
nifter .ded Innern die erften Pläge einnahmen. Die übris 
gen, Minifter waren: Courvoiſier für das große Siegel, 
Montbel für Cultus und Unterricht, Chabrol von 
Gran ol für Br Finanzen, Bourmont für dad Kriegs: 
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wefen, und. Rigny, der Sieger von Rävarin, für bie 
Marine; ald aber diefer die Stelle ablehnte, erhielt fie ber 
Staatsrath d'Hauſſez. Nie hatte ein Minifterium der 
neuern „Zeit, fo wenig die Zuftimmung, der öffentlichen 
Meinung, als dieſes (Talleyrand nannte es „das unmögs 
liche“). Sogleich ftürmte aud) die conſtitutionelle Preſſe 
mit allen Waffen gegen daſſelbenan. Man warf ihm une 
ter andern. vor, daß es: unter engliſchem Einfluſſe ſtehe, 
und daß Männer, die nach ihren“ frühernAeußerungen 
Meigung hätten, die Charte umzuſtürzen, nicht Miniſter 
ſeyn dürften. In den fünf! Departeinents der ehemaligen 
Bretagne, hierauf in Paris ſelbſt und in andern Departe⸗ 
ments entftanden ſogar Steuerverweigetungs-Vereine, deren 
Mitglieder ſich verpflichteten, nicht nm jede Entrichtung 
von Abgaben, die nicht in Gemäßheit ber Charte gefordert 
würden, zu verweigern, fonderm andy fich gegenfeitig für 
die, Koften zu entſchädigen, welche für ein Mitglied ang 
jener Steuerverweigerung entftehen könnten. Zugleich! feys 
erte: der alte; Freyheitsmann Lafayette, mittelft . einer 
Keife durch die öftlichen und füdlichen‘Departementd, einen 
förmlichen Triumphzug; aus. Lyon allein zogen gegen 
80,000 Menſchen dem gefegertem: Helden der Oppofition 
entgegen. Labourdonnay erflärte.fich hierauf im Gabinete 
für die Ergreifung von Gewaltmaßregeln, vor denen felbit 
Polignac, Courvoiſier und: Chabrol erfhraden, und als 
nun durch’ eine Präfidentfchaft dem Minifterrathe Einheit 
und Haltung "gegeben werden follte, gab Labourdonnaye 
am 17. November: feine Entlaffung. Jetzt wırde Guer- 
non de Ranville :Minifter ber. geiftlichen Angelegenheis 
ten, und Montbel erhielt die Leitung. des Innern; durch 
eine Orbonnanz vom 48. November aber ward der Fürft 
Polignac an die Epige des Miniſteriums geftellt, und 
die von ihm abhängigen: Sournale erflärten fofort: „Die 
Rettung des Thrones:fey fein Syſtem, und er werbe ihn 
retten, auch ‚wenn er die Majorität in den Kammern. nicht‘ 
habe; der König felbft ſey die. Majorität.‘ | 
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"Die July» Kevolition in Erdhtietg- 


Fürft, Pokigmac rettete dem: Thron Frankreiche 
— ſo ſehr er ſich nauch Muhe gab, die Angriffe auf 
denſelben zurückzuſchlagen und die. öffentliche-Meinung zu 
verſoͤhnen. Am 2. März 1830 eröffnete König Carl X., 
von feinem Minifterium umgeben, die Sigung ber Kam 
mern. - Seine Rede ſchloß mit den Worten: „Die. Charte 
hat die öffentlichen: Freyheiten unter die Dbhut der Rechte 
meiner Krone geftellt; dieſe Rechte find heilig, und meine 
Pflicht gegen mein Vollk erheifcht, daß ich: fie unverfehrt 
meinen Nachfolgern überliefere. Pairs Yon Frankreich, 
Deputirte der Departements! ich zweifle nicht an Shrer 
Mitwirkung zu dem Guten, das id) bezwecke. Sie werben 
die treulofen Einflüfterungen, welche die Böswilligkeit zu 
verbreiten fucht, von ſich weiſen. Sollten fträfliche Um⸗ 
triebe meiner Regierung: Hinderniſſe erwecken, die ich nicht 
vorausfehen mag; fo würde ich in meinem Entfchluffe zur 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe, in dem gerechten 
Vertrauen der Franzofen, und in der Liebe, die fie ftetd 
für ihre Könige bewieſen haben, die Kraft: finden, jene 
Hinderniffe zu befiegen.+ Allein ſchon bey der Präfidens 
tenwahl ſprach ſich durch die Stimmerimehrzahl , welche 
auf die wegen ihres liberalen Sinnes befannten Männer 
Royer Eollard, Safimir Perier und Sebaftiani 
fiel, dad Uebergewicht der Oppoſition in der Deputirten⸗ 
Kammer aus; die Berathungen über die, anf die Rede des 
Königs abzufaffende Adreffe gingen unter großer Aufregung 
vor fich, und das Ergebniß berfelben war, daß in diefer, 
von Gautier entworfenen und von 224 Deputirten gutges 
beiffenen Adrefje dem Könige gefagt warb: „Sumitten der. 
einftimmigen Gefühle der Ehrfurcht und Zuneigung, mit 
denen, Sire, Ihr Boll Sie umgiebt, macht: fi in ben 
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Gemüthern eine Vebhafte ‚Unruhe kund, welche die Sicher⸗ 
heit, deren Frankreich zu genießen begann, ſtört, die Quel- 
len feiner: Wohlfahrt trübt, und bey laͤngerer Dauer ſel⸗ 
ner Ruhe verderbfich werden könnte. : Die’ Eharte heiligt 
die Dazwifchenfunft des Landes bey der -Berathung der 
öffentlichen Intereſſen als ein Recht. Diefe Dazwifchen- 
kunft macht: diecfortwährende Uebereinftimmung der politis 
ſchen Abfichten Ihrer Regierung mit den Wünſchen Ihres 
Volkes zur dunerläßlichen Bedingung des. regelmaͤßigen 
‚Ganges: der. öͤffentlichen Angelegenheiten. Unſere Loyalität, 
unfere Ergebenheit legen uns die peinliche Notwendigkeit 
auf AIhnen zu uſagen, daß diefe Uebereinftünmung nicht 
vorhanden iſt. Ein ungerechtes Mißtrauen in die Geſin— 
nungen und ‚die Einſicht Frankteichs if heutiges Tages 
der Grundgedanke der Verwaltung: Ihr“ Volk iſt darüber 
betrübt , weiß. jened Mißtrauen befeidigend für Frankreich 
iſt; es fühlt ſich dadurch beunruhigt, weil daffelbe feine 
Fregheiten bedroht." Als am 170 März eine Deputation 
der Kammer diefe Adreffe überbrachte, und der Präfident 
Royer⸗Collard diefelbe dem Könige vortrug, antwortete 
diefer: er habe ein Recht gehabt, auf die Mitwirfung 
beyder Kammern zur Ausführung alles von ihm beabfich- 
tigten Guten zu rechnen; es betrübe fein Herz, die Des 
putirten erflären zu hören, daß ihrerfeitd diefe Mitwir- 
fung nicht beſtehe; er habe feine Entfchlüffe in der Eröffe 
nungsdrede angefündigt, und dieſe wären unwandelbar.“ 
Hierauf wurden am 19. März die Sigungen beyder Kam: 
mern bid zum 1. September vertagt, dann am 16. May 
die Deputirtenfammer aufgelödt, neue Wahlen angeordnet, 
und die neue Kammer auf den 3. Auguft einberufen. Durch 
Drvonnanz vom nämlichen Tage warb aud dad Minis 
nifterium,, nachdem kurz vorher Chabrol und Courvoiſier 
auögetreten waren, im Sinne ded Premierminifterd zufams 
mengefeßt: Baron von Montbel erhielt dad Finanzminis 
ſterium, und Graf Peyronnet das Minijterium- des In— 
nern; der Präfident des Gerichtshofes zur Greneble, Herr 
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von Chantelanze, wurde Großfiegelbewahrer. und Juſtizmi⸗ 
nifter,, und dem Stantsratbe Baron Capelle ward das 
neue für Staatsbauten errichtete Miniftertum übergeben. ' 
„II. Kurz vorher. hatte König Earl X. ein großes 
£riegerifches Unternehmen bejchloffen, welches ihm die Theile 
nahme von ganz Europa geminnen, und dem franzöfifchere 
Nationalgeifte die ebelite Befriedigung :gemähren zu müſſen 
fchien., Algier war moch der Hauptſitz des Barbared- 
kenweſens. Frankreich hatte ſeit laͤngerer Zeit mit dem⸗ 
ſelben Streitigkeiten, die theils von einem Landſtrich an 
der afrikaniſchen Küfte and der Korallenfiſcherey, theils 
von einer Forderung algieriſcher Kauflente am den Schatz 
von Frankreich herruͤhrten. Die franzöfiiche Juſtiz vers 
fuhr dem Dey, Huffein Paſcha, zu langfam, und in feis 
nem Unmuthe darüber gab er am 23. April 4828 bey 
einer öffentlichen. Feyerlichkeit dem franzöfifchen Conſul eis 
nige Schläge mit dem Fliegenmwebel. Den Conful verließ 
bieraufAlgier, und die Franzoſen blofirten esAm 80. April 
4830 ‚aber -erflärte König Carl an Algier dem Krieg; die zur 
Erpedition beftimmte Armee, 32,000 Mann ftarf, wurde in 
Toulon auf einer vom Admiral Düperre commandirten 
Flotte eingefhifft, und der Oberbefehl dem General Bours 
mont-übergeben. Diefe Wahl des Anführerd wurde durch den 
Erfolg gerechtfertigt. : Die Flotte fegelte am 25.—27. May 
von ZToulon ab. Nachdem fie mehrere Tage hindurch 
mit der Ungunft der Winde gefämpft hatte, feste fie am 
44. Suny das Heer in der Bai von Gidi- Ferruch an’s 
Land, worauf fogleid; das Lager der Feinde erftürmt ward; 
Am 49. griff der Schwiegerfohn des Dey, Ibrahim Paſcha, 
mit 40,000 Mann die Franzofen an, ward aber gejchlas 
gen. Am 4. July beſchoß man das Kaiferfchloß, während bie 
Flotte fchon feit dem29. Juny die Stadt bombardirte. Bereits 
am andern Tage unterzeichnete der Dey eine Konvention, 
worin er gegen freyen Abzug für fich und fein Privatgut 
und für die türfifhen Milizen, jo wie gegen Garantirung 
des Glaubens, der Treyheit und des Eigenthums der Bes 
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wohner Stabt und Land unter: bie Bormäßtgkeit der Franr 
ofen: ſtellte.. Hierauf. ward bie ‘Stadt ‘übergeben, : und 
noch am 5: July wehte die Fahne Frankreichs anf allen 
‚Sclöffern von Algier. - In. der’ Caſauba würde ein Schaß 
von mehr ald 70 Millionen Franken gefunden. : Dem fies 
genden Feldherrn warb am 48:. July von feinem — 
der Marſchallſtab zuerkannt. 

— ‚WI. Unterdeſſen war ber: Kampf: der Preſſe uch ‚ibe 
rer ‚Leiter gegen die "Regierung, fo: wieder Gegenkampf 
biefer fortgefegt worden: Zugleich: waren geheime. Gefells 
fihaften, welche unter der Leitung seines Comité⸗Directeur 
ftanden, und in welchen. der Advocat Barthe nebft Odilon⸗ 
Barrot am meiften: wirkten; -aufivale Weife:thätig, um 
Frankreich für das, was kommen folkte, gehörig. vorzube⸗ 
‚ zeiten. . Dazu. fam noch der Unfug der Walddiebe inweib⸗ 
licher Kleidung. im füblichen: Franfreih und die Wuth ber 
Brandftiftungen, welche ſich aus der Normandie tief ;in’d 
Land, und felbit bie: in die Naͤhe von Paris verbreitete. 
Um indeß die aufgeregten Gemüther bey den bevorſtehenden 
Wahlen zu beruhigen, erließ der König-am 13. Juny eine 
Proclamatiom an die Nation’ und an die Wähler der Des 
putirten, worin er unter. anderm: fägte: : „Die letzte Depu⸗ 
tirtenfammer hat meine Abfichten .verfannt, fie’ hat: ihre 
Mitwirkung: mir: verweigert. Als Vater meines: Volkes 
hat ſich mein Herz darüber. betrübtz als König bin ich 
Dadurch beleidigt worden. Höret die Stimme eures Kö— 
nigs. Aufrechthaltung der Charte und der Snftitütionen, 
bie. fie begründete, wird ſtets der Zweck meiner Anſtrengun⸗ 
gen fegn. Um aber diefen Zweck zu erreichen ‚imuß ich 
bie. geheifigten Rechte, das Erbtheil meiner Krone, frey 
ausüben und ihnen Achtung verfchaffen.“ Aber diefer Zus: 
ruf des Königs warb nur im entgegengefegten Sinne: vers 
fanden. Eben fo wenig warb bie, Bolfögefinnung: durch. 
bie Nachricht von der Eroberung Algierd zu Güunften der: 
innern Verwaltung umgewandelt. Die Wahlen entfchies 
ben für die Oppofition und bas vor ihr aufgeftellte con- 
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ſtitutionelle Syſtem, welches nur "bau: vorhanden wäre, 
wenn, ber, König und feine Miniſter den ‚vom. Bolfe ge- 
mählten Deputirten ſich ohne Vorbehalt hingäben, und le⸗ 
biglich ‚deren Willen vollzögen. - Die 221 Depntirten, wel⸗ 
che füridie Adreffe vom 417. März geftimmt hatten, wur- 
‚bein: wieder gewählt, und, nebit ihnen noch mehrere Gleich⸗ 
gefinnte. Dad Minifterium erließ. jegt bie Einberufungs⸗ 
ſchreiben an die. Paixd und die Deputirten. ' Schon er» 
wartete Paris die Eröffnung: der Kammern‘ für den 8. 
Auguſt, ald  mitındene, Morgen des 26. Zuly 1830 
ſechs Drbonnangen vom .25. July im Moniteur abs 
gedruckt erfchienen. Durch die e riſte Drdonnanz , gegen» 
gezeidmmet von; dem Fürſten von Polignar ale Präfidenten 
des Miniſterraths und von ben Miniſtern Chantelauze, 
dHauſſez, Montbel,, Guerhon de. Ranville und Gapelle, 
wurde:die Freyheit ber. periodifchen Preſſe ſuſpendirt. Die 
zweyte, von denſelben Miniftenn gegengezeichnete Drbons 
nanz}:erflärte die. Abſicht, der Wiederkehr der. Umtriebe 
vorzubeugen, welche einen fo: verderblichen Einfluß auf die 
letzten Wahlen gehabt hätten, und ordnete eine neue Wahl⸗ 
form an, mit Beziehung auf: die betreffenden Artikel der 
Charte. Die dritte Ordonnanz, welche der. Miniſter des 
Innern, Graf Peyronnet, gegengezeichnet hatte, ſprach die 
Auflöſung der: gegenwärtigen Deputirtenkammer ans, weil 
bie Wähler durch die ſtattgefundenen Umtriebe getäuſcht 
und. itregeleitet worden: wären. . Eine vierte, Ordonnanz, 
mit berfelben Grgenzeichnung, feste bie neuen Wahlen auf 
den 6.und 18. September an, und berief. Die. Kammern auf 
den 28 deſſelben Monatd. Die fünfte-und ſechſte, von 
dem: Siegelbewahrer Chantelauze . contrafignirte Drdons 
nanz enthielten die Ernennung mehrerer Staatöräthe. Ein 
von: allen Miniftern unterzeichneter, unmittelbar vor der 
erſten dieſer Ordonnanzen im Moniteur abgedrudter „Ber 
richt: des Miniſterraths an: Seine Königliche Maje— 
ftäti.über die Nothwendigkeit der Sufpendirung der Preß⸗ 
freyheit,“ welchen Herr von Chantelauge verfaßt hatte, 
entwickelte die Beweggründe für diefe Maßregel uud ihre 
“ | 
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Rechtfertigung nach der. Charte und einem Geſetze vom 21. 
Dctober 4844, und. ſchloß mit den: Worten: . „Wir. befins 
den umd nicht mehr. unter beit :gemöhnlichen Bedingungen 
ber RepräfentativsRegierung. Die Grundſaͤtze, wornach diefe 
Regierung eingeführt wurde, konnten, inmitten: politifcher 
Veränderungen, ‚nicht. unnngetaftet ‚bleiben. Eine unges 
ftüme. Democratie, die bis im unſere Geſetze eingedrungen 
iſt, trachtet darnach, ſich an die. Stelle der rechtmäßigen 
Gewalt zu ſetzen. Sie verfügt über die Majvrität der 
Wahlen durch ihre Zeitungen und durch zahlveiche Verbin- 
dungen. Sie hat, fo viel ed in ihren Kräften ſtand, die 
regelmäßige Ausübung des  mefentlichften Vorrechts : der 
Krone, des Rechts, die Wahlfammer aufzulöfen,. gelähmt. 
Schon bierdurdy iſt die Staatöverfaffung, erfchättert.: Eure 
Majeftät allein befigen die Kraft; ſie auf ihre Grundlagen 
zurückzuführen und zu befeſtigen. Recht und. Yfliche: ver 
Anfrechthaltung der Verfaffung ft das unzertrennliche At⸗ 
tribut der Souveränität... Keine Regierung: auf: ber. Welt 
würde beftehen können, wenn fie. nicht: bad Recht hätte, 
für. ihre Sicherheit Sorge zu tragen. Dieſe Befugniß iſt 
älter ald alle Geſetze, da ſie in. der Natur der Dinge liegt. 
Dieß, Sire, find Marimen, die. durch die Zeit geheiligt 
find und. die, Zuſtimmung aller. europäifchen Publiciſten 
haben: Aber fie haben noch. eine andere pofitivere Beta 
tigung für fih, nämlich die der Eharte felbft.; Der. ide 
Artifel derfefben (welcher dem Könige dad Recht giebt, die: 
zur Ausführung der Gefege und: zur: Sicherheit bes. Staa⸗ 
ted nothwendigen Reglements nnd Orbonnanzen. zu. erlafs, 
jen,) hat Eure Majeftät mit einer Macht bekleidet, bie 
ausreichend ift,. nicht um unfere Inſtitutionen zu veraͤn⸗ 
dern, wohl aber, um fie zu befeftigen und unwandelbar 
zu machen. ‚Die gebieterifche Nothwendigkeit geftattet es 
nicht, mit der Ausübung diefer- höchften Macht länger zu 
fäumen. Der Augenbli if gefommen, wo Maßregelu er⸗— 
griffen werben müffen, die dem Geifte der Charte entſpre⸗ 
hen, aber außerhalb ber gefeglichen Drbnung, berem 
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Hülfömittel umſonſt erfchöpft: wurden, Legen. Diefe Maß⸗ 
regeln, Sire, deren Erfolg Ihre Minifter zu fichern haben, 
find es, die wie feinen Anftahb nehmen, Ihnen in BVor- 
fchlag zu bringen, in ber: Hebergeugung, bapı bie gerechte 
Sadıe fiegen: werde. ©: \ 

AIV. Doch während: auf: diefe Weiſe die Miniſter durch 
einen. fir nothwendig erachteten Staatsſtreich der libe⸗ 
ralen Partey ihre Haupthebel entziehen wollten, machte 
dieſe eine Revolution, welche auch ſo gut gelang, daß 
ſchon am dritten Tage die dreyfarbige Fahne wieder von 
ben Thürmen der Hauptſtadt wehte. Ja es ſchien, als ob 
dieſelbe bereits alles vorbereitet und nur den günftigen Ans 
laß erwartet hätte, um loszubrechen und ſich ſelbſt "die 
Regierung anzueignen. Schon am Nachmittage des 26. 
July verſammelten ſich die Journaliſten bey dem Advoca⸗ 
ten und Exdeputirten Dupin dem Aeltern, und redigirten 
hier folgendes Revolutions⸗Manifeſt: Das geſetz⸗ 
mäßige Regiment iſt unterbrochen, und das Reich der Ge⸗ 
walt hat begonnen. Bey der gegenwärtigen Lage ver 
Dinge. hat ber. Gehorſam aufgehört, eine. Pflicht zu feyn. 
Die Bürger, welche vor allem zu gehörchen hätten, find 
bie Herausgeber: ‘öffentlicher Blätter; jetzt aber müſſen fie 
äuerft das Beyfpiel bes Widerftandes ‘gegen eine Autorität 
geben, die ſich ihres geſetzlichen Characters: entäußert: hat. 
Die. Regierung hat die Geſetzmäßigkeit Heute verlegt, und 
wir find ded Gehorſams entbunden. Wir machen ‚ben 
Berfuch, unfere Blaͤtter erſcheinen zu laſſen, ohne die und 
auferlegte Autorifationhadygnfuchen ; wir werden alles thun, 
um fie wenigſtens heute noch durch ganz "Frankreich zu 
verſenden. Die Bürgerpflicht gebietet uns diefes, und wir 
erfüllen fie hiermit. Nicht bloß die völlig revolutionären 
Blätter, ber „National“ und die „Temps“, ſondern auch. 
ber doctrinäre (Democratie und Monarchie verbindende) 
„Globe,“ übernahmen den Auftrag, dieſes Manifeſt, der 
entgegenſtehenden Ordonnanz ungeachtet, noch am.nämlichen 
Tage zu. veröffentlichen; und den Worten. folgte die That. 
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Schon in ber Nacht bed 26; July wurden im Palais Roy⸗ 
al gegen die Dort: aufgeftellte Gensdarmerie die erften Vers 
fuche zu Unordnungen gemacht. Auch an andern Orten bils 
deten fich zahlreiche. Zufammenrottungen, zumal vor den 
Hoteld der Minifter, denen man bie Fenfter einwarf. Des 
andern Tages begannen die Verfuche im Großen; und zu 
diefem Behufe fchloffen fich die Banfhäufer, die Werkftät- 
ten und die Fabrifen, was die Entlaffung von Taufenden 
der Arbeiter zur Folge hatte. Volksredner ermahnten: die 
in der Stadt herumziehenden Haufen, dem Bepfpiele ihrer 
Bäter zu folgen; und der Ruf: „Zu den Waffen!“ ants 
wortete ihnen. Die AufruhrsManifefte der Zeitungen wurs 
den in Cabriolets herumgefahren und zu -ungeheuren Maf- 
fen unter dad Volk geworfen. Nachmittags fingen die 
Borftädter an, fich in Bewegung. zu feßen; fle überrum: 
pelten die Wachpoften auf ihrem Wege und ftedten vie 
Wahhäufer in Brand, bradıen in bie Läden der Waffens 
händler und Krämer, um Waffen, Pulver und Flintens 
Heine megzunehmen, riffen an den Buden und bey ben 
Notarien ale königliche Wappenfchilder herunter, und 
tülgten das Wort „Königlich“ überall, wo es ſich 
fand, aus. 

Während der Pöbel folchergeftalt feine Aufgabe 
treulich ind Werk feste, verfagten die Organe der Regies 
rung den Dienft, oder gehorchten nur läßig und mit Wis 
derwillen. Auch war von dem Minifterium mit unbegreifs 
licher Sorglofigkeit gegen ein foldyes Ereigniß nichts vors 
bereitet. Die Truppen der Befagung,, etwa 7000 Mann 
ſtark, wurden zwar endlich unter den Oberbefehl des greis 
fen Marſchalls Marmont geftelt; dieſer Anführer aber 
war unentichloffen und bald in Verzweiflung, gegen das 
franzöfifche Volk fechten zu müffen; die gemeinen Krieger 
wurden theild durch Zurufe zum Webertritte oder zum Nichte 
gebrauch ihrer Waffen verlodt (Gvier Negimenter gingen 
auf einmal zum Volke über, und andere fchoffen in die 
Luft), theild durch Mangel an Scyießvorräthen und Ler 
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bensmitteln entmuthigt, die Reiterey durch Barrikaden aus 
Pflaſterſteinen und Laternenpfaͤhlen in Unthaͤtigkeit verſetzt. 
Auf der andern Seite mehrte ſich die Zahl der Angreifer 
durch dad Herbeykommen der Studirenden von der poly⸗ 
technifchen, der Beterinär- und der Nechtd-Schule, an des 
ven Spite: mehrere ihrer Profefforen ftanden. Auch viele 
Bürger fuchten die Waffen hervor, die fie ald Nationals 
garden getragen hatten, und ftellten fich in die Reihen der 
Kämpfer. Balken, Dachziegel, ja ganze Schornfteine wur: 
den auf die Truppen. geworfen, Töpfe voll fiedenden Waſ⸗ 
fer, Bitriolfäure oder Scheidewaſſer auf fie aus den Fens 
ſtern gegoffen. Anftalten zur Verpflegung der Soldaten 
waren ohnehin nicht getroffen, und aus den Häufern wurs 
de ihnen fein Biffen Brod, fein Trunf Waffer verabreicht. 
Nachdem der Kampf am 28. July fortgedauert hatte, und 
auch das "Stadthaus nach dreymaliger Erftürmung vom 
Volke genommen worden war, trat bafelbft eine Munici 
yalcommiffion zufammen, melde am 29. die Natios 
nalgarde wieder zufammenberief und die dreyfarbige Fahne 
aufftecfen ließ, womit die Abfeßung des nach der Charte 
„unverletzbaren“ Königs factifch ausgefprochen war. Zus 
gleidy ernannte fie den Grafen Laborde zum Präfecten des 
Seinedepartementd, Bavour zum Polizey » Präfecten und 
Chardel zum General⸗Poſtdirector. 

V. Inzwiſchen hatten 62 Deputirte eine von Guizot 
verfaßte Proteſtation gegen die Ordonnanzen unterzeichnet, 
und daſſelbe hatten gegen 50 Pairs gethan. Auch hatten 
ſich mehrere Deputirte von der liberalen Pertey, nament⸗ 
lich Lafayette, Düpin, Laſitte, Guizot, Maugin, Sebaftis 
ani, Lobau, Schonen und Andere, zuerſt bey Laborde, 
dann in verſtaͤrkter Anzahl bey Caſimir Perier verſammelt, 
und ſich zu einer proviſoriſchen Regierung conſti⸗ 
tuirt. Lafayette, zum Oberbefehlshaber der Nationaltrup⸗ 
pen ernannt, zog von begeifterten Jünglingen und Natios 
nalgarden umgeben, nach dem Stabthaufe, und ed gelang 
ihm bafeldft, feiner Militärgewalt, nach welcher ſchon ans 
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dere die Hände ausftrecften,, "Anerkennung zu verfchaffen.. 
Noch behaupteten die Föniglihen Truppen das Schloß ber 
Tuilerien und die Schweizer das Louvre, und wiederholte 
Angriffe auf. beyde blieben ohne Erfolg. Erft ald dem 
Marfchal Marmont die Nachricht gebradht wurde, daß 
ein Haufe. Ssnfurgenten, 20,000 Mann ftart, auf dem 
Wege nach St. Eloud ſey, gab er, beforgt um den .das 
ſelbſt befindlichen König, gegen Mittag Befehl, die Tuile- 
rien. und das Loupre zu räumen, und zog mit dem Ueber⸗ 
vefte der Befatung ebenfalls nach St. Cloud. 

Hierher. hatten. ſich ſchon am 28. July zu dem Kö— 
nige Carl auch die Minifter geflüchtet. Ein Abgeordneter, 
Argout, welchen derfelbe am 29. mit der Erklärung in die 
Stadt fchicfte, Daß er die Ordonnanzen zurücknehmen und 
das Minifterium entlaffen wolle, wurde ſowohl von der 
Municipal- Commiffion ald von ber ‘proviforifchen Negie- 
rung zurückgewieſen. „Es ſey zu ſpät,“ hieß es, „Carl 
x. fey nicht mehr König von Frankreich.” Dennoch ers 
hiekt eim zweyter Abgeordneter, Forbins Sanfon, welcher 
die. Botjchaft brachte, daß der König den Herzog von 
Mortemart zum Präfidenten des Conſeils ernannt habe, 
und, für benfelben fichered Geleit verlangte, um fich im 
die .Deputirtenfammer zu begeben, yon den verfammelten 
Deputirten, an die er fich wandte, die. Antwort, daß man 
auf Mortemart bis Ein Uhr warten wolle. : Aber diefer 
konnte durch Hinderniffe,, die ihm. abfichtlich ‚oder: zufällig 
in den Weg gelegt: wurden, nicht durchfommenz und fo 
ging. ber Augenblick vorüber, wo vielleicht noch eine Vers 
eiubarung zu Gunſten des alten al möglich 
gewefen wäre. 

VI. Die Wortführer, — dem Siadthauſe ſprachen 
von Wiederherſtellung der Republik. Dagegen ſah man 
ſchon am Morgen des 30. July an den Straßen: von 
Paris einen Aufruf angefchlagen, den Herzog von Orle 
and zum König auszurufen. „Carl X.,“ fo lautete dieſer 
Aufenf, „kann nicht wehr nach Paris zurückkommen; er 
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hat das Blut des franzoöſiſchen Volkes vergoffen. Cine 
Republik würde uns ſchauderhaften Spaltungen ausſetzen, 
ſie würde uns mit Europa entzweyen. Der Herzog von 
Orleans iſt ein der Sache der Revolution ergebener Prinz; 
er war zu Jemappe, er iſt mit den drey Farben ins Feuer 
gezogen, er kann fie allein noch tragen; wir wollen keinen 
andern. Der Herzog von Orleans ſpricht ſich nicht aus, 
er erwartet unſern Wunſch. Dann wird er die Charte 
ſo annehmen, wie wir ſie immer verſtanden und gewollt 
haben. Er wird ſeine Krone vom franzöfifchen Volke er⸗ 
halten. Wirklich brachte auch Lafitte, Chef eines großen 
Handlungshaufes, den ‚bey ihm verfannmelten Deputirten 
die Erhebung des Herzogs von Drleand zum Könige in 
Borfchlag. : Düpin' der Aeltere mit mehrer reichen Leuten 
fiel ihm bey, und -beftimmte — gegen die von Andern aufge 
ftelte Behauptung, "daß die Entfcheidung über die Beftel- 
Yung einer neuen Staatögewalt vor dad Volk in den Ur— 
verſammlungen gehöre, — bie verfammelten Deputirten 
zu dem Befchluffe, ald Kammer zufammen zu treten und 
diefe Entfcheidung auf fich zu nehmen. Dieß geſchah noch 
am 30. July. Zwar: fprachen mehrere Deputirte für Earl 
x; als rechtmäßigen König; aber nachdem Lafıtte aud) 
den:: General Lafayette für feinen. Vorfchlag gewonnen 
hatte, wurde von etwa. 60 Deputirten. der Beſchluß ge⸗ 
faßt und von etwa dreyßig Pairs, die ſich ebenfalls als 
Pairskammer verfammelt hatten, gebilligt: „daß der Her 
309 von Orl eans eingeladen werde, ſich in die Haupts 
ſtadt zu begeben, um dafelbft: die Functionen als Gene 
ral⸗Statthalter (Generals Lieutenant) des Könige 
reich8 auszuüben, wobey ihm der Wunſch ausgedrückt 
werden folle, die Natiottalfarben "beyzubehalten.‘ - 

- Ludwig Philipp (geboren am 6. Det. 4773), Sohn 
des’ im Sabre 41793 hingerichteten Herzogs ‘von Drleand- 
Egalite, hatte nad; feiner, ‚mit Dümourier erfolgten Aus⸗ 
wanberung unter mannigfachen Gefahren und Bedrängniffen 
zuerft inder Schweiz, dann in Deutfchland, Schweden, Eng 
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land und Amerifa das Leben in allen feinen Geftalten, 
auch ald Lehrer Cam Collegium zu Reichenau bey Chur 
war er, unter dem Namen Chabos, adıt Monate lang 
Profeffor der Geometrie und ber Gefchichte), Fennen: ge- 
lernt; er hatte 4809 in Sicilien die Tochter des Königs 
Ferdinand IV., Marie Amalie,-geheirathet, zulegt in Spas 
nien und wieder in England fidy aufgehalten, war nach 
der erfien und der zweyten Reflauration nach Frankreich 
zurückgekehrt, und hatte mit den Palaie-Royal das große 
Bermögen feiner Familie wieder erhalten: Hier lebte er 
vom Hofe zurücgezogen, ohne jedoch eine Partey gegen 
denfelben zu bilden. Er befand fidy eben auf feinem Lands 
fie Neuilly, als. ihm Lafttte Boten mit der von den Des 
putirten beſchloſſenen Einladung jandte. Lange kämpfte 
er mit fich felbft, bis die Vorftellung, daß es feine Pflicht 
fey, dem: allgemeinen Umfturze gu wehren, und mohl auch 
der Gedanfe, was aus feiner zahlreichen Familie bey eis 
ner neuen Auswanderung werden follte, ihn beftimmte, der 
Einladung zu folgen. Am 30. July fpät Abends begab 
er fi) nad der Hauptfladt, und am Morgen des 31. 
machte er durch eine Proclamation befannt, daß er, von 
den in Paris befindlichen. Deputirten gerufen, das Amt 
eines. General-Statthalters des. Königreichd übernommen 
habe, und. mit Stolz die glorreichen Farben trage, die er 
fihon früher einmal. getragen, „Bey ber bevorftehenden 
Berfammiung-der Kammern werde auf Mittel gedacht wers 
den, die Herrfchaft der Gefege und die Rechte der Nation 
fiher zu fielen. Die Chärte werde von nun an 
eine Wahrheit ſeyn!“ Hierauf begleitete ihn. Lafitte 
mit mehrern Depntirten nad) dem. Stadthaufe, an beffen 
äußerer Treppe Lafayette ftand, und beyde führten ihn Die 
Stufen hinan, In demſelben Saale, wo einft Ludwig XVI. 
am. 17. Sulg 1789 unter dem Generals Commando La: 
fayette’d die Nationalcocarde aufgeſteckt hatte, wurde der 
Herzog zum GenralsStatthalter ausgerufen. Er ließ fos 
dann eine Bekanntmachung über bie Bürgfchaften der Frey⸗ 
Wiedemann’s neuefte Gefchichte, I. Bd. Gi 


498. Zweyte AUbtheilung. 


heit. vorleſen, umarmte Lafayette, und ſchwenkte die Nas 
tionalfahne. Zugleich wurde eine Proclamation der Muni⸗ 
cipalcommiſſion angeſchlagen, daß Carl X. zu regieren 
aufgehört habe. Hiemct waren. jeded) die nach einer 
Republik rufenden jungen Leute und ihre. Anführer noch 
nicht zufrieden, und Lafayette, den. fte zunächſt zum Präfts 
denten derſelben erheben wollten, konnte fie nur dadurch 
berubigen,, daß er ihnen gewiſſe, auf der Grundlage der 
Volksſouveränität ruhende Bedingungen vorfchlug, zu des 
ren Aanahme. der Generals Statthalter. verpflichtet werben 
follte., Man hat biefe-Bedingungen.fpäter mit bem Namen 
„Programm des Stadthauſes“ bezeichnet, obſchon ed une 
gewiß ift,. ob: fie ſchriftlich aufgefegt worden find... - 
‚VM. An demfelben 31. July verließ! König Cart 
mit, feiner Familie St, Cloud, und begab ſich, von den 
Heberreften feinerı"Sardeaınd. einer Anzahl; Getreuer be— 
gleitet, nachs Rambouillet. Bon. hier aus. fandte er am 1. 
Auguſtein Schreiben an den Herzog von Orleans, daß er 
die Ordonnanzen zurüdnebme und die Erdffnung der Kam- 
mern genebmige; danncanf weitere Nachricht von dem in 
Paris gefaßten Plane, den General Gerard mit Truppen 
wider ih qusrücken zu laſſtu, am. 2. Auguſt eine. förmliche 
Thron⸗Entſagungs⸗Acdkke. ‚Sie hatte die Aufſchrift: 
„Un: meinen Vetter, den Herzog von Orleans, Generals 
Lieutenant. des Königreich ;t.nund ihr Anfang lautete: 
„Mein Better! Ich bin über Das Unglück,“das mein Volk 
getroffen hat: oder daſſelbe bedrohen könnte, zu tief befiims 
mert, als daß ich mich nicht mach einem Mittel, ibm zu 
feuern, umgeſehen hätte... Sch babe ſonach den Entfchluß 
gefaßt, der Krone zu Gunften meines: Enkels, des Herzogs 
Heinsich von. Bordeaupy.zu .entfagen: ‚Der Dauphin, der 
meine Gefinnungen tbeilt, verzichtet. igleichfalls auf fein 
Recht: zu Gunſteu feines Neffens Ste haben mithin ‚in 
Ihrer Eigenfhaft ald General⸗Lieutenant des Königreichs, 
die Thronbefteigung Heinrich&:V. proclamiren zu laffen. 
Sie werden übrigens alle: die proviforifchen Maßregeln 
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ergreifeit,, um die Form. ber Regierung während der Mins 
_ derjährigfeit. des neuen Königs feftzuftellen.“ Schon vors 
ber hatte Carl der .proviforifhen Regierung feinen Ents 
ſchluß, Franfreidy ‘zu verlaffen, bekannt gemacht, und Ans 
ftalten verlangt, ihn; mit feiner Familie ficher nach Cher⸗ 
bourg zu geleiten, wo er ſich einfchiffen wollte. Als aber 
die zu dieſem Behufe ernannten Commiffarien (Maifon, 
Schonen und Odilon-Barrot) in Rambouillet eintrafen, - 
erklärte er, daß er Diefen Ort erft nach Gemährung 
feiner, ‚die Proclamation des neuen Königs betreffenden, 
Forderung verlaffen,. und im entgegengefegten Falle fich 
aufs Aeußerfte vertheidigen werde. "Auf dieſe Kunde bras 
chen Nationalgarden und Volk in wilden Haufen von Pas 
ris nad) Rambonillet auf. Nun entfhloß fih Earl Cin 
der Nacht zum 4 Auguft) zur Weiterreife, und wandte 
fih. mit den. Seinigen und den immer mehr abnehmenvden 
Trümmern feiner Garde und feines Hofes nach Dreur, 
und von da nad) der Hüfte Am 144. Auguft fchiffte die 
unglücliche Familie fich in Cherbourg ein, und landete we⸗ 
nige Tage darauf. in Portömouth, wurde aber dafelbft von 
der’ Einwohnerfchaft: unfreundlich empfangen. Auch die 
englifche Regierung -zeigte Kälte und Verdruß, geftattete 
jedoch, daß Carl mit den: Seinigen das Schloß Holyrood 
bey Edinburg, welches er ſchon einmal in feinen frühern 
Verbannungsjahren , bewohnt hatte, wieder bezog. Im 
Herbfte 1832 begab er fich mit feiner Familie nach Prag, 
und von da 1836 nach Gräß, wo er, bald nady feiner 
Ankunft, am 6. November im achtzigften Jahre feines 
wechfelvollen Lebens ftarb. Jetzt wurde ihm von den 
Stimmführern des Liberalismus, die einft alle Schalen 
des Haſſes auf ihn ausgefchüttet hatten, die Anerkennung 
zu. Theil, „daß er, gleich ven gepriefenften feiner VBorgäns 
ger, den Ruhm und dad Glück Frankreichs in feinem Hers 
zen getragen, und baß die Nation unter ihm eine gläns 
zende Periode der Außen Macht und der innern Wohl 
fahrt durchlebt habe.“ | 
Ji2 
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Villl. Die Eröffnung der. Kammern geſchah am 3. 
Auguſt 1830. Es waren etwa 200 Deputirte und 80 
Paits gegenwärtig, alle. in bloßen Civilkleidern. Gegen 
4: Uhr erſchien der Herzog. von Orleans, feinen ältern 
Sohn, den Herzog. von Nemourd, zur Seite, und von 
einem glänzenden Generalftabe umgeben: Als er in den 
Saäl trat, erfhollauf den Tribunen Beyfallsklatſchen; 
die Paird und Deputirten aber erhoben . fich . und. riefen: 
„Es lebe der Herzog von Orleans! ed lebe der General« 
Lieutenant! es lebe. die. Freyheit!“ Der Herzog nahm feis 
nen Play zur Rechten bed Thrond, und. hielt folgende 
Eröffuungs- Rede: „Meine Herren Paire und Deputirtel, 
Maris, durch eime bedauernswerthe Verletzung der Charte 
und der Geſetze in’ feiner Ruhe geſtört, vertheidigte fie 
mit einem heroiſchen Muthe. Mitten in dieſem blutigen 
Kampfe beſtand feine einzige der Garantien der geſellſchaft⸗ 
lichen Drdnung mehr. Die Perfonen, das Eigenthum, 
die Rechte, Alles, was den Menſchen und Bürgern heilig 
und tbeuer iſt, liefen die: größte Gefahr. ..Bey Diefem 
Mangel aller öffentlichen Gewalt richteten ſich Die Würfe 
meiner: Mitbürger auf mich; fie. glaubten mich würdig; 
mit ihnen zur: Rettung. ded Vaterlandes mitzuwirken; ſie 
luden wich ein, die Functionen eures ‚General: Lieutenante 
ded Königreihhe zu übernehmen. Ihre Sache fchien mir 
eine gerechte, ‚die Gefahr unermeßlich, die Nothwendigfeit 
gebieterifch, meine, Pflicht heilig. Ich eilte unter das 
tapfere Bolf, umgeben von meiner Familie, und jene Fars 
ben tragend, die zum zweyten Male unter und den Sieg 
der Freyheit bezeichnen. Ich eilte herbey, feit..entfchloffen, 
zu allem die Hand zu bieten, was die Umftände von mir 
fordern würden in der Page, in bie fie mic): verfegt hatten, 
um die Herrfchaft der Geſetze wieder. herzuitellen ‚' die. bes 
drohte Freyheit zu retten, und die Wiederfchr fo: großer 
Uebel unmöglich zu machen durch eime danerude Sicherung 
der Gewalt jener Charte, .die, wie. in Kampfe, jo .nach 
dem Siege angernfen wurde. Es ift-die. Sache der Kam— 
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'mern, zur Erreichung dieſes eblen Zieles meine Führer zu 
ſeyn. Alle Gerechtſame müffen dauernde Garantien, alle 
zu ihrer vollen und freyen Ausübung nothwendigen In— 
ftitutionen jene Entwidlung erhalten, deren fie bedürfen. 
Mir ganzem. Herzen. und aus Ueberzeugung den Grund» 
füßen einer freyen Regierung zugetban, nehme icy im Vor- 
aus alle Confequenzen derfelben an. Sch ‚glaube, fchon 
heute Ihre Aufmerkſamkeit für die Organifation der Nas 
tionalgarden, für die Anwendung der Jüry bey Preßvers 
gebungen,: für die Bildung der Departementals und Munts 
cipal:Berwaltungen, und. vor allem für den Artikel 44 der 
Charte, den man auf eine fo gehäffige Weiſe interpretirt 
hat, in Anfpruch nehmen zu müffen. Mit. diefen Geſin— 
nungen, meine Herren! eröffne ic) diefe Seffion. Was 
vorgefallen, ift mir ſchmerzlich; ich beflage Unfälle, denen 
ich. hätte zuvorfommen mögen. Allein mitten in dieſem 
großherzigen Aufſchwung der Hauptftadt und aller Städte 
Frankreichs, beym Anblick der wunderbar rafch wieder auf 
lebenden Orbnung nach einem von jeder Ausſchweifung 
frey gebfiebenen .Wivderftande, hebt ein gerechter Stolz 
meine: Bruft, und ich blicke mit Vertrauen in die Zufunft 
des Vaterlanded. Ja, meine Herren! ed wird glüdlich und 
frey feyn, dieſes Frankreich, das und fo theuer iſt; es 
wird Europa zeigen, daß es, bloß mit feiner innern Wohl⸗ 
fahrt befchäftiget, den Frieden eben fo fehr liebt als die 
Freyheiten, und nichts will, ald das Glück und die Ruhe 
feiner Nachbarn. Achtung für: alle Rechte, Sorgfalt für 
alle Sntereffen, Nedlichkeit von Seiten der Regierung, find 
das befte Mittel, die Parteyen zu entwaffnen, und jened 
Vertrauen in die Gemüther, in die Inftitutionen jene Stas 
bifität zu bringen, melche die einzig fichern Bürgfchaften 
des Glückes der Völker und der Stärfe der Staaten find. 
Meine Herren Paird und Deputirten! fobald die Kammern 
conftituirt find, werde ich bie Entfagungss Acte Seiner 
Majeftät ded Königs Carl X. Ihnen vorlegen Taffen ; 
durch diefelbe Acte verzichtet. auch Seine Königliche Hoheit 
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Ludwig Anton von Franfreih auf fein Recht.  Diefe 
Acte wurde geftern, den 2. Auguft Abends um 44 Uhr, in 
meine Hände übergeben. Ich befahl diefen Morgen, fie 
in den Archiven der Pairdfammer niederzulegen, und ließ 
fie in den officiellen Theil des Moniteur aufnehmen.“ 

VI. Sn feiner Broclamation vom 34. July hatte der 
Herzog von Drleand .gefagt, daß „‚die Eharte von nun an 
eine Wahrheit feyn werbe. Allein diefe Rede hatte den 
Leitern des Aufftandes,. denen es um nichtd weniger, ald um 
die Erhaltung der Charte Ludwigs XVIIE, zu thun gemes 
fen mar, fo fehr mißfallen, daß der Moniteur den Auftrag 
erhielt, diefelbe ald einen Druckfehler zu berichtigen, indem 
ed nicht „die Charte“, jondern ‚eine Charte“ habe 
heißen folen. Wirklich gingen auch fogleicdy mad; Gonftis 
tuirung der Kammern die liberalen Mitglieder unvermweilt 
daran, jene Charte in ihrem Sinne umzmändern. Diefe 
Umänderungen ber harte — entworfen von dem 
Deputirten Berard nach faft republicanifchen, dann von Guis 
got und von den übrigen Miniftern nad) doctrinären Grund» 
fägen verbeffert — wurden am 6. und 7. Auguft in ber 
Deputirtenfammer berathen und in einer Erklärung zufams 
mengeftellt, welcher bie Pairdfammer ſogleich beytrat. 
Hiernach verſchwand der Eingang der vorigen Charte, 
welcher diefe ald eine Gabe der Bewilligung bezeichnete. 
Sm 6. Artikel, in welchem früher ftand, daß die Fatholi: 
fche Religion die Religion des Staates fey, bieß es jett 
nur noch, daß die Mehrheit der Franzoſen diefer Religion 
zugetban fey. Die. Freybeit. der Preffe wurde im 7. Artis 
fel durch den ausdrücklichen Zufaß gefichert, daß die Gens 
fur nie wieder eingeführt werden folle. Im 44. Artikel, 
aus welchem Garl X. fein Recht, die Ordonnanzen zu 
erlaffen, abgeleitet hatte, da in Gemäßheit deffelben der 
König „zur Ausführung der Gefege und der Sicherheit des 
Staates“ hiezu befugt ſey, wurden bie Worte „zur Sichers 
heit des Staates‘ geitrihen, und die Beltimmung beyges 
fügt, daß der König niemald eine Gewalt in Anſpruch 
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nchmen fünne, die Verfaſſung außer Kraft zu fegen und 
Andere von’ Beobachtung der Geſetze zu entbinden. Auch 
follten niemals. fremde Truppen. (Schweizer) ‚ohne ein bes 
fonderes Gefeß in Dienft genommen werden. Das Recht, 
Geſetze vorzufchlagen, welches vorher nur dem Könige ge. 
hörte, obwohl den Kammern erlaubt war, den König um - 
den Vorſchlag eines Grfeged zu: bitten, wurde nun dem 
Könige, den Paird und den Deputirten gleichmäßig beyges 
legt. Die Sigungen der Pairsfammer, vorher geheim, 
follten nun ebenfalls öffentlich ſeyn; die urfprünglich fünfs 
jährige Dauer der Deputirtenfammer, die unter dem Mi» 
nifterium Villele auf fieben Jahre verlängert worden war, 
wurde wieder hergeftellt. Nebſtdem wurde die Errichtung 
außerordentlicher Gerichtöhöfe für widergeſetzlich erklärt, 
und die Berantwortlichfeit der Meinifter durch ermeiterte 
Befuguiß der Deputirtenfammer, fie vor der Pairskammer 
anzuflagen, verftärft, — Da die Berathbungen. über die 
Berfafjungs-Umänderungen zugleich die Uebertragung . 
der Krone an den jüngern Zweig bes Königes 
ſtammes betraf, fo fprachen in beyden Kammern meh 
:rere Anhänger der Legitimität. gegen die legtere Maßregel, 
und vertheidigten mit. großer. Berebfamfeit und Hingebung 
‚die Thronfolge des . Herzogs Heinrich von Bordeaur al 
unerläßliche Nothwendigfeit.. Deßungeachtet gelang es den 
Duumpirn Lafitte und Lafayette, ihr Werk durchzufegen, 
und es wurde. jene. Uebertragung von den Deputirten mit 
219 Stimmen gegen 33, und von.den Pairs mit 89 ge: 
gen 24 angenommen. 

VO. Wenige Mitglieder der rechten Seite: — 
net, begab ſich die ganze Kammer der Deputirten 
am Nachmittage des 7. Auguſt in feyerlichem Zuge, ge 
deckt von einer Abtheilung der Nationalgarde und begleis 
tet von einem zahlreichen Schwarm Neugieriger, nad) dem 
Palais-Royal zur Ueberreihung ihres Beſchluſſes. Der 
Herzog mar umgeben von feiner. Familie. Laflite nahm 
im Namen ber. Kammer. als deren Präſident das 
Mort, und las mit fefter und lauter Stimme die Declas 
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ration, melde die Eharte veränderte und dem Herzoge 
die Krone antrug. Mit ruhiger Würde vernahm diefer 
den Bortrag, und eriwiederte fodann: „Mit tiefer Bes 
wegung empfange ic) die. Declaration, die Sie mir über⸗ 
reichen. Ich betrachte fie ald den Ausdruck des Wolke: 
willend; und fie fcheint mir den politifchen Grundfäßen zu 
entfprechen, zu welchen. idy mid; mein ganzes Leben bin- 
durch befannt habe. : Boll von .Zurüderinnerungen, welche 
mich wünfchen ließen, daß. ich nie beftimmt feyn möge, 
den Thron zu beiteigen, — frey von Ehrgeiz und gewöhnt 
- an das friedliche Leben, dad ich mit meiner Familie führ- 
te, — kann ich Ihnen alle die Gefühle nicht verbergen, 
welche mein Herz in biefer großen Gonjunctur bemegen ; 
darunter befindet fich jebocd eines, das die übrigen be— 
herrſcht: die Liebe für mein Land. ch fühle, was ed mir 
vorfchreibt, und ich werde ed thun.“ Der Herzog war 
am Schluffe feiner Rede fo bewegt, daß er fich nicht der 
Thränen enthalten fonnte. Mit Herzlichkeit drückte er dem 
Präfidenten die Hand, Das NRührende der ihn umgeben» 
ben Familie wirkte auf Aller Herzen; der Audruf: „Es 
lebe der König! es lebe die Königinn! ed lebe die ganze 
Fönigliche Familie!“ ertönte in allen Zimmern, in allen Hof: 
räumen, und felbft auf dem Vorplage ded Palais-Royal, 
wo fich eine unermeßliche Menge Volkes verfammelt hatte, 
um dad Ergebniß dieſes denfwürbigen Tages abzuwarten, 
Taufende von Stimmen verlangten, daß der Herzog fich 
zeigen follte. Begleitet von dem General Lafayette erfchien 
er auf dem Balfon und warf fich hier vor Aller Augen in 
die Arme deffelben. Lafayette, überwältigt von dem, was 
ihn mwiederfuhr, wendete fi nad; der Menge, und auf 
den Herzog binmeifend, brach er in die Worte aus: „Dieß 
ift der Fürſt, deffen wir beburften; das ift Die befte der 
Republiken!“ | 

Einige Stunden fpäter überreichte auch eine Depus 
tation der Pairskammer dem Herzog die Beytritts⸗Ur⸗ 
Funde zu der Declaration, und begrüßte ihn mit vertraus 
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ensvollen Worten ald „Bürgers König.” Der Herzog ers 
wieberte: „Indem Sie mir diefe "Urkunde überreichen,: bes 
meifen Sie mir ein Bertrauen, dad mich im Innerſten 
rührt. Aus Ueberzeugung den conftitutionellen Principien 
zugethban, wünfche ich nichts mehr, als ein guted Verneh⸗ 
men zwifchen den beyden Kammern. Sch danfe Shnen, 
daß Sie mir dad Recht geben, darauf zu rechnen. - Sie 
legen mir ein ſchweres Tagewerk auf; ich werde ee bes 
mühen, deffelben würdig zu feyn. — 

Nichts ftand von jet an der feyerfichen Sikung ent» 
gegen, worin ber. General-Statthalter des Königreichs den 
beyden Kammern feine Entfchließung verfündigen, die Krone 
empfangen, und feinen Eid leiften ſollte. Da feine Zeit 
zu verlieren war, fo wurde di:fe Feyerlichfeis auf den 9. 
Auguft anberaumt, 

VIII. An diefem Tage waren die Zugänge zur Des 
putirtenfammer von 7 Uhr Morgend an mit Menfchen 
aus allen Glaffen befegt. Für die Erhaltung der Drdnung 
forgte die Nationalgarbe. Früher füllten fich die Logen, 
in welchen man jedoch feinen Minifter der großen Mächte 
wahrnahm. Die anlangenden Paird, 90 an der Zahl, 
nahmen Plas auf den Bänken. zur Rechten, die Deputirs 
ten. auf denen zur Linken und in der Mitte. Bald nad 
2 Uhr Nachmittags trat der. Herzog Generals Statthalter 
in den Saal, begleitet von feinen beyden älteiten Söhnen; 
ihnen gingen ftarfe Deputationen der beyden Kammern 
voran. DBegrüßt durch den Ausruf: „Es Iebe der Herzog 
von Orleans!“ dankte jener freundlich. Angelangt auf 
der Erhöhung, von welcher aus er zu reden hatte, nahm 
er zwifchen feinen beyden Söhnen Play auf einem Feld» 
ftuhl vorwärts des Thrones, und nachdem er die Pairs 
und Deputirten aufgefordert hatte, fich niederzulaffen, be: 
becfte er fich, und befahl dem Präſidenten der Deputirten, 
Lafitte, die Declaration vom 7. Auguft zu lefen. Auf 
gleiche Weife mußte der Präfident der Pairskammer, Ba⸗ 
ron Pasquier, die Beytritts⸗Urkunde der Pairs vorlefen. 
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Beybe Urkunden wurben an ben Herzog zurüdgegeben, wel» 
cher hierauf erflärte: er nehme die in dieſer Declaration 
enthaltenen Berpflichtungen ohne Rüdhalt, fo wie den 
Titel „König der Franzoſen“ an, und fey bereit die Ers 
füllung diefer Verpflichtungen zu befchwören. 

Nach diefer Erklärung erhob fich der Herzog von Or⸗ 
leans von feinem Sie, und daffelbe thaten ſ eine beyden 
Söhne.: Düpont de PEure, ald Giegelbewahrer im Amte, 
legte nunmehr die Eidedformel in die Hände des Herzogs. 
Die ganze Verſammlung ftand auf von ihren Sitzen, und 
der neue König, fein Haupt entblößend und die Hand em⸗ 
porrichtend, fprach mit fefter und heiltünender Stimme fol⸗ 
genden Eid: „In Gegenwart Gottes ſchwoͤre ich, die cons 
ftitutionelle Eharte fammt den in der Declaration ausge: 
drücten Umänderungen treu zu beobadıten, nur durch die 
Gefege und nach den Gefegen zu regieren, jedem nach feis 
nem Rechte gute und genaue Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen, und in allen Dingen nur mit Berücdfichtigung des 
Vortheild, ded Glücks und des Ruhms des franzöſiſchen 
Volkes zu handeln.‘ 

Noch mußte man. nicht, welchen Namen der neue 
König führen würde. Man rief alfo, nach geleiftetem 
Eide, durch einander: „Es Icbe der König! ed lebe Phi- 
lipp VIL.! es lebe Philipp 1. Dieß verworrene Geſchrey 
löfete fid) jedoch bald auf in den Ruf: „Es Iebe der Kö⸗ 
nig der Franzoſen!“ — Bier Marfchälle, welche neben 
ben Tifche fanden, morauf die Infignien. des Königthums 
Tagen, überreichten diefe dem Könige: der Herzog von Ta— 
rent die Krone, der Herzog von Reggio das Scepter, der 
Herzog von Trevifo dad Schwert, und der Graf von 
Molitor die Hand der Gerechtigkeit. Der König unter- 
zeichnete num die Declaration der Deputirtenfammer , Die 
Beytritts⸗Urlunde der Pairdfammer und die Formel des 
von ihm abgelegten Eides, beftieg fodann den Thron und 
und rebete die Berfammelten mit folgenden Worten an: 
„Meine. Herren Pair :und meine Herren .Deputirten! Sch 
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babe einen großen Act vollbracht. Tief'fühle idj den Um⸗ 
"fang der Pflichten, die er mir auferlegt. Mir. felbft bin 
ich bewußt, daß ich fie erfüllen werde. In diefer Webers 
zeugung habe ich den mir vorgelegten Vertrag angenom⸗ 
men. Sehr hätte ich gewünfcht, den Thron, auf welchen 
der Volkswunſch mich berufen hat, niemals einzunehmen. 
Doc Franfreich, angegriffen in feinen Freyheiten, fah die 
Öffentliche Ordnung in Gefahr. Die Verlegung der Charte 
hatte alles erfchüttert; die Wirffamfeit der Gefege mußte 
wieder hergeftellt werden, und ben Kammern gebührte es, 
tafür zu forgen. Sie haben ed gethan, meine Herren. 
Die weifen Abänderungen, welche bie Charte erfahren hat, 
gewährleiften die Sicherheit der Zufunft, und Franfreich, 
das hoffe ich, wird glüdlich in feinem Innern und geadj- 
tet im Auslande feyn, und der Friede sn. je mehr 
und mehr befeftiget werden.“ 

Nach diefer Feyerlichkeit Fehrte der König mit den 
Seinigen nah dem Palaid-Royal zurüd, begleitet von 
einer ungeheuren Volksmenge, die nicht aufbörte, ihre Liebe 
und Begeifterung für ihn zu erfennen zu geben. Beendigt 
war damit dad Werk der July⸗Revolution, fofern ed auf 
einen Wechfel der Perfonen und auf eine Umänderung der 
conftitutionellen Charte abgefehen war. *) 


*) Leber das Minifterium Polignae wurde von der Pairdfam- 
mer ein Proceß geführt, welder am 15. Dee. begann und 
am 21. damit endigte, daß Polignac, ungeachtet er. nad 
feinem Wunſche von feinem unmittelbaren Vorgänger Mar: 
tignae auf's Eräftigfte vertheidiget worden war, zu lebens 
längliher Einfperrung und bürgerlihem Tode, Peyrons 
net, Shantelauze und Guernon»Ranpille zu le 
benslänglicher Einfperrung verurtHeilt wurden; den übrigen 
Miniftern war es gelungen, in’d Ausland zu entkommen. 
Am 30. Dec. wurden die Verurtheilten nah dem Schloſſe 

" Ham gebraht, aus welhem fie jedoch im October 1856 
wieder entlaffen wurden. 
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Huffiände in Belgien, Deutſchland und Polen. 


- - L. „Ungemein groß war: dad Staunen, Fuͤrchten und 
Jubeln, das dieſe July-Revolution Frankreichs im Aug» 
lande hervorbrachte. Wie ein electriſcher Schlag drang 
fie durch die Staaten: Europa's. Wer ſonſt um Etaate» 
angelegenheiten fidy nicht befümmerte , -wendete ihr feine 
Aufmerkfamleit zu; und wer ihre Rechtmäfjigfeit beſtritt, 
fonnte Doc, ihre Wichtigkeit :nicht in Abrede ftellen, noch 
fichh verbergen, daß in ihr Anlaß zu weitern Veränderun⸗ 
gen in den innern unb äußern Berhältniffen der Staaten 
liege. Daher ergriff fie auch Verſchiedene auf verfchiedene 
Weiſe. Manche betrachteten fie ald ein Beyſpiel zur Nach 
ahmung, als einen Aufruf zum Völferfregheit, und als eine 
Mahnung, an der vermeintlichen Verbefferung ihres bürs 
gerlichen Zuftandes, zu arbeiten und umzuftoßen, was Dies 
fer entgegen zu ſeyn fcheine. Dagegen ſahen Andere in 
ihr eine Erſchütterung der Throne, eine ‚Zerrüttung der 
Staaten, eine Zertrümmerung des Friedensſyſtems, an wels 
diem die großen Mächte feit. fünfzehn Jahren mit Mühe 
und Anftrengung. gebaut hatten; und in diefer Anficht 
mußten fie fich um ſo mehr. beftärft fühlen, je. drohender 
und verheerender die Aufftände erfchienen, die in Folge der 
FulysRevolution noch im Sahre 1830 —— in Bel⸗ 
gien, Deutſchland und Polen eintraten-*) — 

H. Belgien, immer mehr erbittert über feine Verei⸗ 
nigung mit Holland, in der es nur Laſten, Bedrückungen 
und Verletzungen ſeiner theuerſten Intereſſen erkannte, ent⸗ 
flammte ſogleich im Auguſt ünd September 1830 zu einem 
heftigen Aufſtande, der es wirklich von Holland und dem 
Hauſe Oranien er. und zur — führte. 


) ©. &. F. Schulze »Gefhichte dev neuen — «Bd. V. 
Seite 362 fi. 
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Der im April: 4830 zu: mehrjähriger "Verbannung verur⸗ 
theilte de Potter. (fo-ergählt: diefen  Aufftand . Menzel) 
war nad). Paris gegangen, von wo-er am 2: Auguſt, mit 
Bezugnahme auf die Ereignöffe der Jüuly⸗Revolution, dem 
Koͤnige der Niederlande Witlhelm:l. ſchrieb, Belgien 
zu retten, da ed Zeit ſey, und ſein antinationales Mini⸗ 
ſterium durch Maͤnner zu erſetzen, die bey der Nation be⸗ 
liebt und ihr verantwortlich wären. "Der König, durch 
die Rückſicht auf Holland gebunden, ſchwieg; im „Natio⸗ 
nal :abet;, einem: mimſteriellen Journal, das: in Brüfs 
fel erfchien, wurde’ gefagt: „Man müſſe den Unzufriedenen: 
wie Hunden: seiten Maulkorb anlegen und. ihnen Peitfchens 
hiebe gebeni" " Det fiegreiche Erfolg : der Parifer⸗Revolu⸗ 
tion ermuthigte jedoch diefe Unzufriedenen, und am Abende 
des 25. Auguft, nach Aufführung ‘der Oper „die Stumme. 
von Portici in welcher die kürze Volksherrſchaft des neas 
politanifchen Fiſchers Maſaniello dargeſtellt iſt, ſtürzten 
Volkshaufen nach der Druckerey des Rationalyınach dem 
Palaſte des verhaßten Juſtizminiſters von der Maanen 
und nach Dem Haufe des Polizeydirectors von Knyff, plün⸗ 
derten, zerftörten und ſteckten 'zuleßt sven Palaft in. Brand, 
MWedersdie Abmahnungen dev Gensddarmerie, noch die, Rus 
geln des-herheggezogenen Militärs vermochten dem Unfuge 
zu ſtruern. Am folgenden Tage verbreitete ſich der Brand 
und die Plünderung mehrerer Fabrikgebaͤude, das Volk be—⸗ 
mächtigte ſich eines Waffendepots, und die Truppen wur- 
den. nad) ihren Kafernen zurückgedrängt. Da ordnete ſich 
die Bürgergarde, und an ben beyden nächften, Tagen ges 
lang es derſelben, den Pöbel von fernern Verwüſtungen 
abzuhalten. Aber auch ein. Bürgerausſchuß trat: zuſammen 
und übernahm die Gewalt, welche ben. Händen, der Fünigs 
lichen. Behörden 'entjunfen war.  Anftatt der. während des 
Tumultes abgeriffenen holländifchen Wappen wurde. das 
brabantifihe aufgeſteckt, und zwiſchen dem. Befehlähaber der 
Föniglichen Truppen und dem Sommanbanten der Natio; 
nalgarde eine Uebereinkunft getroffen, kraft deren die von 
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jenem: herbeygerufene Verſtaͤrkung nicht in’ die Stadt kom⸗ 
men ſollte⸗ Da; die Kunde: von diefen Vorgängen ſchnell 
durch das Land lief, wurden fie überall nachgeahmt (nas. 
mentlich im ‚Lüttich, Löwen, Antwerpen, Tirlemont, Gent, 
- Brügge), und. binnen :wenigen: Tagen tehte.in- ganz Bels 
gien, mit Ausnahme der GEitadelle von Antwerpen, die 
brabantifche Fahne. Zugleich wurden: zuerft von Brüffel, 
dann: von andern Orten Deputationen nach den Haag an 
den. König gefchict, welche um Abftelung ber Befchwerden 
und atın Beränderung des ganzen waltungsſpſtems ba⸗ 
then: Die Antwort wart: daß ber König in Forderungen, 
die. ihm: mit der Piftole-auf der Bruft vorgetragen würden, 
nicht willigen koͤnne, daß er aber die Anträge in Erwägung 
zieben und mit den Generalſtaaten berathen wolle. Um 
dieſer Antwort Nachdrug zu geben, fandte er feine beyden 
Söhne,; den Prinzen von Oranien und den Prinzen Fried 
richy,.an ‚der Spige yon Truppen gegen Brüffel. -Aber 
anſtatt einen Angriff zu unternehmen, ließ ſich der Prinz 
‚ von: Orvanien auf eine Unterhandlung mit, den Machtha: 
bern’ ein, und auf. die. von denfelben für ‚Die. Sicherheit 
feiner Perſon gegebene :Bürgfchaft zog er am 4. Septem- 
ber mit feinem Generalftabe in die Stadt. Er’ wurde vom . 
Volke mit Zeichen bed Widerwillens empfangen; die 
Unterhandlung mit dem Comité aber fchloß ‚mit. der Leber» 
einkunft, daß die legislative und adminifirativne 
Trennung Belgiens won Holland daß einzige 
Mittel ſey, die Ruhe herzuftellen und dem Haufe Dranien 
die Herrſchaft über Belgien zu erhalten. . Der. Prinz vers 
ſprach, dieſes Ergebniß dem Könige vorzutragen, und begab 
fih zu dieſem Behufe nad. dem Haag zurück. ‚Auf feinen 
Befehl räumte auch die holländifche Befagung:idie Stadt, 
und ber Prinz Hs nahm‘ * — in Ant⸗ 
werpen.· 
Während num in grüng ie —— * ihnen 
vorgelegten Antrag berlethhen, gewann in Brüffel'der Pöbel, 
durch wilde, von Lüttich ausgezogene Haufen verſtärkt, über 
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die gemäßigte Partey die Oberhand, überwältigte die Bürs 
gexgarde, und fegte den Bürgerausſchuß ab. Ein Gentrals, 
ausfchuß aus heftigen Freyheitsmännern ſollte regieren; der 
nod) abmefende Potter wurde ‚mit. ‚einem Baron Staf- 
fart. zum Borfiger dieſer „‚proviforiichen Regierung‘ ers 
nannt. Die hieraus hervorgehende Anarchie fegte auch 
die Anhänger der. erften Oppofttion in: Schreden. Von 
vielen angefehenen Perfonen ergingen Einladungen an den 
Prinzen Friedrich nach Antwerpen, mit. Heeresmacht hers 
beyziziehen und dem -Pöbelregiment: ein. Ende zu machen; 
die in Haag. bey den Generalftaaten. ‚befindlichen belgijchen 
Deputirten ſprachen in gleicdyem ‚Sinne zu dem Könige. 
Diefer entichied ſich zulegt ‚auf: einen Bericht des Prinzen 
Friedrich über die von. Brüſſel aus an ihn gelangten Eins 
ladungen, den Befehl zum bewaffneten Einfchreiten zu .ers 
theilen. Am 21. September erließ der Prinz zu Antwers 
pen eine Proclamation, welche den Einzug der National: 
truppen. im Namen der. Gejege zum Beyſtande der wohl⸗ 
gefinnten Bürger ankündigte, die Hauprftifter der Unruhen 
und die Fremden, welche die Rechte der Gaftfreundfchaft 
gemißbraudyt hätten, mit Unterfuchung und Strafe bedrohte, 
zugleich aber auch die; Ablegung der ungefeglichen Farben 
befahl und ‚allem, Widerftande Waffengewalt entgegenbot. 
Diefe Proclamation hatte. die Wirkung ,; daß die Führer 
der Pöbelpartey, zur-Verzmeiflung ‚getrieben, das Aeußerfte 
zu ‚ihrer Rettung. zu wagen, befchloffen,, und daß die Bürs 
ger, über die. Verwerfung der von ihnen angelegten belgi⸗ 
ſchen Farben erbittert, mit jenen gemeinſame Sache mach⸗ 
ten. Ein franzöſiſchen General, Mellinet, und ein ehema⸗ 
liger ſpaniſchernOfficier hollaͤndiſcher Herkunft, Juan von 
Halen, übernahmen der Befehl über die bewaffneten Haus 
fen; ‚der franzöfifche Ober - Parant Jeitete die Artillerie. 
Als nun am 22 September dad Fonigliche Heer, etwa 
42 bis 16,000 Mann ſtark, heranzog, wurden zwar die 
Belgier, die. demſelben entgegengerüdt waren, nad ber 
Stadt zurückgedrängt, und in der Nacht zum 23ften von 
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ibm bie Thore erreidit. - Aber auſtatt ber Hülfe, welche fie 
von den Bürgern erwartet hatten, fanden die Truppen den 
beftigften Widerftand ; fie wurden aus dem Käufern mitRas 
feten und Steinen begrüßt, mif fiedendem Dele und Waf 
fer begoffen ; und obwohl fie am Abende den Palaft des Königs 
befeßten und am folgenden Tage auch der andern Fönigli- 
chen Patäfte ſich beimädgtigten, jo dauerte doch der Kampf 
fort. Die untere Stadt mußte am 25ſten wieber geräumt 
werden, die Paläfte geriethen in Flammen, und am 26jten 
fah der Prinz durch dem Seranzug großer Schaaren frijcher 
Streiter aus Lüttich fein Hauptquartier in Schaerbef bes 
droht.- -Da befahl er ben Rüdzug der Truppen, und fehrte 
mit denfelben wieder wach Antwerpen zurüd. 
In dem fiegestriinfenen Brüffel bielt nunmehr Potter 
feinen trinmphirenden @inzug. Umfonft fprachen num im 
Haag am 29. September die Generalſtaaten mit großer 
Stimmenmehrheit die-beantragte legiölative und adminiſtra⸗ 
tive Xrennung Belgiend aus; umfonft verſuchte der Prinz 
don Dranien, der fich nach Antwerpen begeben hatte, ſich 
den Belgiern zuerit als Statthalter feines Vaters, dann 
am 46. October als Regent durch die Erklärung zu em⸗ 
pfehfen: „daß er fie als eine unabtängige Nation aner: 
kenne und ſich an die Spite ihrer Bewegung ſtelle;“ ums 
fonft bewies Graf Hodendorp in einer eigenen Schrift, 
daß die Beybehaltung ‚der in Holland berrfchenden Dyna⸗ 
ſtie dem Intereſſe beyder Känder und Europa’s angemefjen 
ſey, wofern Belgien nur von der holländiſchen Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung befreyt werde. Das Blutvergießen 
in Brüſſel hatte die Abneigung gegen dad Haus Oranien 
noch ſtärker gemacht, und die Mißbilligung, welche‘. der 
legten "Erfläring von Seiten des Könige Wilhelm: zu 
Theil wurde, nebſt der Weigeräng des Commandanten von 
Antwerpen, General Chaffe, die’Wutoritätides Prinzen 
anzuerkennen, bahnte keinen Weg um Vertrauen. Amt 
25. October nabın- diefer Abſchied von Belgien und fehrte 
nad) dem Haag zurüd; das bald darauf erfolgte Einru⸗ 
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en belgifcher Truppen in Antwerpen aber veranlaßte 
den General Ehafje, der fic nach der Citadelle zurücges 
zogen hatte, die Stadt aus dreyhundert Kanonen fieben 
Stunden lang zu befchießen. Daß in dem hierdurch vers 
urfachten Brande große Waarenvorräthe im Werthe von 
Millionen zu Grunde gingen, wurde ein neuer Anlaß zur 
Erbitterung gegen Holland, nicht bloß in Belgien, fondern 
überall, wo man an diefem Berlufte betheiligt war. Ein 
NationalsCongreß, der fih am 10. . _ 
fammelte, proclamirte daher bereits am 48ten die Unabs 
hbängigfeit Belgiens, und am 24. die Ausfchlies 
Bung des Hauſes Dranien von dem nem zu errichs | 
tenden belgischen Throne, nachdem die Bemühungen der 
franzöfffchen Partey, Vereinigung mit Frankreich durchzu⸗ 
feßen,; an dem Widerwillen Ludwig Philipps, fich deßhalb 
mit ganz Europa in Krieg zu verwideln, die Republicar 
ner aber mit ihrem Projecte an der Abneigung der großen 
Gutsbefiger und Kaufleute gegen die Pöbelherrfchaft gefcheis 
tert waren. Potter, der Wortführer der legtern, der am 
9. November im Namen der proviforifchen Regierung den 
Nationalcongreß inftallirt hatte, erklärte daher bereits am 
4öten, daß er von allen Regierungsgefhäften fich zurück⸗ 
ziehe, und ſchrieb nachmals, von Paris aus, gegen die befs 
gifche Revolution; Juan von Halen war fchon vorber mit 
der proviforifchen Regierung zerfallen und feined Dienftes 
entlaffen, dann ald Berräther verhaftet worden, wurde 
jedoch in ber ‚über ihn verhängten Unterfuchung. frey ger 
fprochen. 

II. Deutf — wo die frühern Gährungen nie⸗ 
bergedrückt, aber nicht ausgetilgt worden waren, gerieth 
nad) der July» Revolution faft von einem Ende bis zum 
andern in eine Bewegung, die in vielen Städten und Ges 
genden unruhige Auftritte erzeugte, und da und dort Auf 
fände herwortrieb, welche einen revolutionären Character 
hatten. Letzteres war der Fall in Braunfchweig (6. 
und. 7. Sept.), wo das Refidenzfchloß verwüſtet, der Her: 
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zog Garl vertrieben, und feinem Bruder Wilhelm die Re- 
gierung übergeben wurde, was aud; von dem Könige 
Wilhelm IV. von Großbritannien als nächften Verwand— 
ten genehmigt ward; — dann in Gaffel (7., 15. Sept. 
u. 16. Dct.), wo nach argem Toben und ärgern Drobun: 
gen eine conftitutionelle Regierung zu Stande fam, welche 
Shurfürft Wilhelm I. am 30. September 1831 feinem 


Sohne, dem Churfürften Sriedrih Wilhelm, übertrug; 


— ferner in Leipzig (2. — 5. Sept. 1830), Dresden 
(9.— 11. Sept) und Chemnitz (11. Sept.), welche Auf: 
ſtände zufanımengenommen dahin wirkten, daß Sachſen ein 
neues Minifterium (14. Sept), den Prinzen Friedrich 
Auguft zum Mitregenten feines Oheims, des Könige Ans 
ton (43. Sept.), und im. folgenden Jahre (4. Sept. 1831) 
auch eine neue Berfaffungs-Urfunde erhielt; — weiter in 
Altenburg, wo nad einem tobenden Sturme (13. u. 
414. Sept. 4830) der Herzog bewogen wurde, eine ver- 
Anderte Einrichtung ded Stadtrathed und der landftändis 
ſchen Verfaffung zu verfprechen, welche leßtere unterm 29. 
April 1831 ald Grundgejeg für das Herzogthum Sachſen— 
Altenburg erfchien. In andern deutfchen Ländern wurden 
Unruhen und Aufftände theild in ihrem Entftehen unter: 
drückt (wie im Großberzogthum Heffen, dann im Hannös 
verfenen zu Dfterode und Göttingen), theild durch zweck— 
mäßige Vorkehrungen oder zeitgemäße Verbefferungen abs 
‚gewendet (wie im Preußischen und Didenburgifchen). 

IV. Am bedeutendften war, weil ed eine Umänderung 
im politifchen Syfteme Europa’s herbeyführen fonnte, was 
in Polen gefchah. Kingedenf der früher erlittenen Schid- 
fale, durdy einige Handlungen ded Großfürften: Gonftantin, 
der ald Stellvertreter des ruffifchen Kaiferd in Warfchau 
lebte, erbittert, auch wohl durd die Zuflüfterungen einer 
frangöfifchen Revolution» Propaganda aufgeregt, erhoben 
die Polen am 29. November 1830 einen Aufftand zu Wars 
ſchau, um die verlorne Selbftftändigfeit wieder zu erringen. 
Der Großfürft wurde fammt den ruffifchen Truppen , die 
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um ihn waren, vertrieben, der Aufftand’ über das ganze 
Königreich Polen verbreitet, eine proviforifche Regierung 
eingeführt, und von dem am 49. Sanuar 4831 eröffneten 
polnifchen Reichdtage am 25. defjelben Monats die Unabs 
hängigfeit Polens und die Erledigung feines Thrones er; 
flärt. 

V. Durdy diefe Aufftänte — wozu auch noch Auf 
fände in Italien (namentlich zu Parma, Modena und 
Bologna) und Helvetien kamen — fchien der Weltfriede, 
den die heilige Allianz gefchloffen hatte, untergehen, und 
Europa abermald der Schauplab vermwüftender Kriege 
werden zu müffen. Gleichwohl wurde jener Weltfriede 
durch die Vorſorge der Hauptmächte Europa’d erhalten. 
Diefe Mächte fahen nämlich voraus, daß durch ein ges 
waltfames Einfchreiten der Strom der Unruhen und Bes 
mwegungen fich nur in’d Maßlofe erweitern würbe, und er» 
faßten daher, abgehend von dem Princip der Intervention, 
welches fie im Jahre 48241. gegen Neapel und Piemont, 
und im Jahre 4823 gegen Spanien angewendet hatten, 
ſtillſchweigend das Princip der Nicht-Gntervention, 
fo lange durdy die in einem Staate vorgegangenen Ber; 
änderungen nicht dad Beſitzthum oder die Ruhe der Nach: 
barftaaten gefährdet würden, vder ein folher Staat nicht 
felbft fremde Hülfe begehrte. . Das Erfaffen diefes Grund» 
faßesd hielt im Dften und Welten dad Schwert in ber 
Scheide. 

Ferner trug zur Erhaltung des Meltfriedend der Chas 
racter und die Politif des neuen franzöfifchen Königs und : 
die Veränderung im gpolitifchen Syſteme Englands bey. 
Ludwig Philipp.l., zu flug, um einen Krieg zu wols 
len, der feinem noch ſchwankenden Throne gefährlich wer: 
ben könnte, und zu gewandt, um nicht Mittel zu finden, 
die den Frieden erhalten konnten, wich jeder Gelegenheit 
aus, die ihn mit den Großmächten entzweyen fonnte, und 
ſcheute dazu felbft nicht den Kampf mit jenen Parteyen 
in Sranfreich, welche fkürmifch den Krieg verlangten. In 
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England aber war mit der Thronbefteigung Wilhelm’d 
IV ein, dem zeitherigen entgegenftebendes, politifches Sy 
ftiem eingetreten. Wilhelm, perfönlich dem Herzoge von 
Orleans geneigt, war unter allen europäifchen Fürften der 
erfte, welcher ihn als König der Franzofen anerkannte; 
weichem Beyipiele alıch Defterreich und Preußen, umd 
‚am 18. September aub Rußland folgte Cobfchon letzteres 
die Ereigniffe, weldye den Thronmechfel berbeygeführt hat» 
‚ten, als beflagenswerth bezeichnete und ansdrüdlich er- 
Härte, daß die Fortdauer der freundfchaftlichen Verbindun—⸗ 
„gen mit Frankreich von der Fortdauer des durch die vorherigen 
„Berträge beftimmten Territorialbefigce abhängig fey). Und 
‚als darauf (10. Nov. 1830) das Tories⸗Miniſteri— 
som Wellingtom’d dem Wighs-Miniſterium Grey’ 8 
‘weichen mußre, wurde von diefem fogar, unter des fran- 
— Borfchoftere Talleyrand Vermittlung, ein Bünd⸗ 
niß mit Frankreich geſchloſſen, was zwar ein näheres Zu: 
‚fammentreten der andern drey Hauptmächte zur Folge 
hatte, aber ohne den Kriedengzuftand zu ftören. _ Vielmehr 
“vereinigten fich die Gefandten aller fünf Mächte, behufs 
der friedlichen Ausgleichung der Sache Belgiens zu er 
“ ner Gonferen; in London, welche bald die Ueberzeugung 
von der Untbunlichfeit feiner MWiedervereinigung mit Hols 
land fchöpfte, und ed nun dahin brachte, daß — nachdeu 
die Belgier den Herzog von Nemours, Sohn ded Königs 
der Franzofen, oder den Herzog von Leuchtenberg, Sohn 
ded vormaligen Vicekönigs Eugen, ald König gewünſcht, 
Ludwig Philipp aber fih gegen die Wahl beyder erklärt 
hatte, — vom beigifchen Nationalcongreffe der Prinz von 
Sachſen⸗ Coburg» Gotha, Leopold, welcher dem Thron 
Griechenlands wieder entfagt hatte, ald König der Bel 
gier gewählt ward, der auch am 241. July 4831, nad 
Beſchwoͤrung der neuen befgifchen Verfafjung, die Regies 
rung antrat. Unterm 45. November ward Belgiens Un— 
abhängigfeit und der König teopeld als Belgier von 
der Conferenz anerkannt. 
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Aber auch die Politik Preußens und Defterreiche 
wirkte zur Erhaltung des Weltfriedens, Mit weiſer Mäfr 
figung vermied König Friedrih Wilhelm III. jedes 
Eingreifen in die beigifhen und polnifchen Unruhen; und 
Kaifer Franz I. flillte nur in Italien auf Erfuchen ber 
bedrohten Fürften mit gewaffneter Hand die ausgebroche—⸗ 
nen Aufftände, war aber übrigens zu allen Unterhandlun⸗ 
gen gerieigt, die den Weltfrieden befördern konnten. 

VI. So gefhah ed, daß — kurze Kämpfe zwiſchen 
Holland und Belgien abgerechnet, die aber jedesmal durch 
bewaffnetes Einfchreiten Frankreichs geftilt wurden — 
nur in Polen der Krieg ausbrach, wi hier Rußland in 
eigener Sache verfahren zu müſſen glaubte. Diefer Krieg, 
der in den erfien Tagen bed Februar 4831 hrit dem Ein- 
rücken des ruffischen ‚Heeres unter dem Feldmarſchall Die- 
bitfh-Sabalfanski in dad Königreich begann, er: 
regto die gefpanntefte Aufmerffamfeit, nicht ſowohl wegen 
der großen Tapferkeit, mit der die Polen kämpften, als 
vielmehr, weil an den glücklichen oder unglücklichen Gang 
deſſelben die fogenannten Liberalen ihre Hoffnungen und 
Befürchtungen fnüpften. Eine Zeitlang fchien es, ale 
würden die Polen fiegen: die Corps der Generäle Geis— 
. mar und Rofen wurden von ihnen gefchlagen und zerftreut, 

und ſie drangen einerfeits nach Ritthauen, und anderfeitg 
bis Volhynien vor (31. März— 12. April. Doc wie 
hätten fie, von dem Beyftande Frankreichs und Englands, 
auf den fie gerechnet hatten, verlaffen, der ruſſiſchen Ueber⸗ 
macht auf bie Dauer wiberftehen fonnen? Auch trugen 
fie felbft zu ihrer Niederlage bey, theils durch. Zerfpfittes 
rung ihrer Kräfte, theild durch die Parteyungen, die 
feit ihrer Niederlage bey Oftrolenfa (26. May) unter 
ihnen ausbrachen und zulegt (15. und. 46. Auguſt) zu 
Warfchau in biutige Meutereyen übergingen.. Als nun 
der Feldmarfhall Paskewitſch-Eriwanskis welcher 
nad dem, am 10. Juny erfolgten Tode des Feldmarfchall, 
Diebitfh an deffen Stelle getreten war, am 6. Septems»- 
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ber 1831 Warſchau ald den Stützpunct des polnifchen 
Aufftandes beftürmte, ergab ſich dafjelbe am 8. Septem- 
ber, worauf die Polen den Rufen fid) neuerdings unters 
terwerfen mußten. Mit Strenge ward an den Befiegten 
der Aufftand geahndet; Viele flüchteten ind Ausland. 
Die Berfaffung vom Jahre 1815 erlofh. Statt derfelben 
ordnete ein organifches Statut vom 26. Februar 1822 die 
fünftigen Berhältniffe des mit Rußland vereinigten Polens, 
und ein Decret vom 24. December die Drganifation deg 
Adminiftrationsrathes in dieſem Königreihe, an deſſen 
Spige der zum „Fürften von Warſchau“ ernannte Feld» 
marfchall Paskewitſch geftellt ward. Das polnifche Heer 
ward dem ruffifchen auf immer einverleibt. — Diefer Aug- 
gang des polnischen Aufitandes und Krieges brachte gleich. 
fam einen Wendepunct in die Ereiguiffe der jtürmifchen 
Zeit; denn er hemmte die weiteren Verbreitungen revolus 
tionärer Erfchütterungen , und beftimmte die Regierungen, 
mit verftärktem Nachdrucke denfelben entgegen zu treten. 


8. 


—— Begebenheiten in einzelnen europäi— 
ſchen Staaten, bis 1835. 


I. Dieß ftärfere Entgegentreten gegen die revolutio: 
nären Umtriebe zeigte fich zunächſt in Deutfchland. 
Wohl hatte der Bundestag bald nach der Suly-Revolution, 
um ben durch fie veranlaßten Unruben zu begegnen, unterm 
25. November 1830 verordnet, Daß die Bundesregierungen 
einander, auf gefchehen es Anfuchen, gewaffneten Beyftand 
Ieiften, dazu ihr Militär in Bereitichaft halten, überdieß 
bie Aufmerffamfeit auf die Zeitfchriften verfchärfen follten ; 
aber weit nachdrücklicher trat derfelbe nach dem Falle Wars 
ſchau's hervor. Auf Antrag Defterreihd und Preußens 
wurden nämlich unterm 28. Suny 18323 von ihm. folgende, 
ſechs Befchlüffe gefaßt: 1) Jeder Bundesfürſt, durch 
Landftändifche Verfaffungen nur in der Ausübung beftimm- 
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ter Rechte an bi Mitwirkung ber Stände gehalten, fey 
als Mitglied des Bundes verpflichtet, alle hiermit in Wir 
derfpruch ftehenden Petitionen der Stände zu verwerfen. 
2) Bon den Ständen feyen bie Mittel, die zur Führung 
einer den Bundespflichten und der Landesverfaſſung ent 
- fprechenden Regierung erforderlich. find, nicht zu verwei⸗ 
gern. 3) Die innere Gefeßgebung der Staaten dürfe wer 
der dem Zwecke ded Bundes, noch den DVerbindlichfeiten 
gegen den Bund einen Eintrag thun. 4) Eine am Buns 
destage ernannte Commiſſion fol hierüber wachen, und 
insbefondere die ftändifchen Verhandlungen in den beutjchen 
Bundesftaaten beauffichtigen. 5) Saämmtliche Bundesre⸗ 
gierungen follen zur Verhütung von Angriffen auf ben 
Bund bey ftändifchen Verhandlungen und deren Bekannt—⸗ 
machungen die angemeffenften Anordnungen erlaffen und 
handhaben. 6) Nur allein die Bundesverfammlung fey 
zur Auflegung des mahren Sinned der Bundesacte bes 
rechtigt. 

Zu biefen ſechs Beſchlüſſen, welche dem Maßloſen in 
den Einſprüchen und Erörterungen ſtaͤndiſcher Verhand⸗ 
lungen entgegentraten, und zugleich die Abhängigkeit ſou⸗ 
veräner Bundesftaaten von der höhern Souveränität der 
Bundesregierung bezeichneten, wurden unter dem 5. July 
1832 noch folgende zehn Beichlüffe, welche vornehm- 
lich gegen die Aufregung gerichtet waren, die fic in Schrif- 
ten, auf Univerfitäten und bey Bolföverfammlungen her- 
vorthaten, hinzugefügt: 4) Zeitfchriften und andere nicht | 
über zwanzig Bogen betragende Drudfchriften dürfen in 
. feinem Bundesftaate ohne vorgängige Genehmhaltung der 
Regierung zugelaffen oder ausgeneben werden. 2) Alle 
Bereine, welche politifche Zwecke haben oder zu ſolchen 
benügt werden, find in fämmtlichen Bundesftaaten zu vers 
bieten. 3) Außerordentliche Volksverſammlungen und 
Volksfeſte Dürfen in einem Bundesftaate ohne Genehmigung 
der Regierung flattfinden ; auch bey erlaubten dürfen polis 
tiiche Gegenftände nicht verhandelt werben. 4) Das üf- 
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fentlihe Tragen willführlicher Abzeichen Cald Bänder und 
Gocarden ), das umnbefugte Aufſtecken von Fahnen und 
Flaggen, und dad Errichten von Freybeitäbäumen und ders 
gleichen. Aufruhrzeichen iſt unnach ſichtlich zu beſtrafen. 
5) Die früher vom Bundestage in Betreff der Univerſitäten, 
und namentlich gegen die Burfchenfchaft und gegen Leh— 
rer, bie ihre Zöglihge wider die öffentliche Ordnung aufs 
regen, gefaßten Befchlüffe follen unfehlbar zur Anwendung 
gebracht werben. 6), Die Bundesregierungen follen forts 
während die genauefte Wachſamkeit auf alle Einheimifche, 


. die durdy Reden, Schriften oder Handlungen ſich aufrübs 


rifcher Plane oder ber Theilnahme an folchen verdächtig 
machen, eintreten laffen und fich dabey gegenfeitig unters 


fügen. 7) Befondere Aufmerkſamkeit fol auf Fremde ges 


wendet werden, welche ſich wegen politifcher Bergehungen in 


“einen der Bundeöftaaten begeben; ferner auf folche, die 


aus Gegenden fommen, wo ſich Berbindungen zum Um— 
fturze des deutfchen Bundes und der deutfchen Regierungen 
gebildet haben. 8) Die Bundesregierungen machen jld 
verbindlich, Diejenigen, welche fich, um der Strafe für po 
Litifche Verbrechen zu entgehen, aus einem Bundesſtaat in 
den andern geflüchtet haben, einander auszwliefern. 9) Sie 
verpflichten fich, einander, auf Verlangen, militärifchen 
Beyftand unverweilt zuzufenden, und 10) diejenigen Ber 
fügungen, welche fie zur Vollziehung aller dieſer Mapre- 
geln getroffen haben, fogleich der Bundesverfammhing ans 
zuzeigen. 

Dieſe Beſchlüſſe erregten die laute Mißbilligung der 
Bewegungs⸗Partey, indem fie, wie dieſe ſagte, weder durch 
die urſprüngliche Bundesacte, noch darch die Wiener 
Schlußacte gerechtfertigt werden könnten. Dagegen wurde, 
um ſolchen Tadel zum Schweigen zu bringen, unter dem 
9. Auguſt 1832 vom Bundestage beſchloſſen, daß alle ge⸗ 
gen die neueften Bunbeöbefchlüffe erhobenen Proteftationen, 
Eingaben und Adreffen als ftrafbare Verfuche, die Regier 
rungen mit dem Bunde zu entziweyen, betrachtet, und dar 
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her. von ben Regierungen verboten werden ſollten. Wirk⸗ 
lich legten ſich auch die Stürme, die eine Zeitlang, beſon⸗ 
ders in den Rheingegenden, hervorgebrochen waren; Deutſch⸗ 
land blieb ruhig, und wenn etwa ein Ausbruch wilder 
Leidenſchaftlichkeit zum Vorſchein kam (wie zu Frankfurt 
am 3. April 1833), fo war er nur dad Attentat Einzel 
ner, und hatte durchaus Feine Folgen, als für die Ver⸗ 
brecher felbfl. Dafür traten die meiſten Bundesftaaten 
durch den großen deutfihen Zollverein (ſeit 1833) ums 
ter fich in eine nähere Verbindung, die dem gegenfeitigen 
Verkehr und der Gewerbthätigfeit aufhilft; und durch die 
daraus hervorgegangene Richtung auf materielle Intereffen 
ward die Richturg auf die politifchen fehr gefchmächt. 
Noch mehr gefchah diefes durch Die Furcht vor einer aus In⸗ 
dien gefommenen und in diefen Jahren nach und nach ganz 
Europa durchmandernden, fchnell tödtenden Krankheit, der 
afiatifhen Cholera, welche aber auch dazu beytrug, 
die Gemüther wieder auf höhere Intereſſen, als die mate⸗ 
riellen und politiſchen, hinzuwenden. 

In dieſer Zeit der allgemeinen Ruhe Deutſchlands ges 
fiel e8 Gott, den Kaifer Franz I. von Defterreidh 
aus dem irdifchen Seyn abzurufen; er ftarb den 2. März 
1835 morgend gegen 4 Uhr, im 67. Jahre feines Lebens 
und im 43. Jahre feiner Regierung. Sein Sohn und 
Nachfolger, Kaiſer Ferdinand J., und mit ihm ganz 
Europa, trauerte über den Verluſt ded erlauchten Berklär: 
ten, deffen Weisheit das Glück feiner Völker mitten in den 
Stürmen der Zeit feft begründet hat, deffen Gerechtigkeit 
ein mächtiger Schuß für jedes. Recht und ein Fräftiger 
Schild gegen jede Willführ war, und deſſen Tugenden 
allen Zeiten ald Vorbild dienen. „Aus Neifeberichten über 
Frankfurt ift hinlänglich befannt, daß im Kaiferfaanle auf 
dem Römer, ber mit den Bildniffen aller römifchen Kai— 
fer gefhmücdt ift, fidy gerade mit dem Bilde des nun von 
der Erde abberufenen Kaiferd Franz der Raum füllte, der 
für dieſe Bildniffe vorhanden war. So hatte denn aud 
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jet die Wirklichkeit, wie dort die Runft, den Kreis der 
römifchen Kaifer gefchloffen. Aber des guten Fürften, der 
der leßte gewefen unter feinen ruhmgekrönten Vorfahren, 
werben auch darum, daß er dad, was untergegangen, in 
anderer Weife zu Ruhm und Kraft erhob, daß er in Deutſch⸗ 
land unter allen. Kriegögefahren und Parteyverirrungen 
immer Maß bielt, Ordnung bewahrte und Frieden her- 
ftellte, daß er nur am Rechten und Wahren und an der 
Religion über Alles gehalten, — feiner werden noch die 
fpäteften Enfel mit Ehrfurcht und Liebe denfen und feinen 
Namen fegnen.” 

1. Sn Sranfreic traten bald nach der July⸗Re⸗ 
volution neben den Sarliften, welche auf die Rückkehr 
Garld X. oder feines Enfeld Heinrichs V. hinarbeiteten, 
und neben den Bonapartiiten, die ihre Blicke nach dem 
jungen Napoleon wendeten, die Parteyen der Bewegung 
und bed Widerftands hervor, von denen jene die July—⸗ 
Nevolution zur Republif hinzuführen, und Diefe ihr Toben 
zu bändigen und der reinmonarchifchen Berfaffung zu 
nähern ſtrebt. Mitten zwifchen diefen Parteyen fuchte Lırd- 
wig Philipp mit der ihm eigenen Klugheit „die richtige 
Mitte (juste milieu)‘ zu halten, und zugleich fein Kö— 
nigthum der republicanifchen Formen zu entledigen. Aber 
durch Erfteres zog er fid) den Vorwurf der Wanfelmürhig- 
feit und durch Leßtered den Vorwurf zu, daß er die ihm 
übertragene Gewalt über die ihr gefeßten Grenzen aud- 
dehne. Es bildeten fich Affociationen oder Volksgeſell— 
haften, die fich den Planen der Regierung widerfeßten; 
die Hergoginn von Berry, die im April 1832 heimlich nad) 
Frankreich fam, warb dafelbft Anhänger für ihren Sohn 
Heinrich V.; Aufftände erhoben fic zu Paris, zu Lyon, 
in der Vendee und in vielen andern Gegenden; ja man 
fuchte fogar mehrmald, den König zu ermorden. Doch 
glücklich entging Ludwig Philipp bis jest allen Nachftel- 
lungen; die Volfögefelfchaften und Aufſtände wurden un- 
terdrüdt; die Herzoginn von Berry warb zu Nantes ent 
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deckt und gefangen genommen, und nad einem Sahre aus 
Frankreich verwieſen; bie Bonapartiften; aber verloren durch 
den Tod des Sohnes Napoleond (22. July 4832) die 
fette Hoffnung. Dabey ließ der König nicht ab, feine 
Regierung zu.befeftigen, » fid) mit dem Auslande in gutes 
Bernehmen zu fegen, und im Innern Bolfsunterricht, Ger 
werbfleiß und Handel zu befördern. 

II. Auh England ift von- vielen. Stürmen be⸗ 
wegt und von mehrern bedroht. Denn während hier die 
Whigs im Sinne ded Liberalen Fortfchreitens ale ſeit 
langem beſtandenen Einrichtungen zu entfernen fuchen, ftrebt 
die Toriespartey, biefelben felbft dann teftguhalten, wenn 
. fie einer Verbefferung bedyrften. Ä 

Dieß zeigte fich befonberd bey der „Bill zur Reform 
der Nepräfentation. ded Volkes von England und Wales,‘ 
welche von dem, in Folge der franzöſiſchen July + Revolu- 
tion am 16. November 4830 eingetretenen, Whige- Minis 
flerium (Grey, Palmerfion, Brougham, Ruffel, Althorp 2c.). 
eingebracht, am 21. September 4831 vom Unterhaufe ans 
genommen, vom Dberhaufe aber am 7. Detober verworfen 
ward. Bey der darüber entftandenen Gährung und Volfe- 
bewegung, hauptfächlich in London felbfi, und bey dem 
MWiderfiande, welchen dad Oberhaus gegen die Neformbill 
äußerte, gaben im May 1832 die Minifter Grey und 
Brougham ihre Entlaffung. Sie behielgen aber ihre Würs, 
den von neuem, ald der Herzog von Wellington nicht vers 
mochte, ein Minifterium im entgegengefegten Syfteme zu 
bilden; und jet erft gelang es ihnen, daß Die genannte 
Reformbil von beyden Häufern angenommen und am 7. 
Juny 1832 zum Staatsgefeße erhoben ward. Diefe Ne: 
form der Parlamentswahlen führte zu andern Reformen 
. bin, namentlich (1833) beym Gerichtöwefen, dann (1835) 


bey dem Municipalmefen. Aber ungeachtet diefer Nefors 


men mehrten fi) die lauten Klagen über Menge und Größe 
ber Abgaben und über die drückende Noth des Volkes in 


Pr 
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den Fabrikſtaͤdten, in Irland aber über Bedrückungen im 
firchlichen: und bürgerlichen Leben zugleich. 

IV. Su Spanien erregte Ferdinand VIE, wie 
bey feinem Leben, fo noch bey feinem Tode, die widrigften 
Stimme. Denn wie er durch fein willführliches Verfahren 
die Revolution im Jahre 4820 hervorrief oder erleichterte, 
die den Cinmarfch der Franzofen (1823) nad. ſich 309: 
fo rief er durch fein am 29. März 1830 erlaſſenes Geſetz 
uͤber die Thronfolge, welches dieſe auch der weiblichen 

Nachkommenſchaft zuſprach, den Kampf zwiſchen den 
Carliſten und Chriſtinos hervor, der heute noch 
Spanien erſchüttert. Denn in Folge dieſes Geſetzes ge- 
ſchah es, daß, als er am 29. September 4833 geſtorben 
war, die Infantinn Iſabella, die ihm von feiner vierten 
Gemahlinn Ehriftine am 40. Ditober 4830: geboren 
werden war, auf den Thron erhoben,. Ehriftine aber zus 
folge feined Teftaments zur Vormünderinn und Regentinn 
ernannt wurde. Doc fein Bruder Garl, der bereits am 
29. April 1833 gegen die weibliche Thronfolge in Spa— 
nien proteftirt hatte, war, weit entfernt, feine Anſprüche 
aufzugeben; und zu feinen Gunften erhob fich, gleich nad) 
Ferdinands Tode, in Bilbao ein Aufftand (4. Oct. 1833), 
der die bazfifchen Provinzen und Navarra ergriff. Hierauf 
erfchien Carl am 9. July 1854 ſelbſt in dieſen Gegenden 
Spaniens, um ſeine Rechte und MWünfche zu verfechten. 
Der Königinn Chriftine leifteten England und Frankreich, 
feit dem 21. April 4834 mit ihr und Portugal zu einer 
Quadrupel⸗Allianz verbunden, bald heimlich bald öffentlich) 
Beyftand ; auch ergab fie ſich der liberalen Partey, welche 
im Kirchlichen wie im Bürgerlichen das Niederreiffen des 
Beſtehenden begann. Gleichwohl konnte ber Bürgerfrieg 
mit feinen Gräueln bis jet nicht ausgetilgt werden. 

V. Wie Spanien, gerieth auch Portugal durch 
- Streitigkeiten in der föniglichen Familie über das Recht 
zur Herrſchaft in ſtürmiſche Bewegungen. Im July 1832 

fam nämlich der, in Folge einer im April zu Rio Janeiro 


— 
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ausgebrochenen Revolution aus Braſilien wertriebene, Kal 
fer Don Pedro nad Portugal, feinen Bruder Don 
Miguel ebenfalld zu vertreiben, und feine Tochter Ma- 
ria da Gloria auf dem portugiefifchen Thron zu erheben. 
Arfange war dad Glück ibm ungimftig: er wurde nach 
einigen Gefechten in Oporto eingefchloffen (8. Sept.), und 
dafelbft durch wiederholte Angriffe hart bedrängt Doch 
mach einiger Zeit erbob er fih mit Englands Beyhülfe, 
lich einen Theil feiner Truppen hervorbrechen, und fiegte 
zuerft durch den Admiral Napier zur See bey St. Vincent 
65. July 4833), dann durch den Herzog von Terceira zu 
‚Sande bey Fiffabon (22. July), worauf fich dieſe Haupt⸗ 
ftadt am 24. July ibm ergeben, und Don Miguel, nach 
vergeblichem Widerftande, zulegt in Algarbien, Portugal 
völlig räumen mußte, nachdem er am 26 May 1834 
beßhalb eine Capitulation unterzeichnet hatte, Am 1. 
Juny fchiffte er fich zu Sines nady Genua ein, und 
am 24. proteftirte er feyerlicdy gegen jene Gapitulation. 
Unterdeffen mar feine Nichte, Maria da Gloria, bereits 
am 23. September 4833 ald Königinn von Portugal 
in Liſſabon eingezogen. Hier ftand ſie anfangs unter 
der Bormundfchaft ihres Vaters, der die von ihm er: 
laffene Gonftitution wiederherftellte, Welt: und Kloftergeif- 
liche niederdrückte, und die von Don Miguel in’d Land 
gerufenen Jeſuiten verjagte. Aber noch kurz vor feinem 
Tode (er ftarb am 24. Sept. 1834) ließ er feine Tochter 
von den Kammern für volljährig erflären,, worauf fie die 
Selbftregierung antrat, geleitet von Saldanha, Palmella 
und Carvalho. Am 26. Januar 1835 vermählte fie fich 
‚mit. dem Herzoge Auguft von Leuchtenberg, und nach defs 
fen baldigem Tode (28. März) im näcften Jahre mit 
dem Prinzen Ferdinand von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 

VI. Bon anderer Art find die Bewegungen, bie im 
Often Europa’s die Schwäche der Pforte und die Uer 
bermadht Rußlands veranlaßte. Schon im Jahre 4821 
bey dem ruffifchstürkifchen Kriege war die Pforte dem 
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Untergange nahe; aber fie wurde gerettet durch den Frie- 
den, der, auf Englands und Frankreichs Betrieb, am 14. 
September 1829 zu Adrianopel abgefchloffen wurde. Im 
Sahre 4833 fam fie abermald dem Untergange nahe, als 
Mehemed Ali, Paſcha von Aegypten, durch feinen 
‚Sohn Ibrahim, Syrien fanmt dem größten Theile 
Kleinafiend ihr entriffen, den Taurus überfchritten und 
dem Bosporus fich gemähert hatte. Doch abermals wurde 
fie gerettet, und dießmal durch die, die kaum noch ale 
Feinde ihren Untergang erftrebt zu haben ſchienen. Die 
Ruſſen fendeten zu ihrem Beyftande zehn Kriegsfchiffe mit 
Truppen, die am 20. Februar 4833 bey Bujufdere im 
Bosporus anferten, und. deren Zahl fich bald verdoppelte. 
Aber England und, Frankreich fahen 'in diefem Beyitande 
nur dad Streben Rußlands, die Pforte, wie Polen, von 
ſich abhängig zu machen, Sonftantinopel fich zuzueignen, 
und durch Befignahme der europäischen Türfey fein Ueber 
gewicht zu verftärfen. Sie bewogen daher den Paſcha 
Mebemed Ali zum Frieden vom 4. May, der diefem, 
gegen Räumung Kleinaſiens und .gegen dad Verſprechen 
eines jährlichen Tributs, die Statthalterfchaften yon Ne: 
gypten, Arabien, Syrien nebft den Inſeln Cypern und 
Candia, und feinem Sohne Ibrahim den Diftrict von Ada- 
‚na;in Garamanien als eine Pachtung zuerfannte. Bald 
nach diefem Frieden trat Ibrahim: feinen Rückzug über den 
Taurus nach Syrien an (24. May). Für die Ruſſen 
blieb nun. Fein Vorwand zum Jängern Verweilen ihrer 
Kriegsmacht auf ‚wuffifchem Boden. Doch: zogen fie nicht 
eher ab, als bis die Pforte (am 8. Suly 4833). zu Um’ 
kiar⸗Skeleſſi mit Rußland einen Tractat geſchloſſen 
hatte, . in welchem dieſes ihr kräftigen Beyftand gegen 
alle Angriffe verhieß, und dagegen das Verfprechen erhielt, 
daß: in Noıhfällen die. Dardanellen-Straße gefchloffen oder 
feinem fremden Schiffe, aus welchem Grunde und Bor 
wande ed feyn möchte, die Einfahrt in dieſelbe geftattel 
: werden follte. : Gegen dieſen Tractat, der ihre Schiffahrt 
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auf dem ſchwarzen Meere zu hemmen und die Pforte in 
ganzliche Abhängigkeit von Rußland zu bringen drohte, 
erboben ‚England und Frankreich laute und bittere Klagen. 
Allein die Pforte beftand darauf (20. Sept. 4833), daß 
fie das Recht habe, zu ihrer Vertheidigung Berträge mit 
befreundeten Mächten zu fchließen ; und noch weniger mar 
Rußland geneigt, von dem gefchloffenen Tractate abzus 
geben. Um jedocdy "Englands Befchwerden einigermaffen 
zu befchwichtigen, wurde einem Vertrage vom 20. Januar 
1834 die Bedingung eingerüct, daß den englifchen Han: 
-belöfchiffen die Einfahrt in das NEE Meer nicht ne 
werden folle, 

VI Die kransöftfche July ⸗Revolution hatte auch auf 
Griechenland gewirkt, und unter feinen Bewohnern eis 
nen neuen Freyheitöfchwindel ‚aufgeregt. Viele trachteten 
jest nach Herftellung einer Republif; Civil, und Militär- 
haäupter ‘erhoben, im Unmuth über ihre Abhängigkeit, bittere 
Befchuldigungen wider den Präfidenten Capo d'Iſtria; 
von den Truppen geriethen jene, die bey der Geids 
noth des Staates feinen Sold befommen hatten, in Auf: 
Hand; Hydrioten und Mainoten fielen ganz von dem Prä: 
fiventen ab. Diefes Mißgeſchick trieb ihn zu Gewaltftrei- 
chen: er hemmte die Freyheit der Preffe und des Brief: 
wechſels, errichtete eine geheime Polizey, ſtellte die ihm 
Verdächtigen in Anklageftand, verurtheilte fie willkührlich 
zu Gefängniß oder’ Landesverweiſung, und zog, um feine 
Macht zu verftärfen ,; die Militärpartey, namentlich Kolo⸗— 
fotroni, an fih. Aber mit dem Allem: erzeugte und Yers 
‚mehrte er nur den Haß gegen fih. Die Mainoten empörten 


ſich gegen ihn, und vertrieben (48. Dec. 1830) unter Ans 


ton Mauromichalt die, gegen fie gefendeten Truppen. Die 
Hydrioten blieben nicht lange zurück; fie erließen (8. July 
1831) eine Befchwerdefchrift gegen ihn, errichteten eine 
proviforifche Regierung, überfielen die ihm zugerhane In— 
ſel Paros, bemächtigten fich der dortigen Schiffe, und 


- ‚übergaben fie, — von einem ruſſiſchen Geſchwader und 
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von den Truppen des Praͤſidenten, in wilder Wuth den 
Flammen (13. Auguſt). So wüthete Griechenland gegen 
ſich ſelbſt, ohne daß ed der Präfident hindern oder beſtra⸗ 
fen fonnte. Zuletzt bildete fi in der von ihm bart bes 
handelten Familie Mauromichali eine Verſchwörung, deren 
Opfer er wurde. Als er am 9. October 4831 zu Naus- 
plia in. die Kirche geben wollte, wurde er von Gonftantin 
und Georg Mauromichali überfallen und getödtet. Aber 
Öriechenland hatte Davon keinen Bortheil ; vielmehr gerieth 
ed nun in die ärgſte Verwirrung, aus ber ed nicht durch 
die eigene Kraftanftrengung , fondern nur durd die Maß- 
regeln der Kondoner-Gonferenz einigermaffen geriffen wurde. 
Diefe übertrug nämlid am. 7. May 1832 Griechenland als 
eine Erbmonarchie mit dem Königstitel und einer weſtlich 
bis zum Golf von Volo erweiterten Grengbeftimmung dem 
zweyten Sohne ded Königs Ludwig von Bäyern, dem, das 

‚ mals noch minderjährigen, Prinzen Otto. Der König 
Ludwig beftätigte den 27. May im Namen feines Sohnes 

den bierüber abgefchloffenen Staatövertrag, und: much bie 
Pforte ftimmte ihm bey, fo mie die Griechen unterm 8. 
Auguſt. Hierauf verließ Prinz Dito am 6. December 
München und zog am 6. Februar 1833, unter dem Ges 
leite von 3500 Mann bayerfcher Truppen, ald König von 
Griechenland in Nauplia ein. Eine ihm beygegebene Re—⸗ 
gentfchaft, beftehend aus den Staateräthen Grafen von 
Urmanfperg und Dr. von Maurer, und dem Generalma- 
jor von Heide, Ieitete bie Regierung, bid er ſelbſt, nach 
‚erlangter Boljährigfeit, zu Athen, wohin am 25. Decem⸗ 
ber 4834 der Regierungsſitz verlegt worden war, am 4. 
Juny 1835 diefelbe antrat. 

VIII. ‚Der ſchnelle und glückliche Ausgang ber französ 
ſiſchen Zulys Revolution und dad von den Großmächten 
befolgte Syſtem der Nichtintervention: hatte auch die unzu⸗ 
friedenen Italiener bewogen, fich gegen ihre Regierun⸗ 

gen zu erheben, und der Kirchenftaat, namentlich Bos 
logna, war der Mittelpunct ihrer Bewegungen geworben. 


x 
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Während die Carbinäle, nach dem Tode des Papſtes Pius 
VII, (30. Nov. 4830), zu Rom im Gonclave verfammlet 
waren, gab ed am Morgen des 4. Februar 1831 in Bo- 
logna Zufammenrottungen, fo daß der Prolegat, welcher 
in Abmwefenheit des Legaten Gardinald Bernetti, die Ge 
fchäfte führte, ſich genöthigt fab, eine Sommiffion von acht 
der angefebenften Einwohner zu berufen, um die bedrohte 
öffentliche ARuhe zu bewahren. Die Commiffion aber er: 
Härte fi) am 5. Februar für permanent, rief alle waffen: 
fäbige Männer auf zur Bildung einer Provinzialgarde, 
und ließ die dreyfarbige italienifche Cocarde aufſtecken. 
Bald gab man dem Prolegaten zu verftehen, daß er ganz 
überflüßig fey, worauf diefer, als unterdeß die in Rom 
am 2. Februar erfolgte Papftwahl in Bologna befannt 
geworden war, die Stadt verließ, und die Gommiffion 
ſich ald „proviforifche Regierung der Stadt und Provinz 
Bologna” conftituirte. An der Spiße derfelben ftand der 
Advocat Vicini. Binnen kurzem hatte ſich die Revolution 
über den größten Theil des Kirchenftaates verbreitet, und 
fhon am 8. Februar war die zeitliche Herrfchaft des Pap- 
fted für beendigt erflärt worden. 

Der neugewählte Papft war der Gardinal Mauro 
Capellart, geboren am 18. September 1765 zu Belluno, 
im Gebiete der NRepublif Venedig, aud dem Drden der 
Samaldulenfer; er nahm den Namen Gregor XVI. an, 
und ernannte den biöherigen Legaten von Bologna, Gars 
dinal Bernetti zum Stantöferretär. Die Römer zeigten 
fich mit der Wahl deffelben, da er nicht im Kirchenftaate 
geboren war, unzufrieden; der neue Papſt wußte aber 
durch die Handlungen der Wohlthätigfeit, mit denen er 
feine Thronbefteigung bezeichnete, und durch die Fräftige 
und ruhige Haltung, die er unter fehr ſchwierigen Bers 
hältniffen zeigte, ihr Bertrauen zu. gewinnen. Kaum ges 
krönt, erhielt er die Nachricht von dem Aufftande in den 
Legationen. Sogleich wandte er ſich in einer beruhigenden 
Proclamation an die Bewohner derfelbenz und als dieſe 
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nichts fruchtete, fah er fich in die Noihwendigkeit verſetzt, 
den Kaifer von Defterreich um Hülfe gegen feine empörten 
Unterthanen anzugehen. Sogleich rückten die üfterreichie 
fhen Truppen in den Kirchenftaat und nahmen am 21. 
März Bologna ein, worauf die proviforiiche Regierung 
ihre Gewalt in die Hände des Cardinals Bervenuti übers 
gab. Bald war die Ruhe wieder hergeftellt, fo daß die 
öfterreichifchen Truppen am 45. Juny den Slirchenftaat wieder 
verließen. Als aber der Papft am 31. Detober und 5. No: 
vember Berordnungen über die Umfchaffung der Civil— 
und Griminals Procedur erließ, zeigte ſich gegen diefelben, 
da fie den Wünfchen der Freyheitsmänner nicht zufagten, 
in Bologna wieder die heftigfte Oppofltion,, die bald in 
offenen Aufftand überging. Die Defterreicher rücten 
nun von nenem am 24. Januar 4832 im die Legation und 
am 26. in Bologna ein, und verblieben dafelbft; was 
die Franzoſen veranlaßte, ſich ihrerfeits am 22. Februar 
der Stadt und Gitadelle von Ancona zu bemäcdhtigen 
und diefe gleichfalls befett zu halten. — Als Oberhaupt 
der Fatholifchen Kirche nahm fich Papft Gregor XVI. den 
großen, heiligen Papft und Kirchenlehrer Gregor I. zum 
Borbilde, dem zu Ehren er auch einen eigenen Berdienfts 
Drden fliftete; und daß er ganz im Geifte defjelben hans 
delt, zeigen alle feine Augfchreiben, Verordnungen und Als 
Iocutionen, welche Fein anderes Ziel haben, als die Vers 
herrlichung des dreyeinigen Gotted und feiner heiligen ka— 
tholifchen Kirche, die da ift „die Säule und Grundfefte der 
Wahrheit,‘ und die von ihrem göttlichen Stifter die Vers 
heiffung hat, daß „die Pforten der Hölle fie nicht übers 
mwältigen werden.” 
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1789. Ausbruch der franzöfifhen Revolution unter 
König Ludwig XVL; conftituirende Nationalvers 
fammlung. 

1790, Tod des — Kaiſers Joſeph IL; Kaiſer Leo— 
pold I 

Friede zu Werelä. 


1791. Flucht und Zuruͤckfuͤhrung Ludwigs XVI.; erſte frans 
zoͤſiſche Conſtitution; geſetzmaͤßige Rationalverfammiung. 
Neue polniſche Conſtitution. 
Friede zu Sziſtowe; Convention zu Pillnitz. 
1792. Kaiſer Franz I; Krieg Frankreichs gegen Oeſterreich in 
Belgien. 
Franzoͤſiſcher Nationalconvent; ; Frankreich als Republik 
erklärt. 
Ermordung des König; Guftav II. von Schweden; 
8. Suftav. IV. 
1793. Ludwig XVI. guillotinirt; neue Sonflitution, Res 
volutionsregierung, Schredenszeit in Frankreich. 
Erſte Goalition gegen Frankreich, und Aufftand der Bendee. 
Zweyte Theilung Polens. 
1794. Belgien und Holland von den Franzofen befegt. 
Revolution in Polen. 
1795. Sriede zu Baſel; Neutralität des nördlichen Deutfchlands. 
Dritte -Sonftitution Frankreichs; Directorialregierung ; 
Batavifhe Republik. 
Dritte Teilung Polens; Ende des polnifhen Reiche. 
1796. Bonaparte’ Siege in Stalien. 
Tod der Kaiferinn Rußlands, Katharina IL; Kalfer 
Paulı. 
1797, Ligurifhe und cisalpinifhe Republik, Friede zu Campo: 
Formio; Friedenscongreß zu Raftatt. 
Sriedrih Wilhelm Ul., König von Preußen. 


1798. Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich. Römie 
Ihe und helvetifhe Republik. 
Bonaparte in Aegypten; Seefhlaht bey Abukir. 
Zmwepte Coalition gegen Frankreich. 
1799, Parthenopeiſche Republik. 
Wegfuͤhrung und Tod des Papſtes Pius VI. 
Ruͤckkehr Bonaparte's aus Aegypten nach Frankreich; 
hr Sonftiution mit drey Gonfuln; Bonaparte erfter 
onful. 
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1800. 


1801, 


1802. 


1803. 


1804, 


1805. 


1806. 


1807. 


1808, 


Papſt Pius VL 

driede mit der Bender; Schlahten bey Marengo und 
Hohenlinden. . ; i 

Vereinigung Irlands mit Großbritannien. 

Friede zu Lüneville. 

Königreih Hetrurien, 

Kaifer Alerander I. von Rußland, 

Concordat zwifchen Frankreich und dem Papfte, 

Bonaparte, Präfident der italienifhen Republlk und Con— 
ful anf Lebenszeit, fünfte Eonftitutiou Frankreichs, 

Sriede zu Amiens. 

Hauptfhluß der deutfhen außerordentlihen Reichsdeputa— 
= zu Regensburg; Entihädigungen durch Säcularis 
ation, 

Neuer Krieg zwifchen England und Frankreich. 


Berfhmwörung gegen Bonaparte: der Prinz Enghien er: 
ſchoſſen. | 

Napoleon I, Kaifer der Franzofen. 

Franz J., Kaiſer von Defterreid. 

Napoleon auch König von Italien; Eugen Viecekoͤnig. 

Seeſchlacht bey Trafalgar. 

Dritte Goalition gegen Frankreich; die Tage bey Ulm 
und Aufterlig. | 

Sriede von Preßburg. 

Bayern und Würtemberg, Rönigreiche. 

Joſeph Napoleon, König von Neapel, und Ludwig 
Napoleon, König von Holland. 

Errihtung des Rheinbundes; Aufldfung des deutfchen 
Kaiferreichs. 

Bierte Goalition: gegen Frankreich; preußifch : franzöfifcher 
Krieg; die Schlachten bey Jena und Auerftädt. 

Sachſen, Königreih, mit Polen als Herzogthum Warfchau. 

Eontinentalfrieg gegen England, 

Franzoͤſiſch⸗ruſſiſcher Krieg ; die Schlachten bey Eylau und 
Sriedland. 

Friede von Tilfit. 

Hieronymus Napoleon, König von Weftphalen, 

Die Franzoſen insPortugal; Flucht des Hauſes Braganza 
nah Brafilien. 

Die Jranzofen in Spanien; Bertrag von Bayonne. 

Jo ſeph Napoleon König in Spanien, und Joachim 
Mürat, König von Neapel. 

Erhebung der Spanier und Portugiefen gegen die Fran— 
sofen bis 1813, 

Alerander und Napoleon zu Erfurt, 

Krieg zwifhen Rußland und der Pforte. 

Revolution in Gonftantinopel; Sultan Mahmud u. 
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1809. Fünfte Goalition gegen Frankreich; oͤſterreichiſch⸗ franzöfl- 


her Krieg. Die Schlachten bey Eckmuͤhl, Afpern und 
Wagram. E 


‚Vereinigung des Kirchenftaats mit Frankreich und Weg— 


führung des Papites aus Rom. 
Sriede zu Wien. | 
Die Engländer in Portugal und Spanien; Schlacht von 

Talaveraz Herzog von Wellington. 
Thpronummälzung in Schweden; König Carl XIN. 
Napoleons Eheſcheidung. 


1810, Napoleons Vermaͤhlung mit Marie Louiſe von Der 


fterreich. a 

Holland und das nordweftliche Deutfchland mit Frankreich 
vereinigt. er 

Der franzöfifhe Marfhal Bernadotte, [hwedifher 
Thronfolger. 

Geburt des „Königs von Rom.« . 

Nationalconfilium gu Paris. - 

Gonftitution der fpanifhen Cortes. 

Sriede zu Buchareſt. Se 

Krieg Napoleons gegen Rußland; Moskau's Brand; 
Rüdzug über die Bereſina; Auflöfung der franzöfifhen 
Armee, — ” 

Wellingtons Sieg bey Salamanca: 


1813. Preußens Erhebung gegen Näpoleon, 


Concordat von Jontainbleau. 
Napoleons. Iegter Feldzug in Deutſchland; Eongreß zu 


Prag. | 
Die fehfte Eoalition gegen, Frankreich; Schlacht bey 
Leipzig. | if omg Ä 


1814. Friede zu Kiel; Norwegen mit- Schweden verbunden. 


Krieg der fehften Goalition ‚gegen Frankreich. 

Duadrupel: Allianz zu Chaumont zwifhen Oeſterreich, 
Rußland, England und Preußen. — — 

Einzug der Verbündeten in Paris; Napoleons Thron: 
‚entfagung und Abreife nah Elba. 

Ludwig XVIH., König von Srankreid. 

Sriede zu Parie. 

Gonftitutionelle Charte für Frankreich. 

Ferdinand VU. König in Spanien; Aufhebung der 
Gonftitution der Gortes. 

Papft Pius VI. in Rom; Wiederherftellung des Jeſui— 
tenordend. 

Prinz Wilhelm von Dranlen, fouveräner Fuͤrſt der Nies 
derlande. 

Hannover Königreich. * 

Congreß zu Wien. 


1815. Napoleons Ruͤckkehr nah Frankreich. 
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1815, Kaiſer Alerander I., König von- Polen, 
... Bereinigung Belgiens mit Holland; Wilhelm L, König 
der Niederlande. - 

Die deutſche Bundesacte, und die allgemeine Eongrefacte 
von Wien. ne 

Soahim Mürat, flühtig und erſchoſſen; Ferdinand 

. IV. in Neapel. a Ve, 

Napoleons legter Kampf und Niederlage. bey Waterloo 
oder, Belle Alliance; feine Verbannung nah St. Hes 
lena, ae 

. Zwepte Cinnahme-von Parid durch die Berbündeten, und 
zweyter Einzug Ludwigs XVIM | 

Die Acte des heiligen Bundes. | 

Der zweyte Pärifer- Frieden. _ 


Zweyte Abtheilung: 


1816. Eroͤffnuug des deutfhen Bundestages .in Frankfurt.  .: 
Tod des Königs Friedrich J. von Würtemberg; König 
Wilhelmi. . ee ae 

1817. Goncordate Bayerns, Frankreichs und Sieiliens. 

‚Dritte Subelfeyer- der Reformation Luthers; Union der 
Lutheraner. und Reformirten; Wartburgs:Feit. 
1818. Landftändifhe Verfaffungen in Bayern und. andern deut 
[hen Bundesftaaten, re Bun 
Congreß zu Jachen; die fünf Hauptmaͤchte Europa’; 
Defterreih, Rußland, England, Preußenmnd Frankreich. 

1819. Die Garlsbaders und. Bundestags: Befchlüffe "gegen revos 

lutionäre Umtriebe in Deutfchland. | 

1820. Schlufacte der Wieners Minifterialconferenzen über Aus— 

übung und Befeftigung des deutfhen Bundes. 
Ermordung des Herzogs von Berry. 
Militaͤr-Revolutionen in Spanien und Neapel. 

Congreß zu Troppau. J 

1821. Congreß zu Lahbach, 

Militaͤr⸗Revolution in Piemont. ° 
Einruͤckung oͤſterreichiſcher Truppen in Neapel und Pie⸗ 

mont, und Unterdruͤckung der‘ dortigen Revolutionen. 
Carl Felix, König von Sardinien, 
Revolution in Portugal. 3 
Aufftand der Griechen gegen die Pforte. 
Napoleons Tod, ne r 
1822. Trennung Brafiliens von Portugal; Don Pedro, Kai— 
i fer von Brafilien, und fein Vater Johann VI, Küs 
nig von Portugal. 
Eongreß zu Verona. 


1823, Einruͤckung franzöfifher Truppen in Spanien; Ende der 


Ar 
‚ 


fpanifchen Revolution, 


1823, 


1824, 


1825, 


535 


Anordnung der Provinzialftände in Preußen. 

Papſt Leo X. 

Carl X., König in Frankreich. —— 

Ermeiterung: der Bundestags-Beſchluͤſſe von 1819. 

Anerkennung der Umabhängigfeit der vormaligen fpani. 
(hen Golonien in Amerika durdy England. * _ 

Drdonnanz des Königs von Frankreich wegen Unabpän- 
gigfeit von Hapti. 4 


| Sranz I. König von beyden Sicilien. 


1826, 


1827. 


1828. 


Ibrahim⸗-Paſcha in Morea.- Ä | 

Tod des Königs Marimilian Joſeph 1. Yon Bay» 
ern; König Ludwig ll. 5* 

Nicolaus I. Kaiſer von Rußland; Unterdruͤckung einer 
Berfhwörung gegen ihn. 

Tod des Königs Johann VI. von Portugal; Don 
Pedro giebt dem Lande eine neue Verfaſſung und 
ernennt feine Tochter Maria da Gloria zur Koͤ— 
niginn ; Aufftand gegen bende. 

Aufhebung des Fanitfharen-Gorps in der Türkey. 

Tod des Königs Friedrich Auguft I, von Sachſen; 
König Anton. 

Tractat zu London zwifhen England, Frankreih und 
Rußland in Bezug auf Griechenland; Seeſchlacht von 
Navarin. 

Graf Capo d' Iſtria, Präfident von Griechenland; 
Ibrahim-Paſcha verläßt Morea. 

Krieg Rußlands gegen die Pforte. 

Don Miguel, König in Portugal, 


1829. Papſt Pius VII. 


1830 


1831, 


Emaneipation der Katholifen in Großbritannien und 
Irland. 

Friede zu Adrianopel; Vereinigung der Pforte mit den 
Beſchluͤſſen der Londoner-Conferenz über Griechenland. 


Wilhelm IV., König von Großbritannien und Irland. 

July: Revolution in Frankreid; Abdankung 
Carls X. zu Öunften feines Enkels Heinrichs V.; 
Umänderung der Ghparte; Ludwig Philipp I., „Rs 
nig der Sranzofen.« ’ 

Revolutionen in Belgien, Deutfhland und Polen. 

Ferdinand I., König von beyden Sicilien. 

Die Cholera in Moskau. 


Papft Gregor XVI. Aufftände in Stalien. 
Carl Albert, König von Sardinien. 


Prinz Leopold von Sachſen-Coburg⸗-Gotha, König der 
Belgier. 


Einnahme von Warfchau durch die Ruffen. 


1892. Bundestags: Befhlüffe gegen die Unruhen in Deutfchland. 
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1832. Reform der Parlamentswahlen in England. 
Tod des Sohnes Napoleons, des Herzogs. von Reichftadt. 
Prinz Otto von Bayern, König von Griechenland. 
1333. Don Pedro in Liffabonz Entfernung des Don Miguel. 
Tod des Königs Ferdinand VU. von Spanien; Zfas 
bella und Don Carlos im Kampfe 
Großer — DENKEN. 
Krieg zwifhen Mehemed Ali, Paſcha von Ae t 
und der Pforte. en —— 
Vertrag von Unkiar-Skeleſſi zwiſchen Rußland und der 
Pforte. 
1834. Tod des Kaiſers Don Pedro, Regenten von Portugal; 
Maria da Gloria Königinn. 


1835. Tod des Kaiſers Franz I. von Defterreih, fegten Kais 
ferö des deutfhen Reichs; Kaifer Ferdinand I. 





Hegententafel 
—der neueften Gefchicte, 





1. Päpfte. - 

254. Pius v1. (Brafhi) > =» 2 2 2 2000. 1775-1799, 

255. Pius VI. (Ehiaramonfi) .» » » . . . 1800-1828. 

256. Leo XI. (della Genga) » -» . =» 2.2»  1823—1829. 

257. Pius VIII. (Saftiglione) -» . 2%... 1829—1830. 
258. Gregor XVI. (Bapelari) . » 2 2... 1831— 

I. Deutſche Kaifer. 

Joſeph II. — — - . “ * + 1765—1790. 

Reopold U. 2 2 0 0 er 2 2 er 2 0 8 . 1790-1792. 

Stanz II. - ⸗ [7 * 2 + . * 1792 —1806. 

Im. Churfürften des deutichen Neiches. 
A. Chur: Pfalz :Bapern. 

Sarl Theodor - . 2 2 2 2 ee 2 8 2. . 1778-179. 

Marimilian Zofepp IV. » 2 2 2.0. 1799 —1806. 

B. Chur: Böhmen. Ä 


2 J— “ * 


S. deutſche Kaifer. 
C. Chur-Brandenburg. 
S. Koͤnige von Preußen. 
D. Ghur:Eöln. 
Maximilian III., Erzherzog von Oeſterreich „. 1784—1801. 
E. Ehur:Main;. 

Friedrich Earl, Freyherr von Erthpal .-. . . „ 1774-1801. 
Carl Theodor, Freyherr von Dalberg - » . „ 1801—1806. 
F. Chur: Sadjfen. 

Driedrih Auguf IL. 2 2 2 nn ee. 1763—1806, 
6. Chur: Trier. 

Glemens Wencedlaus, kgl. Prinz von Polen und 
Sadjfen —W E . . * . + - * = . 1768—1803. 
H. Ghurs Hannover. 
S. Könige von England. 
| Chur: Baden. 
Garl Friedrich J. 2 2 2 0 8. 18031806, 
K. Chur: Hefien : Eaflel. 

Wilhelm I. “0. . + ® * “ » - . » . 1803—1806. 
L. Chur-Saljburg, dann Chur: Würzburg. 
Verdinand I. (vorm. Großherzog von Tofcana) 1803—1805—1806. 

M. Chur» Würtemberg. 
Soil. oo 0 2 2 Kein. 5. 1803—1806, 


538 


IV. Saifer von Defterreich. 
Franz 2 2 een een. 1804—1835. 
Ferdinand 2 0 nennen. 1835— 
V. Könige von Bayern. 


Marimilian Joſephh L - » . ». . . . 1806—1825. 
eier u —— . 1825— 


vi. Könige von — 


S. Koͤnige von England. 
vu. Könige von Sachfen. 


Friedrich —— ..218306 - 1827. 
Anton J.. .1827- 1636. 


Friedrich Auzuſi, als Mitregent ni 1830—1836. 
vm. . von Wirtenberg 


Friedrich L. » De He . . . .  1806— 1816, 
Wilpelm I Friedrich er 0. 1816— 


IX. König von Weftphalen. 
Hieronymus Napoleon . » 2» 0 3 2 2 0. 1807—1813. 
x. Könige und — von _.. 
Ludwig XVI., König oo. .  1774—1793, 


(Ludwig xvũ. ae u a u 1793—1795.) 
(Ludwig XVIL 2 2 2 0 2 2 en nn. 1795—1804,) 
Napoleon 1., Kaifer 2 0 2 2 en 0... 1804—1814, 
Ludwig XVIII., — . 18314- 4624. 


Carl X . . . 1824—1890, 
Ludwig Philipp L., König der "Zranzofen . .. . 1830 
XI.. Könige von England, 
oder von Großbritannien und Srland. 
Georg IL... .» ee are. ee. 1760-1820. 
Georg IV, als Regent ernennen. 1810—1820, 
Georg IV. als ee ee een ne. 1820—1830. 
Wilhelm IV. oo... 0000000. 1830-1837, 


xu. Könige von zone 


Maria L Francifca 2 . 2. % . .. 1786—1816, 
Johann VI. als Regent 2 2.2 000. . 1799—1816. 
Johann VI. als König. » .» 1816—1826, 


Maria I. da Gloria, — Regentſchaft ihrer Tante 
Iſabella ee nn. 1826—1828. 
Don Miguel . . een ee ee. 1828—1833, 
Maria I. da Gloria“ Er 000... 1833— 
XIU. Könige ı von Spanien. | 
Gar! IV. D D * a . . . ° ® “ . D 1788—1808, 


Serdinand VM. . 2 2. . ee —— — . 1808. 
Joſeph Napoleon. 2 2 Ca a 2 1808— 1818, 


t der Regentfchaft ihrer Mutter 


> 


Serdinand VII. 

Iſabella U., unte 
Chriſtine .. 

Don Garlos (Carl V 


— . * ⸗ 


J Gegenkdnig Pe 


xIv. Könige von Neapel und Sicilien. 


Serdinand IV. von Bepden - . -» 

» » in Sicilien 
Joſeph Napoleon in Neapel » - , 
Soahim Mürat-in Neapel - 
Ferdinand IV. CI.) in beyden Sicilie 
Franz J... 
Ferdinand IL » 


“ 
. “ ” } 
® 
” . ® 


. .% . ® o 


[7 . [ ® . * 


. 0 2. » %, 
. 8 8 582 2. 8 


xV. Könige von Hetrurien. 


Ludwig J., Prinz von Parma - . 
Ludwig U., unter der Regentihaft 
Marie Louife 


feiner Mutter 


. “ * . “ E35 . . 


xvi König von Stalien. 


Napoleon I., Kaifer von Brankreih . 
Vicekönig: Eugen Napoleon. 

xVII. Könige von Sardinien. 
Victor Amadeus . . 
Garl Emanuel II. 
Victor Emanuel I. 
Garl Felir . 
Carl Albert 


. . 


. * . * . . 


J + + * 


“ 
. . 

. . [3 2 . * * 3 “ 
+ . * . 


[2 . 


xvm. König in Holland. 
Ludwig Napoleon 
XIX. König der Niederlande. 
Wilhelm L. » - . . 
xx. König vo 


+ 


. . . + * 


. . . . 6 e 8 e 


. * . . % 


elgien. 


u B 


XXI. Könige von Preußen. 
Friedrich Wilhelm U.. 
Friedrich Wilhelm II. . 


XxU. Könige von Dänemark. 


Leopold I. 


“ * ® 


Shriftian VL . 2... 
Zriedrih VI. ald Mitregent 
» » als König 


xxIU. Könige von Schweden. 
Guſtav II. Adolph 
Guftav IV. Adolph 
Carl a. 2 0 60 
Carl XIV. Johann (Bernadotte) 


* [ “ * . 


. 0378 er» 


“ ‘ 





1814—1838 
1833— 
1839— 


# 


1759-1806, 
1806—1808, 
1808—1815, 
1815—1825. 
1825—1830, 
1830 — 


1803—1807. 


1805—1814. 


1773— 1797. 
1796— 1802. 
1802— 1821. 
1821—1831. 
1831 — 


1815— 
1831 — 


1786— 1797. 
1797 — 


1766— 1808. 
1808— 


1771—179, 
1792 —1809. 
1809—1818. 
1818— 
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Fr xxIv. Saifer v — 


Paul I. ® . ® ? * . .1796—1801. 

Qlerander I. .. - en. 1801—1825. 

' Nicolaus I. " . ® . . 182656 — 
xxvV. Könige von Polen | 


Staniblaus Auguſtus (Poniatowsky).. 1764- 1795. 
Die Kaiſer von Rußlann.. pſeit 1814. 


xXVI. Könige von Böhmen und Ungarn. 
©. die Kaifer von Deutfhland und von Oeſterreich. 
XXVII. König von Griechenland. 
Otto . 2 2 0 0 10 183832 - 
\ : xxvm. Osmaniſch⸗ türfifche Sultane. 
Abdul Hamid » -» x... 


* > 


. 0. 1774—1789, 

Seim IL... o 0.0 el tete . 1789 - 1807. 
Muſtapha V.. 18307 - 1808. 
1808 - 1839. 


Mahmud II. J — . ? 


Druck von Matthäus Pössenbacher. 
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